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Auf der Stirn des Mannes, der vor mir sitzt, bildet sich, trotz der kühlen Temperaturen in meinem Büro, eine Schweißperle. Ich sollte ihn von seinem Elend erlösen, aber stattdessen starre ich ihn weiter in Grund und Boden.

»Ich ... der Fonds ... wir ... wir sind so dankbar für Ihre anhaltenden Investitionszahlungen«, stammelt er.

Das sollte er auch sein. Mit meiner Familie und all unseren Kunden haben wir Milliarden in der ganzen Welt investiert. Einen nicht unerheblichen Teil davon in seine Firma.

»Ich habe nie gesagt, dass ich weiter in Ihr Unternehmen investieren werde.« Meine Stimme klingt bestimmt, ohne jede Freundlichkeit, obwohl ich alles versucht habe, um welche hineinzulegen.

Er fängt an, mit dem Fuß zu tippen, und ich beobachte, wie ihm diese Schweißperle über das Gesicht rinnt und sich sein Atem von Sekunde zu Sekunde beschleunigt.

»S-sind Sie mit unserer Leistung nicht zufrieden? Unser Aktienkurs ist in diesem Jahr um zwanzig Prozent gestiegen.«

Meine persönliche Assistentin Valentina kommt genau in diesem Moment herein, ihr Timing ist so perfekt wie immer. Mehrmals habe ich mein Büro überprüfen lassen, um sicherzugehen, dass hier kein Abhörgerät versteckt wurde. Mein Sicherheitsteam hat sogar drei Mal unser Telefonsystem gecheckt, um zu gewährleisten, dass sie auch darüber nicht mithören kann. Ich weiß nicht, wie sie es schafft, aber sie erscheint immer, bevor ich überhaupt nach ihr fragen kann.

Ich schaue zu ihr auf und betrachte den stoischen Ausdruck in ihrem hübschen Gesicht. Man nennt sie Die Eiskönigin hinter ihrem Rücken. Es ist nicht schwer, zu verstehen, warum. Trotz ihrer offensichtlichen Schönheit ist sie eiskalt. Ich habe miterlebt, wie Valentina den Untergang von mehr als einem bekannten Unternehmen eingeleitet hat, und das, ohne auch nur einen Funken Mitgefühl zu zeigen. Sie ist genauso gefühllos wie ich und ich würde es nicht anders haben wollen.

Als sie sich neben meinen Schreibtisch stellt, legt Valentina Jackson Smithson höflich lächelnd eine Mappe vor die Nase. Dieses Lächeln habe ich schon immer gehasst. Nichts daran ist besonders schlimm und es sieht auch nicht unbedingt aufgesetzt aus, aber trotzdem stört mich etwas daran.

Einen Moment lang sieht sie mir direkt in die Augen, bevor sie mir ebenfalls eine Kopie hinlegt. Mein Blick fällt auf den rosafarbenen Zettel auf dem Stapel und ich verziehe mein Gesicht. Darauf steht lediglich F&E. Es gibt keinen weiteren Kontext, aber das ist auch alles, was ich brauche, wenn es von Valentina stammt.

Ein wenig verärgert schaue ich zu ihr auf, denn sie weiß, dass ich die Farbe Rosa hasse. Ich bin mir absolut sicher, dass ihr gesamtes Briefpapier rosa ist, nur um mich zu ärgern. Das ist zweifellos ihre Art, sich für die Qualen zu revanchieren, die ich ihr in den letzten Jahren bereitet habe.

Valentina ist mir von der Sekunde an auf die Nerven gegangen, als meine Großmutter sie vor acht Jahren zu meiner persönlichen Assistentin ernannte. Ich habe alles getan, um sie loszuwerden, aber sie ist mir immer einen Schritt voraus. Wir befinden uns in einem endlosen Krieg und, egal, was ich tue, ich bin immer auf der Verliererseite.

Ich neige meinen Kopf zu dem Dokument auf meinem Schreibtisch. »Ihr Aktienkurs ist um zwanzig Prozent gestiegen, aber der Gewinn Ihres Unternehmens ist dieses Jahr eingebrochen. Würden Sie mir das erklären?«

Jacksons Brustkorb hebt sich, während er tief einatmet, fast so, als würde er sich auf die bevorstehende verbale Schlacht vorbereiten. Wie niedlich.

»Das liegt daran, dass wir in diesem Jahr stark in Forschung und Entwicklung investiert haben. Wir entwickeln einige Produkte, die die Finanzbranche, wie Sie sie kennen, revolutionieren werden.«

Ich lächle ihn an. »Die ganze Branche? Wirklich?« Das ist das Beste, was ihm einfallen konnte? Er hätte wenigstens ein aufstrebendes Investitionsobjekt wählen sollen, das nicht in mein Fachgebiet fällt.

Jackson nickt vehement und seine Miene, die eigentlich beruhigend wirken sollte, sieht stattdessen verzweifelt aus. Valentinas wunderschöner, warmer haselnussbrauner Blick trifft auf meinen und sie lächelt wieder, was mich noch mehr verärgert, als sie Jackson ein weiteres Blatt Papier vorlegt. Ich habe nie verstanden, wie eine so unterkühlte Frau mit so hübschen, warmen Augen gesegnet sein kann.

»Die F&E-Zahlen in Ihrem Jahresbericht waren niedriger als im letzten Jahr«, meint sie, ihre Stimme ist sanft und süß und so verdammt trügerisch. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich das verstehe«, fügt sie zögerlich hinzu.

Jackson wendet sich ihr zu, als sei sie sein Rettungsanker, ohne zu wissen, dass sie selbst ein Hai ist. Armer Kerl. Ich frage mich, ob er in seinem eigenen Mist ertrinken wird, bevor sie ihn in Stücke reißt.

»Oh, das liegt daran, dass die F&E im diesjährigen Bericht nicht enthalten ist«, erklärt er mit panischem Gesichtsausdruck. »Aber das wird in unserem nächsten Quartalsbericht stehen.«

Valentinas Augen weiten sich unschuldig und ich verkneife mir ein Lächeln. »Aber ... wenn das so ist, warum sind dann die anstehenden F&E-Investitionen nicht in den Gewinnrücklagen des Berichts aufgeführt? Wie finanzieren Sie denn Ihre Forschung?«

Ich drehe mich zu Valentina und nicke nachdenklich. »Das frage ich mich auch«, wende ich mich murmelnd an sie. »Haben Sie irgendwelche Theorien, Valentina?«

Sie nickt und schaut mir direkt in die Augen. »Ich bin keine Expertin, aber ich fürchte, dass es schlichtweg kein Geld gibt, das in die Forschung und Entwicklung, von der er spricht, investiert werden kann. Es sei denn, es kommt von unserem Investment. Der aufgeblähte Aktienkurs rührt von dem Dummkopf von Geschäftsführer her, der in den sozialen Medien immer wieder haarsträubende Äußerungen macht und damit offensichtlich versucht, den Markt zu manipulieren. Es gibt keine Substanz und es wird eine Marktkorrektur geben, wenn sie ihre unrealistischen Theorien nicht umsetzen können.«

Valentina ist ein absolut bösartiges Biest mit dem heißesten Körper, den ich je gesehen habe. Ich lehne mich in meinem Sitz zurück und genieße die Show. Zwar mag ich Valentina verachten, doch sie ist nicht ohne Grund meine rechte Hand.

»M-mein Sohn ist ein Visionär«, protestiert Jackson. »Einer von wenigen. Er ist ein Revolutionär der Branche, ein Genie. Sicher, seine Behauptungen können haarsträubend wirken, aber Sie werden es nicht bereuen, in ihn zu investieren.«

Wieder starre ich ihn in Grund und Boden und seufze. »Ihr Sohn ist ein Träumer. Ihm geht es nicht um Profit, Jackson. Er will die Welt verändern, und das ist ein nobles Ziel, aber ich werde das nicht finanzieren. Ich bin keine verdammte Wohltätigkeitsorganisation.«

Auf seiner Stirn sammelt sich noch mehr Schweiß und für eine einzige Sekunde überkommt mich so etwas wie Mitleid. Zum Glück nur von kurzer Dauer.

»Ich habe Ihnen die Chance gegeben, sich zu erklären, aber stattdessen haben Sie ein Netz aus Lügen gesponnen. Ihr Sohn muss als Geschäftsführer zurücktreten und Sie müssen jemanden ernennen, der Ihr Unternehmen wieder profitabel machen wird. Sie haben drei Tage Zeit, eine Entscheidung zu treffen, bevor ich meine gesamte Investition zurückziehe.«

Sein Gesicht wird blass. »Luca, wenn Sie das tun, gehen wir pleite.«

Ich verschränke meine Arme und nicke langsam. »Dann sollte Ihr Nachfolger wohl gut überlegt sein.«

Ich stehe auf und auch er erhebt sich zögerlich, mit flehendem Blick. »Drei Tage«, erinnere ich ihn, als ich ihn hinausbegleite. Er nickt resigniert und verlässt, sichtlich gequält, mein Büro.

Die Tür fällt hinter ihm zu und Valentina sieht mich mit hochgezogenen Brauen an, ihre Augen sind voller Verachtung. Vor anderen tut sie ganz professionell, aber sobald wir unter uns sind, macht sie sich über mich lustig. Warum ich das zulasse, kann ich nicht wirklich erklären.

»Drei Tage?«, wiederholt sie ungläubig und lässt die höfliche Anrede fallen, wie immer, wenn wir allein sind. »Du bist ein Ungeheuer. Er wird sich drei Tage lang mit dieser Entscheidung herumquälen, während du einfach eine Notfallsitzung des Vorstands hättest einberufen können, um das Küken selbst zu ersetzen. Immerhin bist du der größte Aktionär. Stattdessen hast du ihn hierher bestellt und ihn gequält.«

Ich lächle sie an. »Ich bin nicht derjenige, der seinen Sohn einen Dummkopf genannt und mit ihm gespielt hat, als wäre er eine verdammte Maus. Außerdem hat er das Unternehmen von Grund auf hochgezogen. Es liegt an ihm, zu entscheiden, ob er es sich von seinem Sohn ruinieren lässt oder nicht. Drei Tage sind genug Zeit für ihn, um einen anderen Investor zu finden. Wenn er tatsächlich an die Vision seines Sohnes glaubt, dann wird er genau das tun.«

Valentina zieht einen Mundwinkel nach oben und schüttelt den Kopf, während sie die Unterlagen auf meinem Schreibtisch zusammensucht und zurechtrückt. Acht Jahre und ich verstehe sie immer noch nicht richtig.

Ich löse meinen Blick von ihr und schaue stattdessen auf die alte Taschenuhr meines Vaters. »Meine Großmutter erwartet uns beide heute Abend zu unserem wöchentlichen Familienessen. Du weißt, dass sie es nicht mag, wenn man sie warten lässt. Wir werden gemeinsam daran teilnehmen und danach unsere Arbeit beenden.«

Valentina nickt, ohne auch nur einen Hauch von Protest in ihren Augen zu zeigen. Seit Jahren bestreitet sie die gleichen Sechzehn-Stunden-Tage wie ich. Anfangs habe ich sie nur dazu gezwungen, zu diesen verrückten Zeiten zu arbeiten, um sie zum Aufhören zu bewegen, aber inzwischen ist das zur Routine geworden.

Schweigend folgt sie mir zu meinem Auto. Seit sie eingestellt wurde, habe ich versucht, die Beziehung zwischen meiner Großmutter und ihr zu entschlüsseln, doch das ist mir nie gelungen. Nicht einmal Silas Sinclair, unser brillanter Sicherheitschef, konnte eine Verbindung zwischen den beiden finden. Ich habe nicht den leisesten Schimmer, warum meine Großmutter vor acht Jahren eine junge Studienabbrecherin zu meiner persönlichen Assistentin gemacht hat oder warum Valentina weiterhin zu Veranstaltungen eingeladen wird, die eigentlich nur für die Familie gedacht sind. Irgendetwas an Valentina Diaz ist mir zutiefst zuwider, und das liegt nicht nur an den Geheimnissen, in die sie verwickelt ist.


»Nimm noch etwas, Val«, ruft Oma ihr über den Lärm an unserem vollen Esstisch hinweg zu und überschüttet sie mit der gleichen Liebe, die sie mir und meinen fünf Geschwistern schon immer entgegengebracht hat. Meine Großmutter wirft mir einen strengen Blick zu und ich presse die Zähne aufeinander, als ich meiner Sekretärin widerwillig noch mehr glasierte Möhren auf den Teller lege.

Warum Oma Valentina so sehr bevorzugt, kann ich mir nicht erklären. Unsere wöchentlichen Abendessen sind reine Familiensache. Es gibt nur zwei Ausnahmen von dieser Regel: Raven, die beste Freundin meiner Schwester, und Valentina.

Wäre Valentina in den ersten Jahren unserer Zusammenarbeit ab und zu eingeladen worden, würde ich das ja noch verstehen – aber das war nicht der Fall. Seit wir zusammenarbeiten, wird sie, zuverlässig wie bei einem Uhrwerk, ein Mal im Monat zum Familienessen hinzugebeten. Valentina behauptet, sie wisse nicht, warum meine Großmutter sie so gut behandelt, aber das ist Quatsch.

Ich habe versucht, herauszufinden, ob meine Großmutter sie dafür bezahlt, ihr über jeden meiner Schritte Bericht zu erstatten, aber ich habe keine Unterlagen auftreiben können, die das belegen. Solche Beweise werde ich niemals finden, denn meine Großmutter erlaubt sich solche Fehler nicht.

Valentina lächelt meiner Oma zu und ich starre sie verwundert an. Warum verhält sie sich in meiner Gegenwart nie so? Es ist nicht nur das echte Lachen, das über ihre roten Lippen schlüpft – es sind auch die lockeren Gespräche, die sie mit meinen Brüdern führt, und die Insiderwitze, die sie mit meiner Schwester Sierra macht.

Valentina, Sierra und Raven kichern über etwas, das ich nicht einmal ansatzweise begreifen könnte. Also wende ich meinen Blick ab und konzentriere mich stattdessen auf mein Essen.

Meine persönliche Assistentin versteht sich mit jedem einzelnen Mitglied meiner Familie gut, außer mit mir, dem Mann, der ihr ein exorbitantes Gehalt zahlt. Ich kann nicht sagen, welche Version von ihr echt ist. In der Nähe meiner Familie ist sie so verdammt liebreizend, dass sogar ich fast auf ihr Schauspiel hereinfalle. Wenn sie sie auf der Arbeit beobachten könnten, würde die Illusion, in der sie sie gefangen hält, augenblicklich zerbrechen.

Ich nehme einen Schluck von meinem Wein und meine Aufmerksamkeit fällt auf meinen älteren Bruder Ares. In dieser lauten Runde sind er und ich die Einzigen, die heute Abend still sind. Als ich seinem Blick folge, stelle ich fest, dass er Raven anstarrt. Sie lacht über etwas, das Valentina gesagt hat, und er kann seine Augen nicht von ihr abwenden.

Um meine Besorgnis zu verbergen, schaue ich schnell weg. Raven ist nicht nur die beste Freundin unserer Schwester, sie ist auch die jüngere Schwester von Ares’ Verlobter. Sie ist die letzte Frau, die er auf diese Weise ansehen sollte. Ich schüttle den Kopf und leere mein Weinglas. Auf uns alle wartet eine arrangierte Ehe, aber wenigstens werde ich meine ohne Gefühle für jemanden antreten, den ich nie werde haben können.

»Du bist so still«, sagt Valentina, als das Essen beendet ist. »Ist alles in Ordnung? Steht etwas Dringendes an, um das wir uns kümmern müssen?«

Überrascht sehe ich sie an und schüttle den Kopf, während ich sie durch das Haupthaus, in dem meine Großmutter wohnt, zu meinem eigenen Heim führe. »Denkst du jemals an etwas anderes als an die Arbeit?«

Sie lächelt mich auf diese Art an, die ich so sehr verachte. »Willst du das denn?«

Ich lasse die Winkel meiner Lippen nach oben wandern. »Touché.«

Valentina legt ihren Daumen auf den Scanner neben meiner Haustür, woraufhin diese aufschwingt. Leise atmet sie aus, während sie aus ihren High Heels schlüpft. Sie lässt sie wie immer neben der Tür stehen, bevor sie barfuß in mein Wohnzimmer geht.

Ohne ihre hochhackigen Schuhe sieht sie so verdammt klein aus. Es wäre so einfach, sie hochzuheben und gegen die Wand zu drücken. Würden ihre Lippen genauso giftig wie die Worte schmecken, die ihnen entweichen?

Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und schüttle den Kopf. Was zum Teufel denke ich da überhaupt? Valentina ist unvergleichlich schön, aber ich habe keinerlei Zweifel daran, dass sie im Bett ebenso kalt und unausstehlich ist. Wenn ich versuchen würde, sie zu ficken, würde ich mit Sicherheit Erfrierungen davontragen. Die Vorstellung lässt mich erschaudern und ich ärgere mich über mich selbst, dass ich überhaupt darüber nachdenke.

»Interessant«, kommentiert sie, als sie auf ihr Handy starrt und sich auf das Sofa setzt. Ich lasse mich neben ihr nieder und beuge mich vor, um über ihre Schulter auf das Display zu schauen, wobei mich ein Hauch ihres typischen Lavendeldufts diesen unwillkürlich tiefer einatmen lässt. »Er hat seinen Sohn gebeten, zurückzutreten. Ich bin überrascht.«

Valentina dreht sich um und sieht mich an. Ihr Gesicht ist so nah, dass ihre Nase fast meine berührt. Mein Blick fällt auf ihre vollen Lippen und ein unwillkommener Anflug von Verlangen durchströmt meinen Körper. »Warum?«, flüstere ich. Sie bewegt sich nicht weg und ich ebenfalls nicht.

»Warum was?« Ihre Stimme zittert.

»Warum bist du überrascht?«

Nachdem sie kurz blinzelt, weicht sie zurück, wobei ihre nervige professionelle Maske wieder an ihren Platz rutscht. Valentina Diaz ist eine der wenigen Frauen, die mich kein einziges Mal begehrt hat. Ich nehme an, das ist der Grund, warum wir nach so vielen Jahren immer noch zusammenarbeiten. Wir haben nie irgendwelche Grenzen überschritten. So habe ich es mir stets gewünscht, aber irgendwie verärgert mich ihre Gleichgültigkeit heute Abend.

»Ich hätte nicht gedacht, dass er seinen Sohn bitten würde, als Geschäftsführer zurückzutreten, aber noch mehr überrascht es mich, dass du ihm überhaupt die Chance gegeben hast, sein Unternehmen zu retten. In all den Jahren, in denen wir zusammengearbeitet haben, hast du noch nie jemandem eine zweite Chance eingeräumt. Du warst immer entschlossen und rücksichtslos. Was war dieses Mal anders?«

Ihr Blick ist eindringlich. Ich frage mich, ob ihr klar ist, dass niemand außer ihr es jemals wagen würde, eine Erklärung von mir zu verlangen – und niemand außer ihr würde eine bekommen.

Für einen Moment zögere ich und greife geistesabwesend nach meiner Taschenuhr, wobei meine Finger über das eingravierte Windsor-Wappen streifen. »Jackson war mit meinem Vater befreundet. Die Entscheidung, in seine Firma zu investieren, traf er.«

Es tut weniger weh als früher, über meine Eltern zu sprechen, aber auch wenn es schon mehr als zwanzig Jahre her ist, ist der Schmerz immer noch da. Er wird wohl nie ganz verschwinden. Manche Wunden heilen niemals. Dies ist eine davon.

Valentina schaut zu Boden und verbirgt so ihren Blick vor mir.

»Verstehe«, sagt sie emotionslos.

Für den Bruchteil einer Sekunde hatte ich Angst, dass sie mich nach meinen Eltern fragen würde, aber ich hätte es besser wissen müssen. Valentina mischt sich nie ein. Früher dachte ich, das läge daran, dass sie Angst hat, ihren Job zu verlieren, wenn sie es doch tut, aber inzwischen habe ich den Verdacht, dass es ihr wirklich egal ist. Sie besteht tatsächlich aus Eis.

»Ich nehme an, das erklärt, warum du dich geweigert hast, das Investment zu entziehen, obwohl die Leistung des Unternehmens von Jahr zu Jahr gesunken ist während der letzten fünf Jahre.« Dann sieht sie auf und lächelt schelmisch. »Vielleicht hast du ja doch ein Herz, das irgendwo tief in dir vergraben ist.«

Ihre Augen funkeln, als sie ihren Zeigefinger an meine Brust drückt. Das Herz, von dem sie glaubt, dass ich es nicht habe? Es setzt einen verdammten Schlag lang aus. Ich kann mich nicht erinnern, wann sie mich das letzte Mal so aufrichtig angelächelt hat. Ich kann mich nicht entsinnen, dass sie mich jemals auf diese Weise berührt hat.

Bevor ich merke, was ich tue, habe ich meine Finger um ihr Handgelenk geschlungen und ihre Handfläche flach gegen meine Brust gedrückt. Valentinas Augen weiten sich ein wenig, aber sie sagt nichts. Sie sieht nicht so betroffen aus wie ich mich fühle.

»Sag du es mir. Habe ich das?« Merkt sie, dass mein Herz ein bisschen schneller schlägt, als es sollte?

»Nein«, antwortet sie und grinst. »Ich muss mich korrigieren. Du bist so herzlos wie immer.«

Meine Mundwinkel sind nach oben gezogen, während ich meinen Griff um ihr Handgelenk löse und ihre Hand fallen lasse.

Valentina lächelt, als sie nach meinem Laptop auf dem Couchtisch greift, ohne dass ich meinen Blick von ihr abwenden kann. Ich glaube, ich habe sie noch nie so lächeln sehen, wenn wir beide allein gewesen sind. Jedem meiner Brüder hat sie schon einmal dieses Lächeln geschenkt, nur mir nicht.

»Wir müssen die Umstrukturierungspläne fertigstellen und vergiss nicht, zur letzten Anprobe für Ares’ und Hannahs Hochzeit zu gehen. Sie steht viel früher an, als du glaubst.«

Ich lehne mich zurück und denke daran, was in den nächsten Monaten anliegt. Falls mir all das gelingt, kann ich endlich die Träume meines Vaters wahr werden lassen. Wir sind so verdammt nah dran.

Meine Geschwister und ich sind jeweils für verschiedene Bereiche des Windsor-Konglomerats zuständig. Zusammen kümmern wir uns um Finanzen, Medien und PR, Hotels, Kraftfahrzeuge und Technik, Immobilien und einige ausländische Beteiligungen.

Das sind alles Branchen, in die die Windsors in den letzten fünfzig Jahren unter der Leitung meiner Großmutter eingestiegen sind. Wir waren sehr erfolgreich, aber die Finanzbranche sind wir zuerst angegangen. Vor allem für Windsor Finance und die Windsor Bank sind wir bekannt.

Das Unternehmen, das ich führe, ist jenes, welches mein Vater vor mir geleitet hat. Er mag nicht mehr unter uns sein, um zu sehen, welchen Weg ich mit seiner Firma eingeschlagen habe, aber ich möchte ihn trotzdem stolz machen. Die Vision, die er nicht verwirklichen konnte, ist genau die, die ich anstrebe.

Valentina loggt sich mit einem Wisch ihres Zeigefingers auf meinem Laptop ein und plötzlich wird mir bewusst, wie viel Vertrauen ich ihr im Laufe der Jahre geschenkt habe. Sie ist die Einzige, die über meine Expansionspläne Bescheid weiß. Vielleicht mag ich sie nicht besonders, aber ich vermute, dass Windsor Finance ohne sie nicht das wäre, was es heute ist.

Wann hat sich das alles geändert? Als Oma sie einstellte und mich zwang, sie unter meine Fittiche zu nehmen, verabscheute ich sie. Da sie bei meiner Großmutter angestellt war, konnte ich sie nie feuern, egal, wie sehr ich es auch wollte – und ich habe es wirklich versucht. Ich habe alles gegeben, um sie loszuwerden, aber ich konnte es nie. An welchem Punkt habe ich aufgehört, sie verjagen zu wollen?

»Du wirst mein Date auf Ares’ Hochzeit sein«, informiere ich sie und lasse meinen Blick über sie schweifen. »Du weißt, wie der Hase läuft. Halte all diese verdammten hochnäsigen Prominenten von mir fern und führe mich zu jenen, mit denen wir Kontakt aufnehmen müssen. Ich gebe dir die Gästeliste und ich erwarte, dass du alles über jeden weißt. Das ist nicht nur eine Hochzeit.«

Sie nickt und setzt wieder dieses Lächeln auf. »Natürlich. Ich werde da sein und mir alles merken, was es zu wissen gibt, bis hin zu den Namen aller Haustiere, Kinder und Geliebten.«

Ich nicke ebenfalls und lehne mich gegen das Sofa, während mein Blick über ihren Körper wandert. Wann ist sie von der Frau, die ich mehr als alles andere gehasst habe, zu der geworden, der ich mehr als allen anderen vertraue?


»Sie ist eine Idiotin«, murmelt meine Mutter, die ihre Augen auf den Fernseher gerichtet hat. Sie ist fasziniert von der Szene, die sich vor uns abspielt. Ihr Gesicht verzieht sich vor Schmerz, als die Frau in der Telenovela, die wir gerade sehen, den Lippenstift auf dem Hemd ihres Mannes nicht bemerkt. »Was für ein erbärmlicher Trottel.«

In Mamas Stimme schwingt eine so starke Bitterkeit mit, dass ich sie auf meiner Zunge schmecken kann. Sie umhüllt mich und dringt so tief ein, dass meine eigene Stimmung sinkt. Instinktiv spanne ich mich an und bereite mich im Geiste auf die Worte vor, von denen ich weiß, dass sie folgen werden.

»Du kannst Männern nicht trauen«, sagt sie, vielleicht mehr zu sich selbst als zu mir. »Am Ende sind sie alle gleich. Jeder Einzelne von ihnen wird dich irgendwann betrügen, auf deinem Herzen herumtrampeln und dich mit den Scherben des Lebens zurücklassen, das du zu teilen glaubtest.«

Ihre Entschlossenheit bestaunend, schaue ich sie an, auch wenn mich die Verzweiflung packt. Ich bin die Letzte, die leugnen würde, wie viel sie durchgemacht hat, aber sie sieht nicht, wie viel Schaden sie anrichtet – bei sich selbst und bei allen um sie herum. »Ist es das, was ich in deinen Augen bin, Mama? Etwas Zerbrochenes? Eine Erinnerung an die Vergangenheit?« Die Worte, die ich normalerweise tief in mir verbergen würde, rollen von meiner Zunge, bevor ich sie herunterschlucken kann.

Mamas Augen blitzen auf, als sie sich zu mir umdreht. »Du weißt, dass ich das nicht so gemeint habe. Wenn ich so empfinden würde, hätte ich nicht mein ganzes Leben lang drei Jobs gehabt, um dich großziehen zu können. Wenn ich nicht so hart gearbeitet hätte, wäre ich jetzt nicht in diesem Zustand«, erklärt sie mir und ihr Blick fällt auf ihre Beine.

Die Qual in ihren Augen zerreißt mich und ich bereue meine Worte sofort. Wenn ich nicht gewesen wäre, hätte Mama nicht in der Fabrik gearbeitet, durch die sie ihre Mobilität verloren hat. Ihre Beine werden nie wieder dieselben sein und sie wird nie wieder länger als eine Stunde stehen können, ohne unerträgliche Schmerzen zu haben. Zwar sagt sie es nicht ausdrücklich, aber ich weiß, dass sie mich dafür verantwortlich macht. Wenn ich nicht darauf bestanden hätte, aufs College gehen zu wollen, hätte sie diesen Job nicht angenommen.

Die Schuld trifft mich mitten in die Brust, doch auch in mir blüht ein Hauch dieser Bitterkeit auf, die meine Mutter gerade geäußert hat. Sie hat vielleicht viel für mich geopfert, aber ich habe alles getan, um es wiedergutzumachen.

»Während dein Vater sein anderes Kind im puren Luxus großzog, ließ er uns hungern«, murrt sie. »Er hat nie zurückgeschaut, auch nicht, als ich mich abmühte, dir einen Wintermantel zu kaufen, oder als du dir deine Studiengebühren nicht leisten konntest.«

Ich zwinge mich zu einem Lächeln, aber mein Herz ist schwer. Es ist immer die gleiche Geschichte. Ihr Hass auf meinen Vater sitzt tief und obwohl ich es ihr nicht verdenken kann, wünschte ich, sie würde es hinter sich lassen. Es ist jetzt einundzwanzig Jahre her und das Gift, an dem sie festhält, verpestet sowohl sie als auch alles, das mit ihr in Berührung kommt. Der Hass hat ihr mehr genommen, als mein Vater es je hätte tun können.

Einen Seufzer ausstoßend, zwinge ich mich abermals zu einem Lächeln, als die Schuldgefühle meine nächsten Worte formulieren. »Aber jetzt musst du nie wieder in deinem Leben arbeiten, Mama«, sage ich ihr leise. »Ich verdiene mehr als genug, um uns beide und Abuela für den Rest unseres Lebens zu versorgen.«

Luca zahlt mir ein übermäßig hohes Gehalt und obendrein hat er mir sowohl eine Wohnung in der Nähe des Büros als auch ein Auto mit Fahrer zur Verfügung gestellt. Er mag der Teufel in Person sein, doch er entschädigt mich gut für die lächerlichen Arbeitszeiten, die er von mir verlangt.

Mama nickt und lächelt mich an, dieses Mal aufrichtig. »Ich bin stolz auf dich«, spricht sie mit sanfter Stimme. »Ich wusste immer, dass du es weit bringen würdest. Immerhin hast du meine Intelligenz geerbt. Du hattest Möglichkeiten, von denen ich in deinem Alter nur träumen konnte.«

In dem Versuch, den Hauch von Enttäuschung zu verdrängen, den ich spüre, schaue ich weg. Wenn sie doch nur ein einziges Mal meinen Erfolg anerkennen würde, ohne dass es nur um sie geht. Ich liebe meine Mutter über alles, aber während ich aufgewachsen bin, war sie nie da. Im Gegensatz zu dem, was sie zu glauben scheint, war sie nicht diejenige, die mich großgezogen hat. Das war allein Abuela – meine Großmutter.

Wird es jemals eine Zeit geben, in der sie mich anschaut und mich wirklich sieht? Manchmal habe ich das Gefühl, dass ich für sie nur ein Spiegelbild ihrer selbst bin. Jede Woche versuche ich alles, um mit ihr ein paar schöne Stunden zu verbringen, aber jedes Mal schwelgt sie in der Vergangenheit und ich kann nichts tun, um das Gespräch wieder auf etwas Positives zu lenken. Zunehmend bin ich es leid, es zu versuchen, und noch mehr bin ich es leid, wie ich mich jedes Mal, wenn ich sie sehe, fühle.

Alles, was ich will, ist, ihr meine Liebe zu zeigen und vielleicht ein bisschen von ihr zurückzubekommen, aber ich fühle mich jede Woche ausgelaugt und entmutigt. Jedes Mal, wenn ich nach Hause komme, werde ich daran erinnert, dass ich niemandem vertrauen kann und jedes Glück, das ich finde, vergänglich sein wird.

Als ich jünger war, war ich überzeugt, sie läge falsch. Ich dachte, ich sei anders und dass das, was ihr passiert ist, mir nie passieren würden. Ich glaubte, ich würde meiner eigenen großen Liebe begegnen und das Glück haben, das mir immer verwehrt geblieben war. Eines Tages würde ich einen Ort finden, an den ich gehöre, an dem ich erwünscht bin.

Eine Zeit lang dachte ich, ich hätte genau das gefunden. Doch am Ende hatte meine Mutter recht. Männern kann man wirklich nicht trauen und Versprechen sind nur eine Aneinanderreihung von Worten, denen wir zu viel Wert beimessen. Ihre Ehre reicht nur so weit, wie es für sie passt, und Liebe ist nichts weiter als ein flüchtiges Gefühl.

Mama zieht eine Grimasse, als die Frau in ihrer Telenovela gezwungen ist, sich einzugestehen, dass ihr Mann sie betrügt, und ich schaue auf mein Telefon, mein ganzer Körper ist angespannt. Ich glaube nicht, dass ich heute Abend noch mehr von den Warnungen meiner Mutter ertragen kann.

Die Schuldgefühle verdrängend, räuspere ich mich. »Mama«, sage ich zögerlich. »Ich muss gehen. Auf der Arbeit ist etwas dazwischengekommen.«

Sie nickt augenblicklich. »Geh«, erwidert sie. »Deine Arbeit ist wichtig. Die einzigen zwei Dinge, auf die du dich wirklich verlassen kannst, sind deine Ausbildung und dein eigenes Einkommen, Valentina.«

Einen Moment lang starre ich sie an. Sollte sie nicht auch auf dieser Liste stehen? Sollte ich mich nicht auch auf meine Mutter verlassen können? Weil ich sie angelogen habe, fühlte ich mich mies, aber jetzt hat sich mein schlechtes Gewissen ein wenig gelegt.

Ich drücke ihr einen Kuss auf die Wange, bevor ich aufstehe und zur Eingangstür des Hauses gehe, das sie mit meiner Abuela teilt, demselben Haus, in dem ich aufgewachsen bin. Dieser Ort sollte mich mit Wärme und Glück erfüllen, aber das hat er nie, nicht wirklich.

»Val? Gehst du etwa?«

Ich halte inne, als ich Abuelas Stimme höre. Sie lehnt mit dem Rücken an der Wand im Flur, in der einen Hand eine Tasse aqua de sandía, in der anderen eine Plastiktüte.

»Ich ... ja ... ähm, auf der Arbeit kam etwas dazwischen.«

Abuela lächelt mich mit einem wissenden Blick in ihren Augen an. »Du konntest mich noch nie anlügen, Val.« Sie hält eine Tüte aus dem Supermarkt hoch, die zweifellos mit verschiedenen Tupperdosen gefüllt ist. Abuela liebt es, alte Butter- und Joghurtbecher zu sammeln, und ich kann mir nie sicher sein, was sich darin befindet. Dies zu erraten, bevor ich sie öffne, ist zu meinem Lieblingsspiel geworden. »Für dich, Princesa. Es ist noch warm. Teile es mit deinem gut aussehenden Chef. Hebe ihm etwas auf.«

Ich starre sie mit großen Augen an. »Woher ... woher wusstest du, dass ich ins Büro gehe?«

Es ist eine spontane Entscheidung gewesen, zu gehen. Wie hätte sie wissen können, dass ich das tun würde, und genug Zeit haben können, mir Essen einzupacken?

»Du versteckst dich immer hinter deiner Arbeit, wenn du verärgert bist.« Sie gibt mir die Tüte und legt dann ihre Hand auf meine. »Deine Mutter hat das Herz am rechten Fleck, mi niña. Sie meint es gut. Sie will nicht, dass du so leidest wie sie, aber die Art, wie sie versucht, dich zu beschützen, ist völlig falsch. Achte nicht darauf, in Ordnung?«

Sie weiß immer genau, was sie sagen muss, um meine Enttäuschung zu besänftigen. »Ich liebe dich, Abuelita.«

Sie nickt. »Ich liebe dich mehr, Val. Das werde ich immer.«

Zittrig atme ich ein und umarme sie ganz fest. Sie sieht ein bisschen zerbrechlicher aus als früher und fühlt sich auch so an, und das bereitet mir Sorgen. »Unmöglich«, verspreche ich ihr. »Ich liebe dich am meisten.«

Abuela lacht und das Geräusch lindert den Schmerz, den meine Mutter verursacht hat. Dank ihr lächle ich, als ich in mein Auto steige und meine Nacht ein wenig freundlicher erscheint.

Für einen Moment denke ich darüber nach, ob ich meinen Freundinnen Sierra und Raven eine Textnachricht schicken soll, doch dann überlege ich es mir anders. Es ist lächerlich, aber ich fühle mich schuldig, weil ich meiner Mutter gesagt habe, dass ich arbeiten muss. Ich kann nichts dagegen tun. Und da das die Ausrede war, die ich ihr gegenüber benutzt habe, habe ich jetzt das Gefühl, dass ich wenigstens ein bisschen arbeiten sollte.

Ich seufze, als ich beim Büro vorfahre. Der Nachtwächter begrüßt mich mit Namen und Selbstmitleid droht, mich zu überwältigen, als sich die Türen von Lucas Privataufzug schließen. Ich bin achtundzwanzig und habe kein Leben außerhalb des Jobs. Sogar meine zwei engsten Freundinnen sind Menschen, die ich über meinen Chef kennengelernt habe. Es ist erbärmlich.

Die Räumlichkeiten sind heute Abend menschenleer und ich seufze schwer, als ich zu meinem Schreibtisch laufe. Ich sollte ausgehen und mich mit Freundinnen treffen, aber stattdessen bin ich hier, im Büro an einem Samstagabend.

Ich halte auf halbem Weg inne, als ich merke, dass in Lucas Eckbüro das Licht brennt, und runzle verwirrt die Stirn. Ich weiß, dass er heute Abend nichts vorhat. Was könnte er also hier machen?


Als ich hereinkomme, schaut Luca überrascht auf. Ein Stirnrunzeln zeichnet sich auf seinem gut aussehenden Gesicht ab, als sein Blick über meine Kleidung wandert. Ich schaue an mir hinab und bin für einen Moment sprachlos vor Verlegenheit über die Jeans und das T-Shirt. Ich kann an einer Hand abzählen, wie oft ich in seiner Gegenwart Freizeitkleidung getragen habe. Ich mache nie Kompromisse bei meiner Professionalität und er auch nicht.

Ich erinnere mich noch gut an die Warnung, die er mir gab, als wir anfingen, zusammenzuarbeiten. Er bläute mir ein, ich solle sein Büro niemals betreten, ohne etwas zu tragen, in dem ich nicht an einer Vorstandssitzung teilnehmen könne, und daran habe ich mich bis heute gehalten.

»Valentina«, sagt er und sein Tonfall ist so emotionslos wie immer. Wir arbeiten schon seit Jahren zusammen, aber er nennt mich immer noch bei meinem Vornamen. Für alle anderen bin ich Val. Von Anfang an hat er deutlich gemacht, dass er mich nicht leiden kann und auf Distanz halten will. Ich vermute, dass ein Teil seines Misstrauens daher rührt, dass es seine Großmutter war, die mich eingestellt hat, aber trotz seiner endlosen Fragen weiß ich genauso wenig über ihre Beweggründe Bescheid wie er.

»Luca.« Ich zwinge mich zu einem Lächeln und gehe zögerlich einen Schritt auf ihn zu. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich mich das letzte Mal in seiner Nähe unwohl gefühlt habe, aber jetzt empfinde ich so. Es gibt keinen triftigen Grund, heute Abend im Büro zu sein, und ich mache mir Sorgen, dass ihm mein Erscheinen verdächtig vorkommt. Trotz seines ständigen Misstrauens habe ich ihm nie einen Anlass gegeben, an mir zu zweifeln, doch an einem Samstagabend im Büro zu sein, wenn er weiß, dass es für mich nichts zu tun gibt? Selbst ich muss zugeben, dass das seltsam ist.

»Was machst du hier?«, fragt er schließlich.

Während ich über eine vernünftige Antwort nachdenke, weiche ich seinem Blick aus und entscheide mich für eine Teilehrlichkeit. Luca muss man mit Vorsicht behandeln. Seit Jahren wartet er nur auf eine Gelegenheit, um mich zu feuern, und ich kann nicht riskieren, diesen Job zu verlieren. Seine Großmutter hat mich bis jetzt vor dem Schlimmsten bewahrt, aber eines Tages wird mich das Glück verlassen. Und dann wird meine Familie am meisten darunter leiden. »Ich hatte nicht gerade den besten Abend und wusste nicht, wohin ich sonst gehen soll. Irgendwie bin ich hier gelandet.«

Ich habe erwartet, dass Luca mich bemitleiden würde, aber stattdessen nickt er nur.

»Ging mir genauso«, erwidert er leise.

Ich dachte, er hätte mehr zu sagen oder würde mich ausfragen, doch er schweigt lediglich und starrt wieder auf seinen Computerbildschirm.

Das ist vielleicht eines der wenigen Dinge, die ich an ihm schätze, abgesehen von seinem ekelhaft guten Aussehen. Luca Windsor dringt nie in mein Privatleben ein. Die Grenzen zwischen uns sind noch genauso festgesteckt wie vor acht Jahren, als wir anfingen, zusammenzuarbeiten. Damals hat er mich verachtet und ich bin mir sicher, dass er das auch heute noch tut – aber er respektiert mich auch, und das ist letztlich alles, was zählt.

»Hast du Pläne fürs Abendessen?«, frage ich, während ich die Tüte hochhalte, die mir meine Großmutter gegeben hat. Er trägt wie immer einen dreiteiligen Anzug und ich weiß ganz genau, dass er heute keine geschäftlichen Termine hat. Ein Date vielleicht?

Luca verschränkt die Arme und lehnt sich auf seinem Sitz zurück. Seine Augen sind auf meine gerichtet. Luca Windsor hat etwas Fesselndes an sich. Er hat die Angewohnheit, Frauen das Gefühl zu geben, dass sie seine volle Aufmerksamkeit haben. Und obwohl ich alles versuche, ihm zu widerstehen, bin auch ich dagegen nicht immun. »Abendessen? Wann habe ich jemals Pläne fürs Abendessen, in die du nicht eingeweiht bist? Ich gehe nicht raus, und das weißt du auch. Es hat sowieso keinen Sinn.«

Ich blinzle überrascht. Richtig.

In all den Jahren, die ich ihn kenne, hatte er noch nie eine Freundin. Die Windsor-Ehen sind allesamt arrangiert, also wird er irgendwann eine Frau heiraten müssen, die seine Großmutter ausgesucht hat. Wahrscheinlich eine reiche Erbin, die das Imperium weiter ausbauen kann. Ich kann mir vorstellen, dass sich jemand wie Luca deswegen nicht mit Frauen trifft. Zweifellos hält er es für eine ineffiziente Zeitverschwendung.

Nachdem ich die Tüte auf dem Tisch platziert habe, breite ich das Essen darauf aus. Insgeheim freue ich mich, als ich die Butterdose öffne, die meine Abuela für mich eingepackt hat. Luca schaut überrascht, als ich ihm einen in Folie eingewickelten Taquito überreiche, und ich lächle ihn höflich an. Was hat er denn gedacht, was ich ihm geben würde? Eine Handvoll Butter? »Meine Großmutter hat es zubereitet und ich esse nicht gerne allein. Tust du mir den gefallen?«

Er zögert einen Augenblick, dann nickt er. Ich nehme an, es kommt nicht oft vor, dass wir uns unerwartet treffen, ohne einen bestimmten Arbeitsplan oder eine gesellschaftliche Verpflichtung zu erfüllen.

Eine Weile essen wir schweigend und ich nehme mir einen Moment Zeit, ihn zu beobachten. Er sieht nervtötend gut aus, mit seinem kräftigen Kiefer, der geraden Nase und seinem dichten dunklen Haar. Sein Aussehen macht jedoch nicht seinen absoluten Mangel an Persönlichkeit wett. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, dass er sich liebevoll verhalten könnte. Weiß er überhaupt, wie man lächelt, oder sind seine Gesichtsmuskeln völlig verkümmert, weil er sie nicht benutzt?

Seufzend schaue ich weg. Vermutlich ist er auch unvergleichlich intelligent, absolut loyal und liebt seine Familie mehr als alles andere. Seine Persönlichkeit ist schroff und er ist viel zu unverblümt, aber er ist nicht grausam oder unfair.

Selbst als er so verzweifelt versuchte, mich dazu zu bringen, meinen Job zu kündigen, als ich eingestellt wurde, hat mir alles, was er getan hat, langfristig geholfen – die vielen Sprachen, die ich lernen musste, die Abendkurse an der Uni, zu denen er mich zwang, und sogar der Master, den ich machen sollte. Nichts davon war zu meinem Nachteil, auch wenn ich ihn damals dafür verachtete. Ich gebe es nur ungern zu, aber er wird eines Tages ein bemitleidenswertes Mädchen sehr glücklich machen.

»Weißt du, wer sie ist? Die Frau, die du heiraten wirst?« Die Frage kommt mir über die Lippen, bevor ich es überhaupt bemerke, und der Hauch von Verzweiflung, der in ihr mitschwingt, überrascht mich. Luca stelle ich nur dann persönliche Fragen, wenn ich die Informationen für meine Arbeit brauche, aber irgendwie konnte ich gerade nicht anders.

Er erstarrt für einen Moment, aber dann schüttelt er den Kopf. »Keine Ahnung, aber da Ares’ Hochzeit bald ansteht, werde ich wahrscheinlich der Nächste sein.«

Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und nicke, während meine Gedanken abschweifen. »Glaubst du, Raven wird es tun?«, frage ich mit leiser Stimme.

Vor einer Woche hat Ares’ Verlobte die Hochzeit abgesagt und Raven, eine meiner engsten Freundinnen und die jüngere Schwester der Braut, wurde gebeten, deren Platz als Ares’ Braut einzunehmen. Nur so können die beiden Familien die Bedingungen ihres Zusammenschlusses einhalten. Das fusionierte Unternehmen soll in die Hände der Kinder fallen, die aus dieser Ehe hervorgehen werden, und ohne eine Heirat zwischen den Windsors und den Du Ponts würde es eine solche Fusion nicht geben.

Ich weiß vermutlich besser als jede andere, wie sehr Raven Ares liebt, doch mir ist auch klar, wie schwer es für sie wäre, einen Mann zu heiraten, der glaubt, in ihre Schwester verliebt zu sein.

»Ja«, antwortet Luca mit unerschütterlichem Tonfall. »Raven und Ares sind füreinander bestimmt. Die Einzigen, die das nicht sehen können, sind sie selbst. Letztendlich wird es sich zum Guten wenden.«

Als ich ihn nun anstarre, fühle ich mich seltsam unwohl. Er hat damit recht, zu sagen, dass er wahrscheinlich der Nächste sein wird. Sobald Ares verheiratet ist, wird die Aufmerksamkeit ihrer Großmutter auf Luca fallen. Wie würde es sein, wenn Luca verheiratet wäre? Wie wird seine Frau wohl sein?

Ob er sie mit der gleichen Zärtlichkeit und Freundlichkeit behandeln würde, die er für seine Schwester und seine Großmutter übrighat? Dieser Gedanke ... er gefällt mir nicht und ich weiß nicht genau, warum.


Als meine Brüder und ich unsere Plätze am Ende des Ganges an Ares’ Seite einnehmen, ist die Stimmung angespannt. Eine arrangierte Ehe ist schon schwer genug, aber nicht zu wissen, wer heute zum Altar schreiten wird, muss nervenaufreibend sein. Ich hoffe für Ares, dass es Raven ist und nicht die Frau, die er eigentlich heiraten sollte. Niemand von uns hat Hannah je gemocht.

Mein Blick schweift über das prächtige Weingut, auf dem die Hochzeit stattfindet, und das Gefühl ist bittersüß. Es ist eine wunderschöne Hochzeit, die sowohl dem Namen Windsor als auch dem Namen Du Pont gerecht wird, aber sie fühlt sich hohl an. Es ist alles nur ein großer Schein, eine Fusion zweier Leben zur Absicherung. So war es für meine Familie schon immer, aber bis jetzt hat es sich nie ganz so real angefühlt.

Ares ist der Erste, der heiratet, aber wir alle werden in seine Fußstapfen treten müssen. Höchstwahrscheinlich werde ich der Nächste sein. Wenn es nach mir ginge, würde ich überhaupt nicht heiraten. Ich habe keine Lust, mich mit archaischen Verträgen zu binden. Weder will noch brauche ich jemanden, der bis zu meinem Tod in meinen persönlichen Raum eindringt. Ich kann mir nichts Schlimmeres vorstellen.

Während ich mir mit der Hand durch das Haar fahre, verspüre ich einen unerklärlichen Verlust in mir. Meine Großmutter und alle ihre Geschwister hatten arrangierte Ehen, genauso wie meine Eltern. So halten wir die Familie Windsor gut vernetzt und machen sie unbesiegbar. So war es schon immer. Niemand von uns wird von dem Weg abweichen, der für uns geebnet wurde, aber ich kann nicht anders, als mich zu fragen, wie es für meine Eltern war. Der Gedanke an sie quält mich nicht mehr, aber an Tagen wie heute vermisse ich sie. Wenn sie heute hier wären, was hätten sie Ares und uns anderen zu sagen?

»So ist es das Beste«, sagt Lex und ich nicke zustimmend.

»Sie könnte es sich immer noch anders überlegen«, meint Ares und wir schütteln alle gemeinsam den Kopf. Ich hoffe verdammt noch mal, dass Hannah ihre Meinung nicht ändert.

»Das wird sie nicht«, bringt Zane sich ein. »Und eines Tages wirst du ihr dafür dankbar sein.«

Dion atmet tief ein und dreht sich zu Ares um. »Was auch immer heute passiert, Ares, denk daran, dass du ein Windsor bist. Keiner von uns sucht sich seine Frau aus. Das ist eine Tradition, die uns seit Generationen gute Dienste geleistet hat, also hab etwas Vertrauen, okay?«

Ares starrt ihn an. »Daran werde ich dich erinnern, wenn du an der Reihe bist.«

Sogar von hier aus kann ich Faye, Dions Verlobte, sehen, die ganz hinten sitzt. Er ist neben Ares der Einzige von uns, dessen Verlobung schon vor Jahren beschlossen wurde. Trotzdem sprechen er und seine Verlobte kaum miteinander. Das liegt zum Teil vermutlich daran, dass er in London lebt, aber ich frage mich, ob da noch mehr dahintersteckt.

Erinnert ihn ihr Anblick an unsere Eltern? Immerhin hat sie ihre Mutter bei demselben Flugzeugabsturz verloren, bei dem unsere Eltern ums Leben kamen. Auch ohne diesen Ballast zu haben, ist es schon schwer genug, eine arrangierte Ehe zu führen. Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und schüttle den Kopf. Er kann ihr nicht ewig aus dem Weg gehen.

»Wäre es wirklich so schlimm, Raven zu heiraten?«, will Lex wissen. »Wie wäre es, wenn ich deinen Platz einnehme?«

Ares ist der ruhigste von uns Brüdern. Er ist darauf trainiert, seine Miene ausdruckslos zu halten, wenn er sich in unserem Namen an die Medien wendet, aber Lexingtons Worte lassen ihn die Fassung verlieren. Pure Wut verzerrt sein Gesicht, als er sich ihm zuwendet.

»Was?«, fragt Lex provokant. »Kannst du den Gedanken nicht ertragen, dass Raven mit jemand anderem zusammen ist? Ich dachte, du wolltest sie nicht als deine Frau?«

»Verpiss dich«, sagt Ares mit zusammengebissenen Zähnen – sehr zu meiner Belustigung. Er hat keine Ahnung, dass Hannahs Absage der Hochzeit das Beste ist, was ihm je passieren wird.

Die Musik beginnt zu spielen und Ares’ ganzer Körper entspannt sich, als er Raven am Ende des Ganges stehen sieht, mit ihrem Vater an ihrer Seite. Er lächelt und kann seinen Blick nicht von ihr abwenden und ich kann nicht anders, als den Kopf zu schütteln. Verdammter Idiot.

Als Ravens Vater ihre Hand in die von Ares legt, atmen meine Brüder und ich erleichtert auf. Es mag sich für sie nicht so anfühlen, aber ich habe keinen Zweifel daran, dass das Schicksal selbst heute die Fesseln gesprengt hat, die sie zu schmieden versuchten. Egal, was sie taten, ich wusste immer, dass ihre Wege sich am Ende kreuzen würden, ob sie es wollten oder nicht. Ich bin froh, dass sie heiraten werden, denn ich vermute, dass selbst ein soziales Konstrukt wie dieses sie nicht lange voneinander getrennt gehalten hätte.

Während der Zeremonie schaue ich nach vorne, lasse meinen Blick über die Menge schweifen und bleibe bei Valentina hängen. Sie hat heute ein wunderschönes rotes Kleid an, das ihren Körper perfekt in Szene setzt. Sogar von hier aus ist sie ein echter Hingucker und zieht mich in ihren Bann. Valentina setzt ihre Schönheit wie eine Waffe ein und ich bin erfreut, dass ich sie in meinem Arsenal habe. Sie ist die perfekte Rüstung und außerordentlich geschickt darin, begehrliche Blicke von mir fernzuhalten.

Heute brauche ich sie dringender denn je. Die schiere Anzahl an Prominenten, die es auf mich abgesehen haben, macht mich krank. Zwar tue ich so, als ob mir das nicht klar wäre, aber mir entgehen die Gerüchte und Spekulationen nicht. Alle wollen wissen, wer meine Verlobte sein wird, und mindestens eine Handvoll der anwesenden Familien hofft, dass die Wahl auf deren Tochter fällt. Es ist ekelhaft, wie eifrig sie ihr eigenes Fleisch und Blut verkaufen wollen. Zu beobachten, wie Valentina mit ihnen umgeht, wird der Höhepunkt meines Tages sein.

Es gab eine Zeit, in der ich dachte, ich hätte jemanden gefunden, den ich heiraten wollte, selbst wenn es mich alles kosten würde, jemanden, den ich wider besseren Wissens liebte. Wie sehr wünsche ich mir, ich hätte damals gewusst, was ich heute weiß. Beziehungen sind immer eine Transaktion und so etwas wie bedingungslose Liebe gibt es nicht. Ich glaube nicht einmal, dass es Liebe tatsächlich gibt, und wenn doch, dann ist sie verdammt unbeständig. Es ist kein Gefühl, das ich jemals wieder erleben möchte. In dieser Hinsicht ist eine arrangierte Ehe wohl ein rettender Segen.

Die Menge jubelt, als Ares Raven küsst, und ich grinse vor mich hin. Die Art, wie er sie küsst ... ja, sie verrät, wie sehr er sie will, und er merkt es nicht einmal. Verdammter Vollidiot.

Ich beobachte, wie die Braut und der Bräutigam Hand in Hand weggehen. Ares hat keine Ahnung, wie viel Glück er hat – und das nicht nur, weil Raven eine der wunderbarsten Frauen ist, die ich kenne. Liebe ist nicht Teil meines Plans, aber Ares ist nicht wie ich. Er ist ein hoffnungsloser Romantiker und will eine echte Ehe, eine, die er mit Raven führen wird. Nur weil ich das für mich selbst nicht will, heißt das nicht, dass ich nicht froh bin, dass mein Bruder dies wenigstens erleben darf.

Ja, selbst jetzt, als ihr Leben in Aufruhr und die Zukunft ungewiss ist, kann ich es sehen. Da ist etwas zwischen ihnen, das es zwischen Ares und Hannah nicht gab.


»Nur noch ein Foto«, bittet Oma mit einem Lächeln im Gesicht. Raven und Ares sehen beide müde und verunsichert aus, aber Oma wirkt über die Maßen glücklich. Es ist fast so, als wären sie ihr direkt in die Falle gelaufen. In gewisser Weise sind sie das wohl auch. Wenn sie nicht so hartnäckig gewesen wäre, würden sie heute nicht hier stehen.

»Oma«, spreche ich sie mit nachsichtigem Klang in meiner Stimme an, während ich meinen Arm um ihre Taille lege. Ich ziehe sie an mich und lächle. »Wie wäre es, wenn wir dem glücklichen Paar ein wenig Ruhe gönnen? Du machst das Ganze zu einer Arbeitsveranstaltung für meine geliebte Schwägerin. Sie muss ohnehin schon Tag für Tag stundenlang modeln. Lass uns zu den anderen Gästen auf den Empfang gehen, ja?«

Meine Großmutter blickt mit einem süßen Lächeln zu mir auf und nickt. Wenn sie so aussieht, vergisst man leicht, dass sie die Matriarchin der Windsors ist, die uns alle aufgezogen hat, nachdem wir unsere Eltern verloren haben. Meine Großmutter regiert unsere Familie mit eiserner Faust, aber an Tagen wie heute wirkt sie, wie jede Großmutter auf einer Hochzeit wirken würde: stolz und gerührt. Ihre Augen sind von echter Freude für Ares und Raven erfüllt.

Ob sie auch so wirken würde, wenn Hannah Ares’ Frau geworden wäre? Ich kann mich nicht erinnern, dass sie Hannah jemals so angelächelt hätte.

Ich biete meiner Großmutter meinen Arm an, den sie ergreift. »Gut«, brummt sie, »aber du schuldest mir einen Tanz.«

Ein leises Lachen kommt über meine Lippen, als ich sie in die Empfangshalle führe. »Einen Tanz mit meiner Lieblingsfrau? Es ist mir eine Ehre.«

Sie schaut mich mit zusammengekniffenen Augen an, als ich ihre Hand nehme. »Du bist ein Schmeichler, genau wie dein Vater.«

Ich halte inne und bin einen Moment lang verblüfft. Oma spricht selten über meine Eltern, deshalb ist es überraschend, dass sie meinen Vater so beiläufig erwähnt. Sie lächelt mich an, als ich sie auf die Tanzfläche ziehe und eine langsame Ballade durch den Raum schallt.

»Es ist schwer, an einem Tag wie heute nicht an James zu denken«, sinniert sie mit einem Hauch von Sehnsucht in den Augen. »Er wäre so stolz auf Ares und er würde Raven mit offenen Armen empfangen. Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an die beiden denke. Ich hoffe nur, dass ich deine Geschwister und dich so erziehen konnte, wie es deine Eltern getan hätten.«

Meine Großmutter ist eine Titanin, eine Naturgewalt. Sie zeigt keine Schwächen und lange Zeit war ich davon überzeugt, dass sie auch keine hat. »Du hast einen tollen Job gemacht, Oma«, versichere ich ihr. »Ich will mir gar nicht ausmalen, was ohne dich aus uns geworden wäre.«

Sie greift nach oben und berührt sanft meine Wange. Ihre Finger fühlen sich dünner an als früher und sie wirkt kleiner, als ich sie in Erinnerung habe. »Du weißt, dass alles, was ich tue, für dich und deine Geschwister ist, nicht wahr?«

Etwas in ihrem Tonfall lässt mich innehalten und ich nicke zögerlich. »Natürlich.« Irgendwie fühlen sich ihre Worte wie ein Omen an und ich kann das Unbehagen, das ich verspüre, nicht verdrängen.

»Gut. Denke immer daran.«

Während ich über ihre Worte grüble, wirble ich meine Großmutter herum. Sie ist eine Strategin und nichts, was sie sagt, kann für bare Münze genommen werden.

Von einem vertrauten Lachen werde ich aus meinen Gedanken gerissen und schaue zu Valentina hinüber. Meine Augen weiten sich, als ich sie mit einem Mann tanzen sehe, den ich nur zu gut kenne. Er zieht sie zu sich heran und sie grinst ihn an. In ihrem Blick liegt etwas, das ich noch nie gesehen habe, und das löst etwas in mir aus. Es ist selten, dass sie so aufrichtig lacht, und ich frage mich, was er zu ihr gesagt hat. Was hat er gesagt, um ihr Lachen zu verdienen?

So hat sie mich noch nie angeschaut und schon gar nicht so für mich gelacht. Sie hat vielleicht hinter meinem Rücken über mich gelacht, aber nie mit mir. Ich hätte nicht gedacht, dass sie noch hübscher werden könnte, aber sie so lächeln zu sehen ... ja. Sie ist zweifelsohne die schönste Frau, die ich kenne. Ich hasse es, dass sie diesem Arschloch einen Teil von sich zeigt, den sie vor mir verbirgt. Er hat es nicht verdient. Niemand hat das. Nicht einmal ich.

»Luca?«

Ich blinzle und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf meine Großmutter. »Hm? Was hast du gesagt, Oma?«

Ihre Augen glitzern und sie lächelt mich an. »Ich sagte, sieht Valentina nicht toll aus, wenn sie mit Joshua Rivera tanzt? Vielleicht sind eure Ehen nicht die einzigen, die ich arrangieren sollte. Sie wird auch nicht jünger und du hältst sie mit deiner Arbeit so sehr auf Trab, dass sie keine Zeit für Dates hat. Es wäre gut für sie, einen Mann zu finden, der sie liebt und schätzt.«

»Was?« Meine Augen weiten sich bei ihrer Andeutung und ich schaue Valentina an. »Nein«, platzt es aus mir heraus. »Auf keinen Fall.« Mein Tonfall ist scharf und ich erwarte, dass meine Großmutter davon überrascht sein würde, weil ich noch nie so mit ihr gesprochen habe, aber sie lächelt nur.

»Warum nicht?«, fragt sie unschuldig, während wir uns auf der Tanzfläche wiegen. »Er sieht gut aus und ist reich und sie sind in der gleichen Branche. Er wird sich gut um sie kümmern und ich glaube, er würde sie glücklich machen. Sie kann nicht ewig für dich arbeiten, Luca. Außerdem, hast du bemerkt, wie er sie ansieht?«

Ich starre Valentina an, betrachte ihren entspannten Gesichtsausdruck und den koketten Blick in ihren Augen. Wut, wie ich sie noch nie zuvor erlebt habe, macht sich in meinem Magen breit und ich versuche, sie zu unterdrücken.

»Sie würden so schöne Babys haben«, fügt Oma an und mir ist, als würde ich Amüsement in ihrer Stimme hören. »Meinst du nicht auch?«

Joshuas Hand wandert ein wenig tiefer, bis seine Fingerspitzen direkt über ihren Hintern streichen, und er zieht sie abermals an sich. Statt ihn, wie ich erwarten würde, wegzudrücken, lächelt sie ihn an.

Für einen Moment schießen mir die Bilder von den beiden durch den Kopf. Seine Lippen auf ihren, ein leises Stöhnen entweicht ihr, als sie sich auf die Zehenspitzen stellt ... seine Hände wandern über ihren Körper, fühlen jede einzelne dieser unwiderstehlichen Kurven, ihre Augen füllen sich mit Lust. Jeder weitere Gedanke quält mich, bis ich es kaum noch aushalten kann.

Ich knirsche mit den Zähnen und trete einen Schritt von meiner Großmutter zurück. »Entschuldige mich, Oma«, sage ich, kaum in der Lage, meine Wut zu zügeln. »Mir ist gerade eingefallen, dass ich etwas mit Valentina besprechen muss.«

»Nun gut, Luca.« Sie lächelt, als ich weggehe, als wüsste sie, dass ich gelogen habe, aber sie lässt es dabei bewenden.

Valentinas Blick begegnet meinem, bevor ich sie erreiche, und das schöne Lächeln schmilzt aus ihrem Gesicht. Warum ist sie bei mir immer so ausdruckslos, während sie bei Arschlöchern wie Joshua so lacht?

Ich knirsche erneut mit den Zähnen und greife nach ihr. Meine Hand legt sich wie von selbst um ihre Taille, während ich sie mit einer sanften Bewegung von Joshua weg und in meine Arme ziehe.

Sie schnappt nach Luft und reißt die Lider weit auf, als sie sich mit ihrem Körper an meinen schmiegt. »Luca?«, flüstert sie und ein Hauch von Verwirrung liegt in ihren atemberaubenden haselnussbraunen Augen.

»Was zum Teufel machst du da, Windsor?«, fragt Joshua mit einem Unterton von echter Wut in seiner Stimme. Er sieht sie so sehnsüchtig an, dass ich nicht anders kann, als sie fester zu packen.

»Entschuldigung«, entgegne ich mit zusammengebissenen Zähnen. »Sie gehört mir.«

Valentinas Augen weiten sich noch mehr und sie blickt Joshua an. »Er meint, dass ich für ihn arbeite«, stellt sie klar und ich schiebe ihr grinsend die Haare hinters Ohr.

»Er weiß genau, was ich meine«, erkläre ich ihr, während ich sie zu einem Tanz heranziehe. Ihre Arme schlingen sich um meinen Nacken, unsere Körper befinden sich in der gleichen Haltung, in der sie gerade mit Joshua war. Das ist zu intim. Er hätte gespürt, wie sich ihr ganzer Körper an seinen presst. Das Gefühl ihrer weichen Kurven an meinem Oberkörper ist fast zu viel. Ich muss nicht raten, um zu wissen, was dieses Schwein gedacht haben muss, als er mit ihr getanzt hat. Es ist unmöglich, sie nicht zu wollen.

Valentina runzelt die Stirn, als wir uns zur Musik der Live-Band wiegen. »Was war das denn?«, will sie von mir wissen.

»Warum?«, platzt es aus mir heraus. »Bist du sauer, weil ich dich von Joshua weggeholt habe? Du schienst dich so gut zu amüsieren, dass du vergessen hast, dass du im Dienst bist. Das hier ist kein gesellschaftliches Ereignis für dich. Du bist hier, um zu arbeiten.«

Valentina starrt mich an und tritt mir auf den Fuß, bevor sie einen scheinbar entschuldigenden Gesichtsausdruck aufsetzt. »Ups«, meint sie. »Sorry.«

Wirklich bei jeder Gelegenheit macht sie sich über mich lustig. Ich ziehe sie näher an mich heran und fahre mit einer Hand durch ihr Haar, wobei meine Fingerspitzen über ihre Kopfhaut streicheln. Ein Bild von ihr, wie sie vor mir kniet, mein Schwanz zwischen ihren schönen vollen Lippen, meine Hand in ihrem Haar, so wie ich sie jetzt habe, schießt mir durch den Kopf. »Kindisch«, erwidere ich, während ich sie erneut fester packe und sie besitzergreifend berühre.

»Nicht mehr als du«, kontert sie. »Du magst es nicht, wenn andere mit deinem Spielzeug spielen, was?«

Ich schmunzle und senke mein Gesicht zu ihrem. Selbst mit den High Heels, die sie heute trägt, ist sie mindestens einen ganzen Kopf kleiner als ich. »Valentina, wenn ich jemals mit dir spielen würde, würdest du nie wieder einen anderen anschauen. Du wärst so süchtig nach mir, dass du keine anderen Hände mehr an deinem Körper wollen würdest als meine.«

Ihre Wangen erröten und sie wendet den Blick ab, während ihre Verärgerung schwindet. »Wovon redest du überhaupt?«, stammelt sie.

Das Lied geht zu Ende und ich nehme ihre Hand. »Folge mir«, murmle ich, während ich sie durch die breiten Türen und auf den mit Kerzen beleuchteten Weg der Weinberge führe.


Luca hält meine Hand fest, während wir von dem mit Kerzen beleuchteten Weg abweichen, der den Hochzeits- und Empfangsort miteinander verbindet. Er scheint wütend zu sein, aber ich bin mir nicht sicher, warum. Liegt es daran, dass ich ein wenig abgelenkt war? Er hat mich mitgenommen, um Kontakte zu knüpfen und ihn abzuschirmen, aber stattdessen habe ich Wein getrunken und getanzt, obwohl ich weiß, wie er über Unprofessionalität denkt – und sei es nur für einen Moment.

Als meine Absätze plötzlich im Gras versinken, schnappe ich nach Luft, und Luca schaut über seine Schulter zurück, sein Blick ist finster, als er meine Hand loslässt. »Hängen geblieben?«, fragt er mit sanfter Stimme, obwohl seine Augen vor Wut blitzen.

Noch bevor ich etwas erwidern kann, beugt er sich zu mir und erschreckt mich, indem er einen Arm hinter meinen Rücken und den anderen hinter meine Knie bringt und mich mit Leichtigkeit auf seine Arme hebt. »Luca«, keuche ich und mein Tonfall verrät meine Überraschung. »Was machst du da?«

Er drückt mich fester an sich, bis mein Kopf an seiner Schulter liegt und meine Lippen über seinen Hals streichen. Aus der Nähe riecht sein Parfüm noch berauschender als sonst.

Lucas Körper fühlt sich stark an meinem an, und das macht etwas mit mir. Dasselbe Gefühl empfand ich, als wir zusammen getanzt haben. Er beeinflusst mich auf eine Art und Weise, wie es noch nie jemand getan hat. Bei ihm fühle ich mich beschützt, verwirrt und aufgeregt, alles auf einmal.

Die Musik verklingt mit jedem Schritt mehr, den er macht, bis sie in der Ferne kaum noch zu hören ist. »Luca«, flüstere ich. »Wo bringst du mich hin?«

Er lächelt mich an, während er in einen hölzernen Pavillon tritt, der vom Vollmond über uns beleuchtet wird. »Ich habe diesen Ort auf dem Weg hierher gesehen und mich gefragt, wie er wohl nachts aussieht.«

Sanft setzt er mich ab und ich mache benommen einen Schritt zurück. Es ist wunderschön hier und es wirkt fast so, als hätte man einen Traum betreten. Die hölzerne Gartenlaube ist mit Lichterketten beleuchtet und der Mond sowie die Sterne funkeln über uns. »Was machen wir hier?«, frage ich mit rasendem Herzen.

Lucas Lächeln ist ohne jede Belustigung, während er auf mich zukommt, sodass ich zurückweichen muss, bis ich mit dem Rücken gegen eine der Säulen des Pavillons stoße. Er positioniert seine Arme rechts und links von mir und umarmt mich damit indirekt. Die Art, wie er mich ansieht, lässt mein Herz rasen. Heute Abend wünsche ich mir mehr denn je, ich könnte die Gedanken lesen, die er so eisern hinter Schloss und Riegel hält.

»Hast du jetzt deinen Verstand verloren?«, frage ich ihn, doch meine Stimme ist sanft. »Habe ich dich letztendlich in den Wahnsinn getrieben?«

Trotz seines Lächelns strahlt sein Blick Einsamkeit aus. Luca greift nach mir, seine Fingerspitzen streifen zärtlich über meine Schläfe. Scharf atme ich ein und lehne mich mit dem Rücken gegen die Säule, meine Augen auf seine gerichtet. An diesem Abend wirkt er gefährlich. Seine sonst so unleserliche Maske hat Risse.

Für einen Moment lässt Luca seine Hand in meinem Nacken ruhen, bevor er sie nach oben in mein Haar schiebt, bis er mich so hält, wie er es auf der Tanzfläche getan hat. Als er näher an mich herantritt und sein Körper sich an meinem reibt, atme ich erneut scharf ein.

»Ja. Ich glaube, das hast du.« Er greift fester in mein Haar und neigt mein Gesicht zu seinem, während er sich zu mir lehnt. »Du treibst mich wirklich, wahrhaftig, vollkommen in den Wahnsinn«, flüstert er und presst seine Stirn gegen meine.

Nur ein bisschen näher und seine Lippen lägen auf den meinen. Ich sollte sie nicht schmecken wollen, aber ich will es. Vielleicht liegt es am Wein oder am Mondlicht. Vielleicht ist es auch ein bisschen von beidem. Ich weiß nur, dass ich das eine will, wonach ich mich nie sehnen sollte. Ihn.

»Luca«, flüstere ich flehentlich.

Stöhnend packt er mich fest an den Haaren, während er seine Lippen mit der gleichen Dringlichkeit auf meine presst, die ich verspüre. Ich keuche gegen seine Lippen und öffne mich für ihn, weil ich mehr hiervon brauche. Jeder Gedanke verschwindet, als ich meine Arme um seinen Hals schlinge und sein Körper sich an meinen schmiegt.

»Fuck«, murmelt er an meinem Mund, bevor er seine Hände auf meine Taille legt. »Du schmeckst so süß, wie ich es immer geahnt habe.« Er hebt mich gegen den Pavillon hoch und meine Beine schlingen sich automatisch um seine Mitte, während sich das Kleid am Schlitz entlang über meine Oberschenkel hinaufschiebt. »Süß wie die Sünde.«

Als seine Hände über meinen Körper wandern, sind seine Berührungen rastlos. Die Art, wie er seine Hüften bewegt, während er mich küsst, macht mich wahnsinnig. Luca ist hart für mich und so, wie er sich gegen mich presst, ist es geradezu sündhaft. Es ist zu viel und nicht genug auf einmal.

Ich ziehe an seiner Fliege und er weicht ein wenig zurück, damit ich sie abnehmen kann. »Valentina«, keucht er, bevor er meine Lippen wieder erobert. Ich lasse seine Fliege auf den Boden fallen und streiche mit meinen Fingern über die Knöpfe seines Hemdes, ehe ein paar von ihnen davonfliegen, als ich versuche, ihm noch näher zu kommen.

»Mehr«, flehe ich, ohne dass meine Lippen die seinen verlassen. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich mich das letzte Mal von meinem Verlangen habe leiten lassen, aber nichts hat sich jemals richtiger angefühlt.

Vielleicht war das hier schon immer unvermeidlich.

Die letzten Knöpfe seines Hemdes gelöst, schiebe ich den Stoff beiseite, um meine Hände über seine Brust und Bauchmuskeln wandern zu lassen. Ich wusste schon immer, dass er muskulös ist, aber das zu sehen, ist nicht dasselbe, wie ihn anzufassen. Sein Körper fühlt sich unglaublich an, während ich mit meinen Fingern über seine Bauchmuskeln streiche, und ich muss lächeln, als ich ihm ein Keuchen entlocke.

»Valentina«, warnt er und knabbert mit seinen Zähnen an meiner Unterlippe. Ich stöhne und neige meinen Kopf, um mehr einzufordern, und er gibt mir einen innigen und langsamen Kuss.

Seine Hand bahnt sich ihren Weg zwischen uns und ich keuche gegen seinen Mund, als er über den Seidentanga streicht, den ich heute Abend trage. »Feucht«, stöhnt er, während er mich neckt und seine Finger mich durch den Stoff streicheln. »Deine Pussy ist so verdammt feucht, Baby. Du durchnässt meine Finger direkt durch den Stoff.« Luca schiebt mein Höschen zur Seite und ein verzweifeltes Stöhnen schlüpft über meine Lippen, als er einen Finger in mich schiebt.

»Luca«, keuche ich atemlos.

Er gibt einen gutturalen Laut von sich und küsst mich noch fester. »Ja«, knurrt er. »Genau so, Baby. Ich will meinen Namen auf deinen Lippen, genau so. Niemandes außer meinem.«

Ich bewege meine Hüften gegen ihn und er positioniert seine Arme neu, indem er mich mit einem Arm hält, während er mich mit der Hand des anderen neckt.

Luca zieht sich ein wenig zurück, um mich anzuschauen, und mir steigt die Hitze in die Wangen. Ich habe keinen Zweifel daran, dass ich wie ein heilloses Durcheinander aussehe. Meine Lippen fühlen sich geschwollen an und meine Haare sind bestimmt ganz derangiert, aber er sieht mich an, als wäre ich das Schönste, das er je gesehen hat. »Fuck«, flüstert er, seine Finger bewegen sich schneller, seine Berührung ist gnadenloser als zuvor.

Ich schaue weg, weil ich plötzlich schüchtern bin und seinem intensiven Blick entkommen will, aber er lässt mich nicht. »Sieh mich an«, befiehlt er und seine Finger halten inne.

Ich gehorche und er lächelt zufrieden, sein Blick ist glühend.

»Du willst für mich kommen, nicht wahr, Valentina?«

Auf meine Unterlippe beißend, nicke ich.

»Dann sieh mich an, Baby.« Sein Daumen streicht über meine Klitoris und mein Mund öffnet sich, während ein leises Stöhnen die Luft zwischen uns erfüllt. »Braves Mädchen«, flüstert er. »Schau mich weiter an, Valentina. Du gehörst mir, Baby. Dein Stöhnen, dein Vergnügen, dein Körper. Das alles gehört mir. Nur mir.«

Er lächelt, als ich mich zusammenreißen will, und schüttelt den Kopf. »Komm zu mir, Baby. Ich bin genau hier, um dich aufzufangen. Lass es einfach geschehen.«

Ich kann mich nicht erinnern, wann mir das letzte Mal ein Mann solche Freude bereitet hat. Es erfordert einiges an Vertrauen und ich habe nicht mehr viel davon übrig, um es zu geben. »Bitte«, flüstere ich.

Seine Berührungen werden rauer und mein Stöhnen wird immer wollüstiger. Er nimmt mir die Fähigkeit, mich selbst zu erkennen, als er mich über den Rand drängt. »Luca«, keuche ich, als sich meine Muskeln um seine Finger zusammenziehen und die Lust meinen Körper durchströmt wie nie zuvor.

Er lächelt und beugt sich dann vor, um mich zu küssen, wobei sein Streicheln jetzt sanfter ist. Luca küsst mich so zärtlich und gemächlich, dass mein Herz einen Schlag lang aussetzt. Meine Hände wandern über seine Brust und weiter nach oben, bis ich meine Arme um seinen Hals geschlungen habe und meine Fingerspitzen in seinem Nacken liegen. Ich ziehe ihn näher an mich heran, weil ich mehr will, aber er weicht zurück und das Lächeln schmilzt aus seinem Gesicht.

»Das nächste Mal, wenn du das hier willst, kommst du zu mir«, sagt er und seine Miene verhärtet sich. »Halte dich von Joshua fern. Er ist nichts für dich.«

Verwirrt blinzle ich, als er mich auf den Boden sinken lässt und mich mit seinen Unterarmen zu beiden Seiten meines Kopfes gefangen hält. Ich schaue ihm in die Augen und mein rasendes Herz schlägt in einem anderen Rhythmus als zuvor. »Wovon ... wovon redest du, Luca?«

Er lächelt trocken und streicht mir die Haare aus dem Gesicht, sein Blick ist kalt. »Wenn du die Geliebte eines reichen Mannes werden willst, dann mach das in deiner Freizeit. Nutze mein Netzwerk nicht für deinen persönlichen Vorteil, schon gar nicht bei einer Veranstaltung wie dieser. Es ist verdammt peinlich, dich so unverhohlen mit ihm flirten zu sehen, während du mich repräsentierst. Muss ich dich wirklich an den Vertrag erinnern, den du unterschrieben hast? Wenn ich dich noch ein Mal dabei erwische, wie du dich so verhältst, werde ich dich feuern. Nicht einmal meine Großmutter wird dich dann retten können.«

Mein Herz verdreht sich in meiner Brust und ich schaue weg, um den plötzlichen Schmerz zu verbergen, den seine Worte auslösen. Es ist selten, dass Luca mich sprachlos macht, aber genau das ist ihm gerade gelungen. Alles, was eben zwischen uns passiert ist ... Was war das? Hat er mich nur wegen Joshua berührt?

Luca starrt mich an und überbrückt den Abstand zwischen uns, sein Blick fixiert mich. »Sag mir, Valentina. Bist du es leid, zu arbeiten? Du bist genau wie all die anderen Frauen um mich herum, oder? Genau wie die, vor denen du mich heute eigentlich schützen solltest.«

Ich sehe zu ihm auf und mein Schmerz verwandelt sich langsam in Wut. »Vergleichst du mich ernsthaft mit denen? Weil ich mit jemandem getanzt habe? Du hast tatsächlich den Verstand verloren, nicht wahr?«

»Das nennst du tanzen?«, schnauzt er mich an. »Seine Hände waren überall auf deinem Körper und du schienst jede Sekunde genossen zu haben. Er ist einer unserer größten Konkurrenten, und das weißt du. Glaubst du wirklich, dass er dich um einen einfachen Tanz gebeten hat? Oder war dir klar, dass das nicht alles war, was er wollte? Wie weit wolltest du es treiben? Wie viel hättest du ihm gegeben? Wenn es Joshua gewesen wäre, der dich hierher geführt hätte, hättest du ihn dann so geküsst, wie du mich geküsst hast?«

Ich starre ihn an und mein Herz verdreht sich ein weiteres Mal. Für ihn bin ich wirklich nur ein Gegenstand, ein Spielzeug, das er nicht teilen will. Er hat kein wirkliches Interesse an mir, abgesehen davon, dass er verhindern will, dass ich jemand anderem in die Hände falle.

»Hast du mich deshalb auf diese Weise berührt?«, frage ich mit weicher Stimme. »Weil du dachtest, ich würde stattdessen mit Joshua den Empfangssaal verlassen? Weil du dachtest, er könnte mich verführen und ich würde Firmengeheimnisse ausplaudern?«

Wir arbeiten seit Jahren zusammen und ich hatte unzählige Gelegenheiten, ihn zu betrügen. Die meisten davon waren so lukrativ, dass ich nie wieder einen Tag in meinem Leben hätte arbeiten müssen. Trotzdem blieb ich loyal und hielt zu ihm, denn auch wenn er mich offensichtlich nicht mag, so schien er zumindest meine Arbeit zu respektieren und behandelte mich fair. Ich dachte, wir hätten ein gegenseitiges Verständnis füreinander entwickelt, doch ich hätte mich nicht mehr irren können.

Luca schaut weg und sein Schweigen spricht Bände. Er traut mir immer noch nicht richtig. Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und atme tief durch, bevor ich ein Lächeln auf mein Gesicht zaubere.

»Es sieht so aus, als hättest du das falsch verstanden, Luca. Ich weiß nicht, was ich tun oder sagen könnte, um dich vom Gegenteil zu überzeugen, aber ehrlich gesagt bin ich es leid, mich vor dir beweisen zu müssen. Ich dachte wirklich, du kennst mich besser.«

Ich drücke meine Hände gegen seine Brust und er tritt mit einem unleserlichen Gesichtsausdruck einen Schritt von mir weg. »Aber das tust du nicht, oder? Acht Jahre und du kennst mich immer noch nicht.«

Damit drehe ich mich um und gehe davon, während sich meine Augen mit Tränen füllen, die ich nicht vergießen möchte. Wie konnte ich nur denken, dass Luca Windsor mich auch nur eine Sekunde lang wollte? Ich hätte es besser wissen müssen.


Als ich das Büro betrete, finde ich Valentina nicht an ihrem Schreibtisch vor. Mit pochendem Schädel schaue ich auf meine Taschenuhr. Es ist neun, also ist sie wahrscheinlich schon in einer Besprechung.

Während mir die Ereignisse des Wochenendes durch den Kopf gehen, fahre ich mir mit der Hand durch die Haare. Ich habe es versaut. So einen Scheiß hätte ich nie zu ihr sagen dürfen und ganz sicher hätte ich sie nicht anfassen dürfen. Weder bin ich impulsiv noch emotional, aber sie mit Joshua zusammen zu sehen, machte mich wahnsinnig wütend. Ich konnte überhaupt nicht mehr klar denken. Alles, worum sich meine Gedanken drehten, war, dass ich sie mir zu eigen machen wollte, bevor er überhaupt eine Chance bei ihr bekam. Das war dermaßen irrational und untypisch für mich, dass ich mir selbst nicht erklären kann, warum ich so gehandelt habe.

Wahre Gewissensbisse plagen mich, als ich den rosafarbenen Klebezettel auf meinem Schreibtisch sehe, zwei Tabletten darauf und ein Glas Wasser daneben. Für deinen unvermeidlichen Kater, steht da. Wie konnte sie das wissen? Ich habe seit der Hochzeit nicht mehr mit ihr gesprochen, woher wusste sie also, dass Lex, Dion, Zane und ich das ganze Wochenende über getrunken haben? Ich nehme an, sie ahnte, dass wir das tun würden, da Dion nicht oft in der Stadt ist. Sie kennt mich besser als jeder andere, und das macht mich fertig.

Acht Jahre und du kennst mich immer noch nicht. Diese Worte haben mich während des ganzen Wochenendes verfolgt, durchsetzt mit ganz anderen Gedanken. Ich war völlig fertig wegen ihr. Mein Verstand spielte immer wieder ab, wie sie mich ansah, wie sich ihre Pussy anfühlte und wie sie meinen Namen stöhnte. Wie zum Teufel soll ich das jemals vergessen können? Wie soll ich sie ansehen und nicht mehr wollen?

Ich nehme die Tabletten und stecke sie mir in den Mund. Hoffentlich hört mein Schädel bald auf zu pochen, damit ich einen Weg finde, mich bei Valentina zu entschuldigen. Ich weiß nicht, was mich dazu gebracht hat, sie so anzufahren.

In all den Jahren hatten sie und ich keinen richtigen Streit – auch weil Valentina es nie so weit kommen ließ. Ich habe keine Ahnung, wie ich mit dieser Situation umgehen soll. Ich erinnere mich nicht einmal daran, wann ich mich zuletzt bei jemandem entschuldigt habe. Wie kann man sich überhaupt für das entschuldigen, was ich getan habe? Ist es überhaupt möglich, dass zwischen uns wieder alles so wird, wie es früher war?

Durch meine gläserne Bürowand beobachte ich, wie sie schließlich, mit einem Stapel Dokumenten in den Händen, zu ihrem Schreibtisch geht. In ihrem cremefarbenen Kleid und mit dem roten Lippenstift sieht sie heute schmerzhaft schön aus. Ich bin erledigt, denn alles, woran ich denken kann, ist, dass ich diesen Lippenstift verschmieren möchte. Wenn ich nicht eingegriffen hätte, wäre sie dann mit Joshua nach Hause gegangen? Wäre es dann sein Name auf ihren hübschen Lippen gewesen? Allein die Vorstellung, dass sie in seinen Armen liegt, lässt mich aufbrausen.

Verzweifelt vergrabe ich mein Gesicht in meinen Händen. Was zum Teufel ist los mit mir? Nicht ein einziges Mal habe ich mich in ihr Leben eingemischt. Ich habe keine Ahnung, ob sie einen Freund hat oder ob es jemand Besonderen in ihrem privaten Umfeld gibt, aber ich weiß, dass ich ihr logischerweise nicht genug Zeit für all das gelassen habe. Warum interessieren mich plötzlich Dinge, über die ich mir früher nie Gedanken gemacht habe, und wie kann ich damit aufhören? Meine übliche Liste von Gründen, warum ich Valentina Diaz verachte, klingt heute hohl, aber ich zwinge mich, sie durchzugehen, in dem verzweifelten Versuch, die Gefühle zu kontrollieren, die sie in mir ausgelöst hat.

1. Ich wäre ein Narr, wenn ich sie als meine Assistenz verlieren würde, denn sie ist die beste Mitarbeiterin, die ich habe.

2. Sie ist mit meiner Schwester und mit meiner Schwägerin befreundet.

3. Meine Großmutter verehrt sie und wäre wütend, wenn sie das herausfände.

4. Sie wurde mir aufgezwungen und spioniert wahrscheinlich für meine Großmutter.

5. Ich werde jemand anderen heiraten.

Ja, das ist mir alles scheißegal, wenn es bedeutet, dass ich noch einmal in den Genuss von ihr kommen kann. Das ist genau der Grund, warum ich ihr die ganze Zeit über ferngeblieben bin. Tief im Inneren wusste ich immer, dass eine einzige Berührung ausreichen würde, um mich am Haken zu haben.

Mein Finger schwebt über der Kurzwahltaste auf meinem Schreibtisch, aber ein plötzlicher Anfall von Nervosität hält mich davon ab, sie zu drücken. Was soll der Scheiß? Wann bin ich jemals nervös gewesen?

Ich senke meinen Finger wie in Zeitlupe ab und Valentina schaut auf. Ihr Blick findet meinen durch das Glas hindurch. »Kannst du reinkommen?«, frage ich in einem Ton, der viel schärfer klingt, als ich es beabsichtigt habe.

Valentina nickt und erhebt sich, ohne dass ihre Augen mich verlassen, während sie eintritt. Sie sieht weder wütend noch betroffen aus und ich kann nicht sagen, ob das gut oder schlecht ist.

»Guten Morgen, Luca«, begrüßt sie mich mit diesem nervtötend höflichen Lächeln im Gesicht. Nur ein Mal möchte erleben, dass sie so für mich lacht, wie sie es für Joshua getan hat.

»Valentina.«

Erwartungsvoll starrt sie mich an. Unsicher, was ich sagen soll, lehne ich mich auf meinem Stuhl zurück.

»Was kann ich für dich tun?« Ihr Ton ist so höflich, so reserviert. Das ist die Valentina, die ich immer gekannt habe, aber langsam wird mir klar, dass ich der Einzige bin, der diese kalte und distanzierte Version von ihr zu sehen bekommt. Ich will, dass sie zwischen meinen Beinen kniet, ihre hübschen Lippen weit geöffnet, mit glühender Lust in ihren schönen Augen. Ich will miterleben, wie sie sich Stück für Stück auflöst, bis sie sich in ihrem Verlangen verliert, wie sie es letztes Wochenende getan hat.

Mit den Zähnen knirschend, versuche ich so gut es geht, diese Vorstellung zu verdrängen.

»Es tut mir leid«, meine ich sanft.

Ihre Augen weiten sich und sie verschränkt die Arme. »Wenn überhaupt, sollte ich es sein, die sich entschuldigt.« Sie wendet ihren Blick für einen Moment ab. »Es tut mir leid, dass ich früher gegangen bin, als du es mir als dein Date aufgetragen hattest. Ich habe meine Pflichten nicht erfüllt.« Sie sieht mich wieder an und zwingt sich zu einem Lächeln. »Du hattest recht. Ich habe meinen Platz vergessen. Ich habe mich innerhalb deiner Familie und in gesellschaftlichen Situationen wie Ares’ und Ravens Hochzeit so wohlgefühlt, dass ich vergessen habe, dass ich nicht in deine Welt gehöre. Das werde ich auch nie. Ich werde nie mehr sein als eine austauschbare Angestellte, die nur eine Geliebte, aber nie eine Ehefrau sein wird. Das hast du mir doch vorgeworfen, oder? Dass ich Joshuas Geliebte sein will, obwohl er weder eine Freundin noch eine Frau hat?«

Valentina streicht sich eine Haarsträhne hinters Ohr und mein Blick fällt auf ihre zitternden Finger. Ihre Stimme ist fest, aber ihr Körper verrät den Schmerz, den ich ihr zugefügt habe. Wie kann ich es in Ordnung bringen? Wie kann ich mir ihre Vergebung verdienen?

»Ich habe deine Warnung laut und deutlich vernommen, Luca. Ich bin zu weit gegangen und mein Verhalten könnte ein schlechtes Licht auf dich werfen. Das Letzte, was du gebrauchen kannst, sind Gerüchte über deine persönliche Assistentin, die sich einen Sugardaddy sucht. Genau darüber machst du dir Sorgen, oder?« Sie lächelt verbittert. »Ich entschuldige mich wirklich aufrichtig. Dieser Denkzettel ist genau das, was ich gebraucht habe. Es wird nie wieder vorkommen. Du musst dir keine Gedanken machen, dass ich dich noch mehr in Verlegenheit bringe. Ich werde nicht riskieren, meinen Job zu verlieren.«

Scheiße! Was zum Teufel habe ich getan?

»Valentina.« Ich spreche ihren Namen aus, ohne zu wissen, was ich ihr genau sagen soll. »Ich habe nicht ... Du verstehst das falsch.«

»Tue ich das?«

Wie kann ich ihre Worte entkräften, ohne zuzugeben, dass ich nur eifersüchtig war? Ich bin nicht in der Position, eifersüchtig darüber zu sein, mit wem sie tanzt, aber genau das ist passiert. Die Vorstellung, dass sie in seinen Armen liegt und mit ihm lacht, während sie mich kaum anlächelt, konnte ich kaum ertragen. Joshua geht keine festen Bindungen ein und er hat auch nicht die Absicht, jemals zu heiraten. Ich möchte Valentina mit niemandem sehen und schon gar nicht mit jemandem wie ihm. Joshua würde sie nie zu seiner Freundin oder Frau machen. Er würde mit ihren Gefühlen spielen und sie anschließend wegwerfen.

Ich habe hart daran gearbeitet, eine gewisse Distanz zwischen Valentina und mir zu wahren. Täglich erinnere ich mich an die zahllosen Gründe, warum ich sie verachten sollte, anstatt sie zu wollen ... aber ich glaube nicht, dass wir jemals wieder an diesen Punkt zurückkehren können. Nicht jetzt, nachdem ich weiß, wie sie aussieht, wenn sie kommt.

»Du sollst wissen, dass ich den größten Respekt vor dir habe, Valentina. Du bist zweifelsohne die wertvollste Ressource, die Windsor Finance hat. Ich habe eine Linie überschritten. Wenn jemand zu weit gegangen ist, dann ich. Ich habe Dinge gesagt, die ich nicht so gemeint habe, und wenn ich meine Worte zurücknehmen könnte, würde ich es tun. Doch es sind nicht nur meine Worte, die ich gerne zurücknehmen würde. Es sind auch meine Taten. Ich glaube nicht, dass ich jemals etwas so sehr bereut habe wie diese Nacht. Du liegst mir mehr am Herzen, als du vielleicht denkst, und das Letzte, was ich je beabsichtigt habe, war, dich zu verletzen.«

Wie konnte ich sie berühren, wenn mir doch klar war, dass ich sie nie haben kann? Es gibt nur eine Möglichkeit, wie ich sie in meinem Leben halten kann, und zwar als meine Angestellte, mehr nicht. Ich kann es nicht riskieren, unser prekäres Arbeitsverhältnis noch weiter zu gefährden.

Valentina zuckt zurück und presst ihr Zähnen aufeinander. »Du bist nicht der Einzige, der es bereut, Luca«, erklärt sie, während die Wut aus ihrer Stimme verschwindet und nur noch Reue bleibt. »Mir wäre es lieber, wir würden nie wieder darüber sprechen.«

Sie fährt sich mit der Hand durch die Haare und macht einen verächtlichen Ton. Ihre Wut kehrt mit voller Wucht zurück. »Und die wertvollste Ressource von Windsor Finance«, wiederholt sie mit einem spöttischen Lächeln im Gesicht. »Klar. Das ist genau das, was ich für dich bin, hm? Wie konnte ich das auch nur eine Sekunde lang vergessen?«

Fuck. Scheiße. »So habe ich das nicht gemeint«, entgegne ich hastig.

Valentinas Augen blitzen vor Wut. »Du scheinst eine Menge Dinge zu sagen und zu tun, die du angeblich nicht so meinst«, erwidert sie. »Vielleicht solltest du in Erwägung ziehen, gar nicht zu sprechen.«

Sagt sie mir etwa gerade, ich solle die Klappe halten? »Ich ...«

»Du hast in zehn Minuten ein Meeting«, unterbricht sie mich mit glühendem Zorn im Blick. »Ich werde dir alles, was du dafür brauchst, per E-Mail schicken.«

Dann geht Valentina hinaus und lässt mich ihr hinterherstarrend zurück. Wie habe ich es geschafft, alles noch schlimmer zu machen?


»Val?«

Als ich die Stimme meiner Oma höre, schaue ich auf und sehe sie in der Tür zu meinem Schlafzimmer stehen. »Abuelita? Was machst du denn hier?«

Ihr Blick schweift über mein Gesicht, ein Hauch von Besorgnis liegt darin. »Ich habe zweimal geklingelt, aber du hast mich nicht gehört, oder? Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, also bin ich los, um nach dir zu sehen. Du bist schon seit einer Weile nicht mehr daheim gewesen.«

Als ich aufstehe und ihre Hände ergreife, merke ich, wie kalt sie sind. »Wie kommst du hierher?«

Abuela lächelt mich an. »Ich habe den Bus genommen und bin zu Fuß gegangen. Ich habe dich vorhin ein paarmal angerufen, aber du bist nicht rangegangen. Ich hatte ein schlechtes Gefühl, also habe ich den Code an deinem schicken Türschloss benutzt.«

Ich hebe unsere Hände zu meinem Gesicht und wärme ihre Finger an meinen Wangen. »Es tut mir leid, Abuelita. Ich war einfach zu beschäftigt mit der Arbeit. Ich hätte dich und Mama besuchen sollen.«

Meine Oma führt mich in mein Wohnzimmer und setzt sich zu mir, bevor sie meine Hände in ihre nimmt. »Du bist nicht nach Hause gekommen, weil du Angst hattest, dass ich zu viele Fragen stelle.«

Überrascht blinzle ich sie an und frage zögerlich: »Was meinst du?«

Sie wirft mir einen wissenden Blick zu. »Was ist passiert, Val? Warum bist du in letzter Zeit so aufgebracht? Seit einigen Wochen bist du nicht mehr du selbst. Hast du dich mit Luca gestritten?«

Nachdem ich meine Hände aus den ihren gezogen habe, schlinge ich meine Arme um mich. »Nein«, lüge ich sie an. »Er ist nur mein Chef, Abuela. Was denkst du denn?«

Sie lächelt mich an. »Du arbeitest jetzt schon seit vielen Jahren für ihn, Chiquita. Er ist mehr als nur dein Chef. Er ist wie Familie, oder? Vielleicht sogar mehr als das.«

Meine Nägel graben sich in meine Haut und ich schüttle den Kopf, während ich daran denke, wie er mich geküsst hat. Es ist schwer zu erklären, wie verraten ich mich fühle. Für ihn war es nichts weiter als eine schnelle Nummer, eine Möglichkeit, mich zu kontrollieren, als er dachte, ich würde vom Weg abkommen.

Luca hat keine Ahnung, dass es das erste Mal seit Jahren war, dass ich jemanden an mich herangelassen habe. Ich vertraute ihm meinen Körper an und ließ zu, dass ich die Kontrolle verlor. Das war eine törichte Entscheidung, die ich zutiefst bereue. Für einen Moment hat er die Grenze zwischen uns aufgelöst. Er brachte mich dazu, Dinge zu wollen, von denen ich weiß, dass ich sie nie haben kann, nur um mich daran zu erinnern, dass ich nichts für ihn bin. Das ist all das, wovor mich meine Mutter immer gewarnt hat, aber ich habe trotzdem wie eine Idiotin gehandelt.

»Nein. Er ist nur mein Chef, sonst nichts. Du solltest aufhören, so viele Telenovelas zu gucken, weil du Dinge siehst, die nicht da sind.«

»Tue ich das?«, fragt sie mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Ja!«

Abuela steht auf und fängt an, das Essen, das sie mir mitgebracht hat, auszupacken. Sie stellt verschiedene Behälter auf meinen Couchtisch. »Wenn das wahr ist, warum bist du dann so aufgewühlt, seit du auf der Hochzeit warst?«

Überrascht starre ich sie an. Wie konnte sie das nur bemerken? »Ich bin nicht aufgewühlt.«

Den Kopf schüttelnd, blickt sie mich an. »Was ist es dann? Hat dich die Hochzeit dazu gebracht, selbst sesshaft werden zu wollen? Das wurde auch Zeit, Val. In deinem Alter bin ich schon hinter deiner Mutter hergelaufen.«

Meine erste Antwort ist ein Stöhnen und ich lasse mich zurück auf das Sofa fallen. »Abuela. Ich konzentriere mich darauf, Karriere zu machen. Ich will mich nur um Mama und dich kümmern.«

Mit dem nächsten Behälter in der Hand hält sie inne und schaut mir direkt in die Augen. »Aber wer wird sich um dich kümmern, Princesa?«

Ich verschränke meine Arme und seufze. »Ich brauche niemanden, der sich um mich kümmert. Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

»Ich weiß, dass du das kannst, Val«, sagt sie mit einem Nicken. »Aber manchmal ist es schön, sich auf jemanden verlassen zu können, auch wenn man es nicht muss. Manchmal ist es schön, nicht allein zu sein. Das Leben geht schnell vorbei, Val. Wenn du in mein Alter kommst, was wirst du dann haben? Welche Erfahrungen wirst du gemacht haben? Deine Arbeit wird dich nachts nicht mehr warm halten.« Nach einem Zögern setzt sie sich neben mich. »Dein Chef? Er kümmert sich um dich, oder nicht?«

Ich muss an seine harschen Worte zurückdenken und beiße mir auf die Lippe. Luca hält mich tatsächlich für eine Frau, die nur auf einen reichen Mann aus ist. Das konnte ich in seinen Augen sehen. Er dachte wirklich, ich würde ihn wegen seiner Beziehungen ausnutzen und mich auf Joshua einlassen, nur weil er Interesse an mir zeigte. Luca schien ernsthaft zu glauben, dass ich all das, was er im Pavillon mit mir gemacht hat, auch zugelassen hätte, wenn ich mit jemand anderem als ihm dort gewesen wäre – als wäre ich eine Art Hure, die nach der Aufmerksamkeit eines reichen Mannes lechzt.

Jahrelang habe ich mein Bestes getan, um solche Gerüchte gar nicht erst entstehen zu lassen, weil ich Angst hatte, so in die Fußstapfen meiner Mutter zu treten. Ich weiß besser als jeder andere, dass wir in unterschiedlichen Welten leben und es für mich in Tränen enden würde, falls wir jemals zusammenkämen. Schließlich wurde mir schon einmal auf genau dieselbe Weise das Herz gebrochen. Dieses Mal steht jedoch viel mehr auf dem Spiel als nur mein nutzloses Herz – mein Lebensunterhalt.

»Nein, Abuela. Ich bin ihm völlig egal. Habe ich es dir nicht gesagt? Dieser Mann ist der Teufel. Er ist herz- und gefühllos. Er kümmert sich um nichts und niemanden außer sich selbst.« Ich unterdrücke den Schmerz in meiner Brust und richte mich auf.

Für ihn bin ich nichts weiter als eine Angestellte, wenn überhaupt. Seine Familie mag mich in ihrem Haus und ihren Herzen willkommen heißen, aber er hat es nie getan und wird es auch nie tun. Ich wusste schon immer, dass wir keine Freunde sind, aber ich dachte ... Ich habe wohl zu viel erwartet. Niemals hätte ich zulassen dürfen, dass es so weit kommt, wie es im Pavillon geschehen ist. Diesen verdammten Kuss hätte ich auf keinen Fall erwidern dürfen. Ich hätte wissen müssen, dass er mich nicht wirklich will. Alles, was er wollte, war, mich zu kontrollieren.

Meine Abuela lächelt reumütig und schüttelt den Kopf. »Ihr arbeitet schon so viele Jahre zusammen. Ich nehme an, wenn da je etwas gewesen wäre, dann wäre zwischen euch beiden schon längst etwas passiert. Wenn du ihn immer noch so hasst wie damals, dann ist er vielleicht nicht der Mann, für den ich ihn gehalten habe.« Sie beugt sich vor und streicht mir die Haare aus dem Gesicht. »Du solltest darüber nachdenken, was dich glücklich macht, Chiquita. Dieser Job? Er macht dich nicht länger glücklich. Du hast in letzter Zeit nicht mehr gelächelt und bist ständig gestresst und überarbeitet. Deiner Mutter und mir geht es gut, Val. Es ist an der Zeit, dass du anfängst, dein Leben zu leben. Du solltest nicht immer so hart arbeiten. Du solltest jemanden finden, der für dich sorgt.«

Ich nehme ihre Hände und verschränke unsere Finger. »Ich lebe mein Leben, Abuelita. Mach dir keine Sorgen um mich, okay? Ich bin glücklich und ich liebe meinen Job immer noch. Es ist alles in Ordnung. Ich habe nur ein paar harte Wochen hinter mir, das ist alles.«

Meine Oma schüttelt den Kopf. »Du bist nicht glücklich und du merkst es nicht einmal. Ich weiß, wie meine Enkelin aussieht, wenn sie tatsächlich glücklich ist. Und so, mein schönes Mädchen, siehst du nicht aus.«

Seufzend streichelt sie meine Wange. »Versprich mir einfach, dass du darüber nachdenkst, was ich dir gesagt habe, in Ordnung? Denk darüber nach, was dich wirklich glücklich machen würde, und versprich mir, dass du dem nachgehst. Das Leben ist kürzer, als du denkst, mi niña.«

Ich nicke und lege meine Hand auf ihre. »Ich verspreche es.«

Abuela zieht sich zurück und wendet sich wieder dem Essen zu, das sie mir mitgebracht hat. »Hier, nimm etwas von ...«, beginnt sie und runzelt die Stirn, als sie auf den Behälter mit der Menudo-Suppe starrt, der vor ihr steht. Ihr Gesicht wird blass und ihr Blick leer. »Rosa«, nennt sie mich beim Namen meiner Mutter. »Wie ... wie heißt es denn noch mal?«

Besorgnis überrollt mich, als ich einen Arm um sie lege. »Abuela?«, spreche ich sanft und mein Herz rast in meiner Brust.

Meine Oma schaut mir in die Augen und blinzelt. »Ah, Valentina? Was ist los, Princesa?«

Was geschieht hier? »Abuelita, hast du in letzter Zeit etwas vergessen?«, erkundige ich mich mit umsorgender Stimme.

Sie lacht es mit einer Handbewegung weg. »Ich bin alt, Val. Das kommt vor.«

Das, was ich gerade beobachtet habe, schien mehr, als eine vorübergehende Vergesslichkeit zu sein. Sie war definitiv verwirrt und für einen Moment dachte sie, ich sei meine Mutter. »Wie wäre es, wenn wir dem Arzt einen Besuch abstatten? Dann würde ich mich gleich viel besser fühlen.«

Ihr Blick verhärtet sich und sie schüttelt den Kopf. »Haie«, sagt sie zu mir. »Sie sind alle Haie. Alles, was sie wollen, ist dein Geld. Selbst wenn alles in Ordnung ist, werden sie etwas finden, um uns zahlen zu lassen. Ich werde nicht gehen.«

Seufzend fahre ich mir mit der Hand durchs Haar. »Deshalb haben wir doch eine Krankenversicherung, Abuela.«

Sie schüttelt erneut den Kopf, mit einem sturen Funkeln in den Augen. »Du weißt, dass sie nicht alles abdeckt, vor allem nicht, was mich betrifft. Ich werde nicht zu einem Arzt gehen.«

Ich nicke zögerlich. Es wird eine Weile dauern, bis ich sie überzeugen kann, aber ich muss es tun. »Okay, Abuelita.«

Während hundert verschiedene Gedanken in meinem Geist um die Vorherrschaft kämpfen, lasse ich meinen Kopf an ihre Schulter sinken. Ich mache mir Sorgen um meine Großmutter und obwohl ich es nicht zugeben will, bin ich immer noch verletzt wegen Luca. Er hat mich stets davor gewarnt, unsere beruflichen Grenzen nicht zu überschreiten, aber irgendwann habe ich es dann doch getan. Und jetzt muss ich einen Weg finden, das wieder rückgängig zu machen. Ich kann nicht riskieren, meinen Job zu verlieren. Nicht, wenn meine Familie mich so sehr braucht. Ich muss es in Ordnung bringen.


»Das sind die drei Ziele, die ich vorschlage«, erklärt Valentina, während sie mir ein Dokument auf den Schreibtisch legt. »Wenn wir diese Firmen übernehmen, sind wir in der Lage, so zu expandieren, wie du es vorhast.«

Schon wieder keine rosafarbenen Haftnotizen. Ich habe sie immer gehasst, aber zu meiner großen Überraschung vermisse ich sie inzwischen. Seit ich Valentina geküsst habe, hat sie mir keinen mehr überreicht, und es ist eigenartig, wie trostlos meine Welt dadurch geworden ist. Es ist seltsam, dass es die kleinen Dinge sind, die mir am meisten fehlen.

Ich wünschte, das wäre das Einzige, was sie mir verweigert, aber das ist es nicht. Auch ihr Lächeln und ihr Hohn, von dem ich stets überzeugt war, dass ich ihn verachte, enthält sie mir vor. Valentina schimpft nicht mehr so mit mir wie früher und ist in meiner Nähe vorsichtig geworden. Sie macht ihren Job, ohne ungefragte Meinungen abzugeben. Ich vermisse ihren scharfen Verstand.

»Erzähl mir mehr zu jedem Einzelnen«, murmle ich, da ich eine Ausrede brauche, um sie in meinem Büro zu behalten und ihre Stimme zu hören.

Seit dem Ereignis im Pavillon sprechen wir kaum noch miteinander. Immer öfter nutzt sie das Schnellnachrichtensystem der Firma, anstatt wie früher in meinem Büro zu erscheinen, und wenn sie es doch einmal tut, bleibt sie nur kurz.

»In dem Dokument vor dir steht alles, was du wissen musst«, erklärt sie mir mit rauer Stimme. Es schmerzt mich, sie anzuschauen. Sie so nah bei mir zu haben und zu wissen, dass ich sie nicht berühren kann, ist pure Folter.

»Ich habe Kopfschmerzen«, lüge ich. »Fass es bitte für mich zusammen.«

Warum quäle ich sie weiterhin auf diese Weise? Ich weiß genau, dass sie mich dadurch nur noch mehr ablehnt, aber ich kann mir nicht helfen. Ich will sie genau hier haben, wo ich sie betrachten kann.

Für einen Augenblick sehe ich Missmut in ihren Augen aufblitzen und ich bete dafür, dass sie mich anschnauzt und mir die Aufmüpfigkeit von früher entgegenbringt. Die dumpfe Enttäuschung überkommt mich, als sie nickt und tut, was ich verlange. Ihre Stimme bleibt so ruhig und professionell wie immer.

Mir war nie klar, wie sehr ich unsere Partnerschaft geliebt habe, denn genau das ist sie gewesen: eine Partnerschaft. Valentina ist schon seit Jahren keine einfache Angestellte mehr. Wenn überhaupt, hätte sie meine Geschäftsführerin sein sollen, denn diese Rolle hat sie realistisch betrachtet auch bis vor Kurzem ausgeübt.

»Hör auf«, murmle ich. »Bitte, Valentina.«

Ihre Augen weiten sich und sie wirkt überrumpelt. »Natürlich«, erwidert sie und nickt. Sie deutet auf die Papiere auf meinem Schreibtisch. »Die restlichen Informationen findest du dort.«

Als Valentina zurücktritt, schüttle ich den Kopf. »Nein«, sage ich ihr. »Du weißt, dass ich das nicht gemeint habe.«

Für einen einzigen Moment kann ich die gleiche Einsamkeit in ihrem Blick erkennen, die auch ich fühle, und mein Herz beginnt zu schmerzen.

»Ich habe dir gesagt, dass es mir leidtut, Valentina. Ich werde es tausend Mal sagen, wenn du es willst. Was muss passieren, damit es wieder so wird, wie es früher war?«

Valentina schaut weg. Ihr Blick ist unleserlich. »Ich bin mir nicht sicher, was du meinst«, erwidert sie und lügt mir direkt ins Gesicht. »Ich glaube, ich habe mich absolut professionell verhalten und soweit ich weiß, habe ich auch keine Grenzen überschritten. Gibt es etwas, mit dem du unzufrieden bist? Wenn du mir sagst, was es ist, werde ich es verbessern.«

Mein Herz krampft sich schmerzhaft zusammen und ich fahre mir mit einer Hand durch die Haare, wobei ich die Augen schließe. »Du machst mich wirklich wahnsinnig«, flüstere ich.

In ihrem Blick blitzt etwas auf, das mich in die Knie gezwungen hätte, wenn ich nicht sitzen würde. Es war fast so, als ob meine Worte sie an diese Nacht erinnerten. Schmerz. Lust. Sehnsucht. Einsamkeit. All das vermischte sich in ihren atemberaubenden haselnussbraunen Augen.

»Wir waren ein perfektes Team, Valentina. Wollen wir uns das wirklich von einer einzigen Nacht ruinieren lassen? Wie lange willst du mich noch so unterkühlt behandeln?«

Ihre Hand zittert, als sie sie an ihr Gesicht hebt, um sich ihr Haar hinter das Ohr zu schieben.

»Es tut mir leid«, spricht sie mit weicher Stimme. »Es war nicht meine Absicht, dich kalt zu behandeln, Luca. Ich habe nur versucht, mich professionell zu verhalten und mich nach den Grenzen zu richten, die du gezogen hast. Ich habe ein Mal meinen Platz vergessen und möchte nicht, dass das noch einmal geschieht. Ich habe mich zu wohl gefühlt, und das hat mich fast meinen Job gekostet.« Valentina hält inne, verschränkt die Arme und ihre schönen Augen strahlen Verletzlichkeit aus. »Ich möchte nicht, dass du das Gefühl hast, ich würde dich, deine Familie oder dein Netzwerk ausnutzen. Ich habe Angst, etwas zu tun, was dazu führt, dass du mich missverstehst, denn den Preis dafür kann ich nicht zahlen. Meine Familie verlässt sich auf mich, Luca. Ich brauche diesen Job und ich ...«

Sie schließt ihre Augen und ihr Ausdruck ist voller Qual.

Fuck. Verdammt! Was habe ich getan?

Als sie einatmet, klingt es zittrig. Dann erzwingt sie ein falsches Lächeln. Es ist seltsam, dass selbst diese Geste mein Herz zum Rasen bringt. Es ist Monate her, dass sie mir so ein Lächeln geschenkt hat. Früher habe ich es gehasst, aber jetzt sehne ich mich nach diesem Gesichtsausdruck.

»Es tut mir leid«, murmelt sie. »Ich werde mein Bestes tun, um mein Verhalten zu ändern.«

Meinen Blick abwendend, atme ich tief ein.

»Nein«, erwidere ich ebenfalls kaum hörbar. »Vergiss, dass ich etwas angebracht habe.« Ich streiche mir ein weiteres Mal mit der Hand durch das Haar und seufze. »Valentina, ich werde dich nicht so einfach kündigen. Ich weiß, was ich gesagt habe, und ich würde alles dafür geben, um es zurücknehmen zu können. Ich schwöre dir, dass du deinen Job nur dann verlierst, wenn du mir keine andere Wahl lässt. Ich werde dich nie wegen einer Lappalie feuern. Ich hätte mich nicht von meiner Wut leiten lassen dürfen und entschuldige mich aufrichtig.«

Valentina nickt, aber es ist klar, dass sie mir nicht glaubt. Das bisschen Vertrauen, das sie mir geschenkt hat, habe ich verloren.

Es ist Monate her und zuerst dachte ich, dass wir uns mit der Zeit davon erholen würden, aber wie es aussieht, habe ich mich geirrt. Jahrelang habe ich sie weggestoßen und ihr gesagt, sie solle ihren Platz nicht vergessen, aber jetzt, als sie meine Warnungen beherzigt, wünschte ich, sie würde sich mir widersetzen, wie sie es immer getan hat.

Valentina geht und lässt mich allein zurück, während ich ihr hinterherstarre. Ich dachte immer, ich würde sie hassen, warum fühlt es sich dann so an, als hätte ich meine beste Freundin verloren? Ich habe sie für selbstverständlich erachtet und es nicht einmal gemerkt.

Plötzlich wird meine Bürotür geöffnet und mein Kopf schnellt nach oben. Meine Augen weiten sich vor Überraschung, als meine Großmutter eintritt, Enttäuschung durchflutet mich.

Einen Moment lang hoffte ich, Valentina sei zurückgekommen.

Als ich mich von meinem Platz erhebe, runzle ich meine Stirn. Obwohl sie eigentlich die Vorsitzende der Firma ist, kommt meine Großmutter nie ins Büro.

»Oma.« Ich gehe um meinen Schreibtisch herum und umarme sie ganz fest. »Was machst du denn hier?«

Sie seufzt und blickt durch die Glaswand zu Valentina, die hinter ihrem Schreibtisch sitzt und mit gesenktem Kopf auf der Tastatur tippt. Ihr Gesichtsausdruck ist unleserlich.

»Das ist die einzige Möglichkeit, sie zu sehen«, erklärt Oma mit vorwurfsvollem Unterton. Sie schaut mich an und zieht die Brauen hoch. »Was hast du ihr angetan, dass sie nicht mehr zum Essen kommt? Seit Monaten ist sie nicht mehr erschienen. Sogar Sierra und Raven machen sich Sorgen. Das geht über die kleine Fehde, die du mit ihr hattest, hinaus. Sie hält sich von ihren Freundinnen fern, von mir – wegen dir.«

Meine Schuldgefühle machen mich sprachlos und ich wende meinen Blick ab. Wie könnte ich meiner Großmutter erzählen, was zwischen uns passiert ist?

»So kann das nicht weitergehen, Luca«, warnt sie mich.

Nickend schaue ich Valentina an. »Ich weiß«, flüstere ich.


»Hat dir deine Großmutter gesagt, warum sie heute Abend nach meiner Anwesenheit verlangt?«, fragt Valentina, als sie in den Wagen einsteigt.

Verdutzt blinzle ich und werfe ihr einen verstohlenen Blick zu. Ich habe mich so sehr an ihr eisiges Schweigen gewöhnt, wenn wir zusammen im Auto sitzen, dass mich ihre Worte überraschen. Wenn es nicht gerade etwas über die Arbeit zu besprechen gibt, redet sie überhaupt nicht mehr mit mir.

»Nein«, gestehe ich. »Aber das letzte Mal, dass sie uns alle auf diese Weise zusammengerufen hat, war, als sie bekannt gab, dass Hannah ihre Verlobung mit Ares gelöst hat.«

Jetzt spüre ich ihren Blick auf mir. Die Stille zwischen uns ist erfüllt von unser beider Sorgen und unzähligen unausgesprochenen Worten. Sie weiß genauso gut wie ich, was meine Großmutter heute Abend verkünden wird. Wenn sie Valentina dabeihaben will, wird es bei allem, was sie zu sagen hat, um mich gehen. Oma hat sie immer miteinbezogen, wenn es um mich ging, ob ich es wollte oder nicht. Wie wird sie reagieren, wenn die Ankündigung wirklich das ist, was ich befürchte?

Valentina überrascht mich mit einem Lächeln, als wir das große Esszimmer betreten. So lange habe ich sie nicht mehr lächeln sehen und es trifft mich mitten ins Herz. Ich habe es mehr vermisst, als sie je wissen wird.

»Rave!«, ruft Valentina aus, bevor sie zu meiner Schwägerin hinübereilt.

Es ist klar, dass sie sich länger nicht gesehen haben, obwohl sie sich früher so nahe waren. Ist das wirklich mein Verschulden? Bin ich der Grund, warum sie sich von Sierra und Raven ferngehalten hat?

Raven umarmt Valentina ganz fest, bevor sie zurücktritt, um ihre Kleidung zu begutachten. »Dieses Kleid steht dir sehr gut.«

Valentina wirbelt mit einem breiten Grinsen im Gesicht herum und zeigt das Kleid, das Raven offensichtlich für sie entworfen hat. »Ich trage nur das Beste vom Besten. Und diese Designerin? Sie übertrifft sie alle.«

Also muss ich mich bei Raven dafür bedanken, dass meine geistige Gesundheit so rapide abnimmt. Jeden verdammten Tag bricht mein Verstand zusammen, wenn ich mir Valentina auf meinem Schreibtisch vorstelle, ihre Kleidung auf dem Boden. Ich kann sie nicht ansehen, ohne sie zu begehren.

»Kinder«, ruft Oma aus und lässt ihren Blick über uns alle schweifen. »Wie ihr vielleicht schon vermutet habt, habe ich eine Ankündigung zu machen.«

Im Raum wird es still, alle meine Geschwister sind genauso angespannt wie ich. Die einzige Ausnahme ist Ares, der den Arm um seine Frau gelegt hat und einen ungerührten Eindruck macht.

Oma lächelt und ihre Aufmerksamkeit richtet sich kurz auf Valentina, dann auf mich. Mein Herz sinkt, bevor sie überhaupt meinen Namen sagt: »Luca.«

Resigniert nickend, ziehe ich meine Schultern zurück. Ich habe gehofft, dass ich mich irre, aber tief im Inneren wusste ich, dass es bei diesem Treffen um mich gehen würde. »Deine Verlobung wurde beschlossen.«

Ich spüre die brennenden Blicke meiner Geschwister auf mir, aber irgendwie ist es Valentinas, dem ich begegnen will. Sie starrt mich mit großen Augen an und einen Moment lang bin ich davon überzeugt, dass ich einen Hauch von Qual darin sehen kann.

Bevor ich das Wort ergreife, atme ich tief durch. »Wer ist es?«, erkundige ich mich, mich meinem Schicksal fügend.

Ich wusste schon immer, dass ich in einer arrangierten Ehe enden würde. Warum fühle ich mich dann so, als würde mir ein Unrecht widerfahren? Es ist nichts anderes als eine weitere geschäftliche Transaktion.

»Natalia Ivanov, Tochter von Nikolai Ivanov und Erbin seines Ölimperiums. Öl ist einer der Wirtschaftszweige, in die wir noch nicht vorgedrungen sind, und das wird unser Einstieg sein.«

Mir wird flau im Magen. »Natalia Ivanov?«, wiederhole ich und mein Kopf schnellt hoch. »Die Prominente? Sie ist ein verwöhnter, materialistischer Dummkopf.«

Oma wirft mir einen tadelnden Blick zu. »Sie ist deine baldige Verlobte. Natalia ist ein süßes Mädchen, Luca. Du wirst schon sehen.«

Einen Augenblick lang starre ich meine Großmutter an. Mein Herz ist tonnenschwer. Die Worte, die sie bei der Hochzeit von Ares und Raven geäußert hat, kommen mir in den Sinn und machen die Sache noch schlimmer.

Du weißt, dass alles, was ich tue, für dich und deine Geschwister ist, nicht wahr?

Wie kann das nur in meinem Interesse sein? Natalia ist in jeder Hinsicht das genaue Gegenteil von mir. Ich könnte nie mit einer solchen Frau zusammen sein. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, länger als zehn Minuten in ihrer Gegenwart zu verbringen, ohne Gefahr zu laufen, Gehirnzellen einzubüßen. Wenn diese Ehe tatsächlich für mich arrangiert worden wäre, dann würde ich jemanden heiraten wie ... Valentina. Ruhig, kultiviert, intelligent und so kalt wie ich im täglichen Leben, aber glühend heiß, wenn ich sie in der Hand halte.

Ich schüttle den Kopf und verlasse den Raum. Um diese Bombe zu verdauen, die Oma gerade auf mich geworfen hat, brauche ich einen Moment für mich. Ich bin mir nicht sicher, was ich erwartet habe, aber das war es nicht. Ich dachte immer, ich würde die Nachricht gelassen hinnehmen, aber ich kann den Schmerz in meinem Herzen nicht leugnen.

Natalia Ivanov. Warum sie? Von allen, die es hätten sein können, warum musste es ausgerechnet sie sein? Sie ist zickig, weinerlich und verdammt verwöhnt. Ich könnte nicht einmal mit ihr befreundet sein, wie ich soll sie bitte heiraten?

Als ich das verräterische Geräusch von Valentinas High Heels hinter mir höre, verkrampfe ich mich.

»Nicht jetzt, Valentina«, warne ich sie, ohne mich umzudrehen.

Seit Wochen habe ich mich nach ihrer Gegenwart gesehnt. Tag für Tag ertappte ich mich dabei, wie ich sie durch die Glaswand in meinem Büro anstarrte und überlegte, wie ich das Loch, das ich zwischen uns ausgehoben hatte, überbrücken könnte.

Wäre es ein anderer Zeitpunkt gewesen, hätte ich mein Tempo verlangsamt, bis sie zu mir aufgeschlossen hätte, aber heute kann ich nicht in ihrer Nähe sein. Irgendwie ist sie die einzige Person, die ich gerade jetzt nicht um mich haben kann. Allein ihr Anblick erfüllt mich mit Bedauern, das ich nicht zu analysieren wage.

Ich habe erwartet, dass sie anhält und sich abwendet, aber stattdessen folgt mir das Geräusch ihrer Schuhe den ganzen Weg bis zu meinem Haus. Ich trete ein, ohne ihr die Tür aufzuhalten, aber das schreckt sie nicht ab. Stattdessen entriegelt sie einfach mit ihrem Fingerabdruck das Schloss und folgt mir hinein.

Seufzend gehe ich zu meinem Spirituosenschrank und schenke mir einen Drink ein. »Mach zwei draus«, verlangt sie mit sanfter Stimme.

Als ich zu ihr aufschaue, wandert mein Blick über ihr wunderschönes Gesicht und bleibt an den Lippen hängen, die ich nie wieder schmecken werde. Hastig wende ich mich ab und mache ihr einen Martini – ihr Lieblingsgetränk. Eine halbe Ewigkeit habe ich mich gefragt, wie lange es wohl dauern würde, bis sie wieder mein Wohnzimmer betritt. Niemals hätte ich gedacht, dass der Tag, an dem es endlich passiert, einer wie heute sein würde.

Valentina nimmt mir das Glas mit einem weiteren ihrer falschen Lächeln ab und ich presse meine Kiefer zusammen. »Ich hasse es, wenn du das tust«, platzt es aus mir heraus.

Ihre Augen weiten sich ein wenig. »Wenn ich was tue?«, fragt sie vorsichtig.

»Dieses unverhohlen unaufrichtige Lächeln. Ich hasse es.«

Wieder eines dieser verfluchten Lächeln, während sie die Brauen hochzieht. »Was? Dieses hier? Du magst mein kundenfreundliches Lächeln nicht?«

Verwirrt blinzle ich. »Es hat einen Namen?«

Valentina lacht und setzt sich auf mein Sofa. »Das würdest du nicht verstehen«, lässt sie mich wissen, »weil du nie deine Würde hinunterschlucken musstest. Die meisten von uns Normalsterblichen haben ein falsches Lächeln, das wir perfektioniert haben.«

Ich lasse mich neben ihr nieder und seufze schwer. Sie ist so verdammt schön, wenn sie lacht. Es ist bittersüß, dass ich sie endlich zum Lachen gebracht habe, und das ausgerechnet in einer Nacht wie dieser.

»Es gibt nichts Normalsterbliches an dir«, sage ich ihr mit sanfter Stimme. »Rein gar nichts.«

Valentina starrt mich an und schüttelt den Kopf. »Das ist vielleicht das Netteste, was du je zu mir gesagt hast.«

Ich schaue ihr in die Augen und ein Gefühl von absolutem Verlust überkommt mich. »Ich habe schon oft nette Dinge zu dir gesagt. Ich lobe immer deine Arbeit.«

»Ja«, gibt sie zu. »Aber du hast mir nie ein Kompliment zu meiner Person gemacht. Das einzige Mal, dass du dich über meinen Charakter geäußert hast ...« Sie schüttelt den Kopf und nimmt stattdessen einen Schluck von ihrem Getränk. »Das spielt keine Rolle.«

Nachdem ich mich ihr zugewendet habe, nehme ihr das Glas aus der Hand und stelle es auf den Couchtisch.

»Es ist nicht egal«, widerspreche ich ihr. »Ich hatte nie die Absicht, dich zu verletzen, Valentina. Was ich auf der Hochzeit von Raven und Ares zu dir gesagt habe, war unangemessen und inakzeptabel und ich ...« Für einen Moment vergrabe ich das Gesicht in meinen Händen und atme tief ein. »Valentina, ich bedaure aufrichtig, was ich gesagt und getan habe. Ich habe die Beherrschung verloren und mich wie ein verdammter Idiot verhalten. Ich wollte dir nicht wehtun oder dir das Gefühl geben, dass du minderwertig bist. Das bist du nicht. Wir wissen doch beide, dass ich ohne dich nichts bin.«

Valentina schüttelt den Kopf und nimmt ihr Getränk wieder in die Hand. »Lass uns nicht darüber reden, Luca«, sagt sie, ohne in ihrer Bewegung innezuhalten. »Ich verspreche dir, dass alles in Ordnung ist. Zwischen uns ist alles in Ordnung. Sag mir lieber, wie du dich fühlst. Geht es dir gut?«

Ich fahre mir mit einer Hand durch die Haare und atme tief ein. »Ich bin mir nicht sicher. Das habe ich nicht kommen sehen.«

Valentina nimmt einen weiteren Schluck und nickt. »Natalia ist umwerfend«, spricht sie mit sanfter Stimme. »Ihr beide werdet toll zusammen aussehen.«

Bitterkeit breitet sich in meinem Magen aus. Ich habe erwartet, dass sie etwas verletzt oder eifersüchtig ist, aber das ist sie nicht.

»Ich weiß, sie ist jung und scheint etwas unreif zu sein, aber das ist doch das Schöne an einer Ehe, oder? Ihr werdet gemeinsam wachsen. Ihr zwei werdet euch an das Leben des anderen anpassen. Ich bin mir sicher, dass alles gut gehen wird. Deine Großmutter hätte sie nicht für dich ausgewählt, wenn das nicht der Fall wäre.«

Ich sollte dankbar sein, dass sie endlich wieder mit mir redet, dass die Atmosphäre zwischen uns genauso ist wie früher, aber ich will es nicht sein. Nicht unter diesen Umständen. Ich will nicht, dass sie mich tröstet – ich will, dass sie wütend und eifersüchtig ist. Ich will, dass sie nach mir schlägt, damit ich sie an mich ziehen und küssen kann, bis sie mit mir verschmilzt.

Mit schmerzendem Herzen schaue ich in ihre schönen haselnussbraunen Augen. Stört sie der Gedanke nicht, dass ich Natalia heiraten könnte?

Wahrscheinlich nicht.

Warum sollte er das?


»Val?«

Ich schaue auf und bin überrascht, dass Theo Miller, einer unserer Fondsmanager, neben meinem Schreibtisch steht.

»Es tut mir leid«, sage ich. »Ich war in Gedanken und habe nicht mitbekommen, dass du dort stehst. Gott, das tut mir so leid. Was kann ich für dich tun?«

Er lächelt mich freundlich an und schüttelt den Kopf. Es ist offensichtlich, dass er schon eine Weile hier steht, während ich ihn nicht bemerkt habe. Ich muss mich zusammenreißen.

»In dem Bericht, den ich dir geschickt habe, war ein Fehler, deshalb habe ich vor dem Treffen eine neue Kopie für dich ausgedruckt. Ich hoffe, ich bin nicht zu spät?«

Kurz prüfe ich meine Uhr. »Wir haben noch etwa vierzig Minuten. Ich kann dir gar nicht genug dafür danken, dass du das so schnell bemerkt und korrigiert hast.«

Verschämt schüttelt er den Kopf. »So einen Fehler hätte ich gar nicht erst machen dürfen. Wenn der Chef es bemerkt hätte, wäre mein Job in Gefahr gewesen. Du weißt ja, wie er ist.«

Ich lächle reumütig und nicke. Allein der Gedanke an Luca lässt mich die Stirn runzeln.

»Ist alles in Ordnung, Val?«, fragt Theo. »In all den Jahren, seit ich dich kenne, ist dir ein Fehler wie heute noch nie entgangen. Wenn ich etwas für dich tun kann, lass es mich wissen. Ich bin immer für dich da.«

Ich zwinge mich zu einem Lächeln für ihn. »Ich habe einfach nicht gut geschlafen, und das macht mir gerade zu schaffen. Vielleicht bin ich nur ein bisschen überarbeitet?«

Theo wirft mir ein verständnisvolles Grinsen zu, sein Blick verweilt einen Moment auf mir, bevor er geht.

Seit Lucas Verlobung letzte Woche im Kreise der Familie verkündet wurde, bin ich nicht mehr ich selbst, und das merken sogar meine Kollegen. Ich muss besser darauf achtgeben.

Immer wieder versuche ich, mir einzureden, dass es mir egal ist und ich mich für ihn freue, aber nichts könnte weiter von der Wahrheit entfernt sein.

Jede Nacht quält mich mein Verstand mit Bildern von ihm und Natalia, bis ich nur noch sehe, wie er sie auf diese Weise berührt, wie er mich berührt hat. Wenn ich die Augen schließe, höre ich, wie er ihr ins Ohr flüstert, dass sie niemanden außer ihn ansehen solle.

Wenn ich mir vorstelle, wie er Natalia auf diese Art hält und seine Augen mit demselben Verlangen erfüllt sind, das er einst für mich empfand, weckt das eine ungerechtfertigte Eifersucht in mir.

Zittrig atme ich in dem Versuch ein, einen klaren Kopf zu bekommen, jedoch ohne Erfolg. In den letzten Tagen war es anders zwischen uns, irgendwie freundlicher, aber auch distanzierter als je zuvor. Es ist, als ob seine Verlobung es uns ermöglicht hat, endlich unseren Streit hinter uns zu lassen, und das ist bittersüß. Ich sollte dankbar sein, doch stattdessen fühle ich mich so einsam wie nie zuvor.

Mein Handy vibriert hörbar und ich schaue es zögerlich an. Sierra und Raven schreiben mir ununterbrochen Textnachrichten und wollen über die Verlobung reden, aber ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich habe ihnen nie erzählt, was zwischen Luca und mir passiert ist, und je mehr Zeit vergeht, desto schwieriger wird es, darüber zu sprechen. Jetzt muss ich so tun, als würde ich ihn unterstützen und mich für ihn freuen, während jede Erwähnung von Natalia an meinem zerrissenen Herzen nagt.

Mit der Hand fahre ich mir durch die Haare und atme tief ein. Vielleicht ist es keine Eifersucht. Vielleicht habe ich einfach nur etwas gegen Veränderungen. Luca und ich arbeiten gut zusammen und wir haben unsere Routinen. Es wird seltsam sein, nicht mehr mit ihm auf Arbeitsevents zu gehen oder dass Natalia uns auf Geschäftsreisen begleitet. Vielleicht ist es schlichtweg das.

Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und mache mich an die Arbeit. Beschäftigt zu sein, ist für mich die einzige Möglichkeit, diesen Gedanken, die ich nicht kontrollieren kann, zu entkommen. Solange ich denken kann, habe ich mich stets dafür entschieden, mich entweder im Studium oder in der Arbeit zu verlieren. Schon immer hatte ich das Gefühl, dass dies die einzigen Dinge in meinem Leben sind, die ich vollständig unter Kontrolle habe, und das ist auch heute nicht anders.

Gerade als ich in den Fluss komme, werde ich durch das laute Klackern von Absätzen auf dem Boden aus meiner Konzentration gerissen. Ich schaue auf und sehe Natalia auf mich zukommen. Ihr kurzes blondes Haar ist perfekt frisiert und ihr Make-up so makellos wie immer. Ich habe sie schon auf vielen Veranstaltungen gesehen und sie schaut immer so aus, als trete sie direkt aus einem Modemagazin. Sie ist genau die Art von Frau, die jemand wie Luca heiraten sollte. Ich sollte sie nicht beneiden, aber ein kleiner Teil von mir tut es.

Natalia wirft mir einen Blick zu und lächelt süffisant, bevor sie sich auf den Weg zu Lucas Büro macht, anstatt zuerst an meinem Schreibtisch vorbeizuschauen, um sich zu erkundigen, ob er verfügbar ist.

Ich springe auf, aber sie ist schneller als ich und stürmt in sein Büro. Noch nie ist jemand so hereingeplatzt und noch nie hat jemand Lucas Büro ohne meine ausdrückliche Erlaubnis betreten – nicht einmal seine Familie. Eilig folge ich ihr und bin vor Schreck sprachlos. Luca blickt auf und seine Augen weiten sich, als er Natalia sieht.

»Darling«, sagt sie und zieht das Wort in die Länge. »Du hast meine Textnachrichten ignoriert, also hatte ich keine andere Wahl, als selbst hier herzukommen.«

Luca schaut an ihr vorbei und sieht mich verwirrt an, aber ich kann ihm nur einen entschuldigenden Blick zuwerfen. Er erhebt sich von seinem Platz und starrt sie einen Moment lang an, wobei seine Aufmerksamkeit auf ihrem Gesicht ruht. Ich frage mich, was er sieht, wenn er sie betrachtet. Natalia ist wahnsinnig schön und ich habe keinen Zweifel daran, dass er von ihr fasziniert ist. Ich habe Luca noch nie so verlegen erlebt und die Art, wie er sie ansieht, tut weh.

»Natalia«, sagt er und seine Stimme klingt wärmer, als ich erwartet hätte. Ich dachte, er würde sich über sie ärgern, weil sie seinen Arbeitstag ohne Vorankündigung unterbrochen hat, aber er scheint angenehm überrascht zu sein. Luca mag keine Abweichungen von seinem Zeitplan, aber ich nehme an, seine Verlobte ist die Ausnahme. So sollte es sein, doch genau das will ich nicht.

Ich bleibe, wo ich bin, als sie um seinen Schreibtisch herumgeht und direkt vor ihm anhält, mit einem Grinsen im Gesicht. Sie steht so dicht vor ihm, dass sie ihren Körper gegen seinen presst, und er weicht nicht zurück.

Während ich sie gemeinsam beobachte, muss ich mir auf die Unterlippe beißen und mein Herz wird schwer. Sie sehen so perfekt zusammen aus, wie ich es mir vorgestellt habe. An dieses Bild werde ich mich gewöhnen müssen.

»Was führt dich heute hierher?«, fragt er mit einem sanften Ton in seiner Stimme.

»Können wir reden?« Sie schaut zu mir und runzelt die Stirn. »Über uns? Unsere Familien werden bald unsere Verlobung bekannt geben, aber wir haben kaum darüber gesprochen.«

Er nickt. »Ich denke, das sollten wir.«

Sie wirft mir einen herablassenden Blick zu und wendet sich wieder an Luca. »Ohne die Anwesenheit deiner Mitarbeiter«, fügt sie hinzu. »Ich will, dass sie verschwindet.«

Ich verkrampfe mich und sehe Luca an, unsicher, was ich tun soll. Es ist irrational und verrückt, aber ich will die beiden nicht allein lassen.

Luca wirft mir einen flehenden Blick zu. »Valentina«, beginnt er sanft. »Ich übernehme das. Das ist ... eine persönliche Angelegenheit.«

Für einen Moment starre ich ihn einfach nur an, Überraschung raubt mir die Worte. Eine persönliche Angelegenheit. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann Luca mich das letzte Mal gebeten hat, einen Raum zu verlassen. Ich glaube nicht, dass er das jemals getan hat.

Unwillkürlich knirsche ich mit den Zähnen und nicke höflich, bevor ich hinausgehe. Meine Hand zittert, als ich die Tür hinter mir zuziehe.

Es ist lächerlich, sich darüber aufzuregen, aber mir gefällt der Gedanke nicht, dass die beiden allein da drin sind. Die Art, wie sie ihn ansah, und die Sanftheit, die er ihr entgegenbrachte ... das war unerwartet, hätte jedoch nicht sein müssen. Natalia ist diejenige, die seine Frau sein wird. Niemand außer ihr hat ein Recht auf diese Version von ihm.

Was habe ich mir nur dabei gedacht? Habe ich wirklich geglaubt, dass ich die Einzige bin, der er diese Seite von sich zeigen würde?

Während ich unruhig hinter meinem Schreibtisch sitze, wandert mein Blick alle paar Minuten zu seiner geschlossenen Bürotür zurück. Luca hat seine Fenster auf undurchsichtig geschaltet und es ist mir unangenehm, dass er mit ihr eine gewisse Privatsphäre haben möchte. Es sollte mir egal sein und ich hasse es, dass es nicht so ist. Ein einziger Kuss hat unsere Dynamik völlig durcheinandergebracht. Ich habe mir etwas genommen, das ich nie hätte nehmen sollen, etwas, das nie für mich bestimmt war, und jetzt will ich mehr von jemandem, der mir niemals gehören kann.

Als sich die Tür öffnet und Natalia mit einem breiten Grinsen herauskommt, bin ich angespannt. Sie bleibt an meinem Schreibtisch stehen und mustert mich einen Moment lang. »Ich brauche eine Tischreservierung für heute Abend«, sagt sie. »Für zwei Personen. Um acht Uhr. Irgendwo, wo man eine schöne Aussicht hat.«

Ich blinzle verwirrt. Ich bin schon seit Jahren keine Sekretärin mehr und selbst wenn ich eine wäre, würde ich keine Befehle von ihr annehmen.

»Erledige das«, ordnet sie an, bevor sie geht und mich sprachlos zurücklässt. Ich erhebe mich und trete mit schwerem Herzen in Lucas Büro. Er steht am Fenster und wendet seinen Blick ab.

»Luca«, sage ich zögerlich.

Er dreht sich zu mir um. Sein Gesichtsausdruck ist unleserlich, als ich auf ihn zugehe. Mit jedem Schritt, den ich mache, schmerzt mein Herz ein bisschen mehr. Ein mulmiges Gefühl macht sich in meiner Magengrube breit, als meine Aufmerksamkeit von dem verschmierten Lippenstift in seinem Mundwinkel erregt wird.

Ohne nachzudenken, greife ich nach ihm. Lucas Augen weiten sich und ich verharre mit meinem Daumen nur wenige Zentimeter vor seinem Mund. »Lippenstift«, murmle ich und meine Stimme zittert leicht.

Seine Augen weiten sich noch mehr und er dreht mir den Rücken zu. Wie lange war sie überhaupt in seinem Büro? Höchstens zehn Minuten. Erst vor ein paar Tagen hat er sie einen verwöhnten, materialistischen Dummkopf genannt – und jetzt küsst er sie?

»Ich ... Natalia hat mich gebeten, einen Tisch für dich zu reservieren.«

Es ärgert mich, dass sie sich nicht einmal vorgestellt hat, und Luca hat sich auch nicht die Mühe gemacht, dies zu tun. Das hat mich daran erinnert, dass ich für Luca im Grunde genommen ein Niemand bin. Ich bin nichts weiter als eine seiner Angestellten, die seine Großmutter sehr mag. Für kurze Zeit habe ich das vergessen.

Er dreht sich wieder zu mir um und fährt sich mit der Hand durch die Haare, der Lippenstift ist weg. »Ja«, bestätigt er. »Ich habe gesagt, dass ich sie heute Abend zum Essen einladen werde. Such etwas Schönes aus, bitte.«

Ich knirsche mit den Zähnen und schaue ihm in die Augen. »Du willst, dass ich eine Reservierung für deine Verlobte und dich mache? Für solche Dinge hast du einen Sekretär, Luca.« Mein Job besteht eigentlich nur darin, seinen Arbeitsplan, das Firmenbudget und andere diplomatische Aufgaben auf höchster Ebene zu überwachen. Zugegeben, ich mache viel mehr als das, aber um eine so grundlegende Aufgabe hat man mich schon seit Jahren nicht mehr gebeten.

»Valentina«, flüstert er flehentlich. »Bitte. Du hast immer die Initiative ergriffen und für mich reserviert, wenn ich mit Sierra oder Raven zum Mittagessen gegangen bin. Ich muss wissen, dass es richtig gemacht wird. Es ist wichtig.«

Ich schaue aus dem Fenster und atme zittrig ein. »Bedeutet sie dir schon so viel?«, frage ich, obwohl ich mir klar ist, dass ich das nicht sollte.

Luca seufzt. »Sie wird meine Frau werden«, entgegnet er schlicht.

Seine Frau. Ihn das sagen zu hören, sollte nicht n diesem Maße schmerzen.


In dem Versuch, Natalias Nachrichten zu beantworten, starre ich auf mein Handy, aber es will mir nicht gelingen. Ich sollte mich bemühen, meine Verlobte kennenzulernen, aber stattdessen habe ich sie eine Woche lang ignoriert, bis sie in meinem Büro auftauchte.

Ich kann mir nicht vorstellen, sie zu heiraten, aber ich habe keine Wahl. So oder so werde ich lernen müssen, mit ihr zu leben. Seufzend fahre ich mir mit der Hand durch die Haare, während ich an gestern zurückdenke.

Das Abendessen mit Natalia war viel schwieriger, als ich es erwartet hatte. Die ganze Zeit sprach sie nur über Modenschauen und Urlaube, die sie machen will. Sie war etwas besorgt darüber, wie unsere Hochzeit werden und ob sie für sie extravagant genug sein würde, aber sie war nicht im Entferntesten daran interessiert, wie unsere Ehe aussehen sollte.

Allerdings ging es mir da nicht anders.

Ich atme tief ein und schüttle den Kopf. Es ist ja nicht so, dass ich es nicht versucht hätte. Ich war bemüht, sie nach ihren Interessen zu fragen und ihr meinen Job zu erklären, aber es fühlte sich an, als würde ich mit einer Wand reden. Es war fast so, als hätten wir zwei verschiedene Gespräche geführt. Soweit ich das beurteilen kann, haben wir nichts gemeinsam und sie versteht nicht im Geringsten, was ich beruflich mache. Natalia scheint auch in keiner Weise daran interessiert zu sein, es zu versuchen.

Mit Valentina war das nie so. Wir haben öfter zusammen zu Abend gegessen, als ich zählen kann, und jedes Mal haben wir uns stundenlang in Gesprächen verloren. Um ehrlich zu sein, ging es meist um die Arbeit, aber trotzdem. Mit ihr hat es sich immer so mühelos angefühlt, dass der Kontrast zwischen Natalia und ihr noch größer erscheint.

Was hat sich Oma dabei gedacht? Wie konnte sie auch nur eine Sekunde lang glauben, dass es zwischen Natalia und mir klappen könnte? Ich kann mir keine Zukunft mit ihr vorstellen und ich habe Angst, dass wir uns gegenseitig unglücklich machen werden.

Ein leises Klopfen ertönt an meiner Tür und ich schaue auf, um Valentina beim Eintreten zu beobachten. Mein Herz macht etwas Seltsames – es schlägt schneller, obwohl es wehtut, sie zu sehen. In letzter Zeit kann ich sie nicht mehr betrachten, ohne dass mein Herz sich schwer anfühlt. Wäre es einfacher, wenn ich nie gewusst hätte, wie sie schmeckt? Wenn ich nie erlebt hätte, wie sie für mich die Kontrolle verliert?

Valentina lächelt mich höflich an, aber heute stört mich das nicht einmal. Ich lasse meinen Blick über die weiße Bluse schweifen, die sie trägt, bis hin zu ihrem roten Bleistiftrock und den dazu passenden High Heels. Jeder Zentimeter von ihr ist wunderschön, auf eine völlig unaufdringliche Weise. Ihre Schönheit ist echt und verdammt ehrfurchtgebietend. Ich könnte sie stundenlang anstarren und würde nicht müde werden, aber das kann ich von der Frau, die ich heiraten soll, nicht behaupten.

Es gibt nur einen Weg, um zu beschreiben, wie ich mich fühle, wenn Valentina vor meinem Schreibtisch steht und ihr langes Haar über ihre Brust bis zu ihrer Taille fällt. Hilflos. Bei ihr fühle ich mich verdammt hilflos. Das ist eine Emotion, die ich nicht sehr gut kenne, aber sie löst sie in mir aus.

Valentina legt mir ein Dokument auf den Tisch, aber ich kann mich nicht auf das konzentrieren, was sie mir sagt. Mein Verstand will mich unbedingt mit Gedanken an sie quälen. Die ganze Nacht, während ich meiner Verlobten gegenübersaß, habe ich an sie gedacht. Jedes Wort, das aus Natalias Mund kam, erinnerte mich an Valentina.

»Luca?«

Ich blinzle und werde aus meinen Überlegungen gerissen.

»Valentina«, murmle ich und ihr Name kommt mir fremd vor.

Wie konnte ich nur an Valentina denken, wenn ich mich auf Natalia konzentrieren sollte? Schuldgefühle überfallen mich und ich wende den Blick ab. Ich muss mich daran erinnern, dass wir nicht mehr als Kollegen sein können – vor allem, wenn man bedenkt, wie es war, nachdem ich sie geküsst habe. Ich knirsche mit den Zähnen und zwinge mich zu einem Lächeln.

»Kannst du mir bitte ein paar Blumen bestellen?«, frage ich mit weicher, niedergeschlagener Stimme. »Bitte schick Natalia hundert Rosen.«

Valentinas Augen weiten sich und etwas, das ich nicht genau benennen kann, blitzt in ihnen auf. Sie starrt mich an, ihre Lippen öffnen sich, als ob sie etwas sagen will, aber dann schließt sie sie wieder. Danach wendet sie den Kopf ab und schaut einen Moment lang aus dem Fenster, um ihren Blick vor mir zu verbergen.

Irgendetwas an ihrem Verhalten verstärkt den Schmerz in meinem Herzen. Warum fühlt es sich so an, als hätte sich zwischen uns alles verändert, obwohl nichts passiert ist?

»Luca«, wiederholt sie, ihr Tonfall ist anders. Sie sieht mich wieder an und mir wird ganz flau im Magen. Ich habe noch nie erlebt, dass sie mich so anschaut. Bedauern und Schmerz mischen sich in ihren wunderschönen haselnussbraunen Augen und zwingen mich fast in die Knie. »Ich kündige.«

Verwirrt blinzle ich und schweige für einen Moment, weil ich sicher bin, dass ich sie falsch verstanden habe. »Du ... du tust was?«

Valentina atmet tief ein und versucht, sich zu einem Lächeln zu zwingen, aber dieses Mal gelingt es ihr nicht. »Ich kündige. Ich danke dir für alles, was du mir beigebracht hast, und dafür, dass du mich weiterhin unterstützt. Ich weiß, dass du gezwungen warst, mit mir zu arbeiten, und dass es dir nie gefallen hat, aber ich schätze trotzdem jede Sekunde, die ich mit dir verbracht habe. Ich habe mehr gelernt, als du dir vorstellen kannst, und dank dir bin ich auf eine Weise gewachsen, die ich nicht für möglich gehalten hätte.«

Ich stehe auf, presse meine Hände auf den Schreibtisch und beuge mich vor, um sie anzusehen.

»Nein.«

Valentina versucht, wieder zu lächeln, und atmet zittrig ein, bevor sie nach etwas in der Mappe greift, die sie in der Hand hält. Sie schiebt mir ein Stück Papier zu und ich starre es ungläubig an. Ein Kündigungsschreiben.

Mit bebenden Händen greife ich danach und lese es durch, denn ich bin mir sicher, dass es sich um ein Missverständnis handeln muss.

»Nein«, wiederhole ich. »Ich lasse dich nicht gehen.« Meine Kiefer aufeinanderpressend, zerreiße ich ihr Schreiben und lasse die Fetzen auf meinen Schreibtisch fallen.

Valentina sieht mich an, ihr Blick ist ausdruckslos. »Die Personalabteilung wird in Kürze eine digitale Kopie erhalten und du auch.«

»Valentina«, flehe ich sie an. »Das kannst du nicht tun. Warum ... warum solltest du mich verlassen?«

Sie schaut zu Boden und schüttelt den Kopf. »Letztendlich ist das nur ein Job und ich bin nur eine deiner Angestellten. Ich bin über diesen Posten hinausgewachsen, Luca. Das weißt du genauso gut wie ich.«

Valentina tritt einen Schritt zurück und schafft es endlich, sich selbst ein falsches Lächeln zu entlocken. Natürlich hat sie recht. Wenn sie es wirklich wollte, könnte sie meinen Job machen. Sie könnte die Geschäftsführerin von Windsor Finance sein und sie wäre großartig auf diesem Posten. Sobald unsere Konkurrenten herausfinden, dass sie nach einer neuen Stelle sucht, werden sie hinter ihr her sein. Und das zu Recht.

»Bitte«, murmle ich. Ich habe noch nie jemanden angefleht, aber ich werde für sie auf die Knie gehen, wenn sie dadurch zum Bleiben bewegt wird.

Ihre Augen weiten sich und sie hält inne. Ich sehe, wie sie zögert, aber dann stählt sie sich und schüttelt den Kopf. »Nein«, flüstert sie. »Es tut mir leid.«

Wie gelähmt beobachte ich sie, als sie mein Büro verlässt. Mein Herz fühlt sich an wie die Papierschnipsel auf meinem Schreibtisch – zerrissen und weggeworfen.


Vor dem Haus meiner Abuela halte ich inne und starre hinauf, fühle mich verloren. Ich war noch nie ein impulsiver Mensch. Alles, was ich tue, ist stets gut durchdacht. Meine Schritte sind gemessen und berechnet. Solange ich denken kann, habe ich langfristig geplant.

Selbst als ich jünger war, habe ich nie zu viel geträumt. Das eine Mal, als ich es tat, holte mich die Realität schnell ein und erinnerte mich daran, dass Menschen wie ich keine sorglosen Jahre auf dem College voller Spaß und Partys erleben dürfen. Wenn ich die Augen schließe, sehe ich immer noch den Gesichtsausdruck meiner Mutter, als sie mir erzählte, dass sie und Abuela angefangen hatten, mehr Konserven zu essen als früher, weil der Verlust meines Teilzeiteinkommens zu schwer zu ertragen war.

Mir ist nicht klar, ob sie wusste, dass die Schuldgefühle mich zerreißen würden, oder ob sie einfach wollte, dass ich mir der Realität bewusst war, mit der sie konfrontiert gewesen sind, während ich meinen Traum vom College verfolgte. Wie auch immer, in dem Moment, in dem meine Mutter verunglückte, wurde mir klar, dass ich zurück nach Hause kommen musste.

Meine wachsenden Studienschulden in Kombination mit dem anhaltenden Einkommensverlust meiner Familie ließen meine Hoffnungen zerplatzen und seitdem habe ich es nicht mehr gewagt, zu groß zu träumen.

Schon immer habe ich gewusst, dass die Versorgung meiner Familie eine Last sein würde, die ich würde tragen müssen, und ich habe es getan, ohne mich zu beklagen. Ich weiß, dass ich nicht den Luxus habe, impulsiv zu handeln, solange meine Mutter und meine Großmutter auf mich angewiesen sind.

Doch genau das habe ich getan. Ich habe meinen Job gekündigt, ohne nachzudenken. Das Schlimmste daran ist, dass ich es nicht bereue. Ich glaube, ich habe mich schon ewig nicht mehr so frei gefühlt. Wie lange wird das jedoch so bleiben? Wie lange wird es dauern, bis die Realität wieder an meine Tür klopft?

Ich habe genug Ersparnisse, um die nächsten sechs Monate zu überstehen, aber was dann? Seit ich zwanzig bin, habe ich für Windsor Finance gearbeitet und keinerlei andere Berufserfahrung gesammelt. Sowohl mein Auto als auch die Wohnung, in der ich wohne, gehören dem Unternehmen. Wenn ich meinen Job zurücklasse, dann auch das Leben, wie ich es kenne.

Die Sorge läuft mir wie ein eiskalter Schauer über den Rücken und ich atme zittrig ein, als ich das Haus betrete. Ein weiteres Mal atme ich tief ein und der Duft von Fabuloso beruhigt mich seltsamerweise. Abuela muss heute geputzt haben.

Im Flur nehme mir einen Moment Zeit, um meine Gedanken zu sammeln. Ich weiß nicht, wie ich Mama oder Oma mein Verhalten erklären soll, und habe Angst, dass sie enttäuscht und besorgt sind, sobald ich endlich meinen Mut zusammengenommen habe.

»Was ist los, Rosa?«, fragt Abuela, als ich das Wohnzimmer betrete.

Verwirrt blinzelnd, halte inne. »Abuelita?«

Sie runzelt die Stirn und schüttelt den Kopf. »Ach, Val«, korrigiert sie sich. »Du siehst deiner Mutter manchmal so ähnlich.«

Ich setze mich neben sie und lege meinen Kopf an ihre Schulter, um mich in ihrer Umarmung trösten zu lassen. Sie hält mich fest und drückt mir einen Kuss auf das Haar, aber das macht mir nur noch mehr Sorgen.

Abuela hat bereits einige chronische Erkrankungen, die die Versicherung, die ich mir endlich leisten konnte, nicht abdeckt, und sie wird nicht jünger. Sie hat sich geweigert, sich untersuchen zu lassen, aber irgendwann werde ich sie dazu überreden. Was ist, wenn sie wirklich mehr Medikamente braucht?

Was habe ich mir nur dabei gedacht, einen gut bezahlten Job zu kündigen? Und wofür? Ich habe unzählige Male darüber nachgegrübelt, aber objektiv betrachtet gab es für mich keinen wirklichen Grund, zu kündigen. Luca behandelt mich nicht schlecht und er zahlt gut. Auch zwischen uns war es endlich wieder so wie früher.

Das, was ich getan habe, hätte ich einfach nicht tun sollen, aber ich kann mich auch nicht dazu zwingen, zu bleiben.

»Abuela«, flüstere ich und meine Stimme zittert. »Ich habe heute meinen Job gekündigt.«

Sie antwortet nicht, sondern streichelt weiter mein Haar, ihre Berührung ist beruhigend. »Luca«, sagt sie zögerlich. »Hat er sich verlobt?«

Überrascht setze ich mich auf und drehe mich zu ihr um. »Woher weißt du das? Wurde es schon in der Presse angekündigt?«

Abuela lächelt zärtlich und schüttelt den Kopf. »Nein. Ich hatte nur so ein Gefühl. Als du mir von seinem Bruder erzählt hast und davon, wie er geheiratet hat, habe ich geahnt, dass das passieren würde.«

Ich verschränke die Arme und schaue weg. »Das hat nichts damit zu tun, dass ich aufhöre.«

Oma nickt. »Natürlich nicht«, entgegnet sie sanfter. »Aber trotzdem ist es gut für dich, dir ein eigenes Leben aufzubauen.«

»Hast du gekündigt oder hat er dich gefeuert, als er sich verlobt hat?«

Als ich die Stimme meiner Mutter höre, blicke ich auf. Sie steht in der Tür und hat einen verzweifelten Ausdruck im Gesicht.

»Ich habe gekündigt, Mama. Dass Luca sich verlobt hat, hat nichts damit zu tun.«

Sie sieht mich stirnrunzelnd an und verschränkt die Arme. »Warum sonst hättest du einen so guten Job kündigen sollen?«, fragt sie und ein Hauch von Wut blitzt in ihren Augen auf. »Ich hätte es wissen müssen, als dieser Mann dir ein Haus gegeben hat, in dem du leben konntest, als wärst du eine Art Geliebte. Es kann nichts Gutes dabei herauskommen, wenn du dich mit dieser Familie abgibst. Ich hätte dich diese Stelle gar nicht erst antreten lassen sollen. Sag mir, Val. Hast du gedacht, er würde sich irgendwann in dich verlieben? Sag mir, dass du nicht so dumm gewesen bist. Männer wie er werden immer Frauen aus ihren eigenen Kreisen bevorzugen. Der Unterschied zwischen euch beiden ist zu groß. Sag mir, dass du nicht deinen Job und seinen Respekt für einen billigen Seitensprung riskiert hast, an den er sich nicht einmal erinnern wird.«

Ich zucke zusammen und senke meinen Blick. »Ich habe gekündigt, weil ich das Gefühl hatte, dass es bei Windsor Finance keine weiteren Karrieremöglichkeiten für mich gibt, und ich wollte eine neue Herausforderung.«

Das stimmt zwar nicht ganz, aber das hat bei meiner Entscheidung eine Rolle gespielt. Ich hatte mich an die Arbeit mit Luca gewöhnt und deshalb meine eigene Entwicklung aufs Spiel gesetzt, nur um an seiner Seite bleiben zu können. Dieser billige Seitensprung, wie meine Mutter ihn nennen würde, war das Beste, was mir in dieser Hinsicht passieren konnte. Es half mir, zu erkennen, dass ich nichts weiter als ein Gewinn für ihn bin, eine Ressource. Seit Jahren arbeite ich für ihn und er vertraut mir immer noch nicht voll und ganz, respektiert mich nicht so, wie ich es glaubte. Ich bin jemand, den er meint, sorglos herumkommandieren zu können, jemand, den er nicht einmal seiner Verlobten vorstellt.

»Ich hoffe, das ist wahr, Val. Mach nicht den gleichen Fehler, den ich gemacht habe. Vielleicht ist es doch gut, dass du deinen Job gekündigt hast. Er wird bald eine Frau haben und es wird ihr nicht gefallen, wie nahe ihr euch steht.« Sie fährt sich mit der Hand durch die Haare und schaut weg. »Ich will nicht, dass du wie ich als selbstverständlich angesehen und schließlich verlassen wirst. Du kannst nicht mit ihm alt werden, Val. Wenn du älter wirst und nicht mehr so fit in deinem Job bist wie früher, wird er dich ersetzen. Es ist das Beste, wegzugehen, bevor das passiert. Es wäre gut für dich, mehr Berufserfahrung zu sammeln, bevor es zu spät ist. Mit ihm hättest du niemals eine Zukunft, nicht auf Dauer. Du würdest in seiner Welt nicht überleben und er würde auf dich herabsehen. Du könntest ihm niemals ebenbürtig sein.«

Tränen brennen in meinen Augen, während ich die Wand anstarre. »Denkst du, ich weiß das nicht?«, frage ich und meine Stimme bricht.

Ich kam nach Hause, weil ich Trost brauchte, aber stattdessen erwartete mich nur Bitterkeit und Verachtung.

»Rosa«, ermahnt Abuela meine Mutter, aber ich schüttle den Kopf und stehe auf.

»Vergiss es«, murmle ich. »Ich gehe nach Hause.«

»Valentina!«, ruft Oma mir nach. »Das hier ist dein Zuhause.«

Als ich die Tür erreiche, schaue ich zu Abuela zurück.

»Ich wünschte, es wäre so«, erwidere ich, bevor ich hinaustrete.

Der Herzschmerz verfolgt mich den ganzen Weg über und als ich in meine Wohnung komme, zittere ich und habe Tränen in den Augen.

»Val?«

In meinem Wohnzimmer finde ich Sierra und Raven auf dem Boden vor dem Fernseher sitzend vor, eine Flasche Wein und einen Becher Eiscreme vor sich ausgebreitet. Allein bei ihrem Anblick verliere ich jede Kontrolle und breche in Tränen aus. Schluchzend sinke ich auf die Knie, während ich mir mit den Händen das Gesicht bedecke.

Mein Weinen wird nur bitterlicher, als ich ihre Arme um mich spüre, als würden sie mit aller Kraft versuchen, mich zusammenzuhalten, während ich mich nur noch selbst zerstören will.

»Woher wusstet ihr davon?«, stottere ich. »Woher wusstet ihr, dass ich ... dass ich euch brauche?«

Sierra drückt mir einen Kuss auf den Kopf und Raven umarmt mich fester, mein Gesicht an ihren Hals gepresst. »Natürlich wussten wir es«, wispert Raven.

Beide sitzen mit mir auf dem Boden, stellen keine Fragen und halten mir keine Predigten. Sie geben mir einfach die bedingungslose Unterstützung, die ich brauche, und akzeptieren, dass ich meinen Schmerz nicht ausdrücken kann. Ich bete verzweifelt, dass ich sie bei all dem, was noch kommen wird, nicht verlieren werde.


Ich starre aus den riesigen Fenstern meines Büros und denke an den Tag zurück, an dem Valentina eingestellt wurde. Sie war so jung und hatte fast gar keine Berufserfahrung. Darüber hinaus konnte sie nicht einmal einen Abschluss vorweisen: Sie war eine Studienabbrecherin.

Warum meine Großmutter jemanden wie sie angestellt hat, konnte ich damals nicht verstehen. Noch weniger, warum sie sie neben mir platzierte. Ich schob es auf Vetternwirtschaft und wollte, dass sie gefeuert wird, aber nichts von dem, was ich tat, konnte Valentina aus der Ruhe bringen.

Jede Aufgabe, die ich ihr gab und die eigentlich zu schwer für sie sein sollte, erledigte sie in Perfektion. Valentina lernte schneller und arbeitete härter als jeder andere in der Firma – mich eingeschlossen. Es dauerte nur ein Jahr, bis sie für mich unentbehrlich geworden ist.

Ich habe mich auf sie verlassen, wie ich mich auf niemanden sonst verlassen hätte, und sie großzügig dafür entschädigt. Was immer Valentina brauchte, habe ich ihr besorgt. Einmal beschwerte sie sich, dass sie zu lange für den Weg ins Büro brauche, also kaufte ich ihr eine Wohnung in der Nähe. Als sie eines Tages vom Regen durchnässt bei der Arbeit erschien, kaufte ich ihr ein Auto.

Alles in meiner Macht Stehende habe ich getan, um sie glücklich zu machen und ihr zu zeigen, wie sehr ich ihre Arbeit schätze. Warum hat sie also gekündigt? Diese Frage hat mich die ganze Nacht wach gehalten und ich habe keine Erklärung dafür gefunden.

Mit dem Finger tippe ich auf meinen Schreibtisch und starre auf meine Taschenuhr.

Drei.

Zwei.

Eins.

Die Tür zu meinem Büro öffnet sich und Valentina kommt herein. Ihr Tagesablauf ist wie ein Uhrwerk. Sie weicht nie davon ab. Warum also jetzt? Warum so plötzlich?

Allein bei ihrem Anblick richte ich mich auf meinem Stuhl auf. Mein Blick wandert wie von selbst über ihren Körper und studiert das rote Kleid, das sie trägt. Es ist absolut angemessen für das Büro, aber die Art, wie es ihre Kurven umspielt, ist sündhaft. Valentina ist heute eindeutig für den Kampf gekleidet. Sie trägt Rot nur zu besonderen Anlässen oder wenn sie einen schwierigen Arbeitstag vor sich hat. Die Tatsache, dass sie einen roten Rock trug, als sie ihre Kündigung einreichte, hätte ein eindeutiges Indiz sein müssen.

Valentina lächelt höflich und legt mir den heutigen Terminplan vor die Nase, mit einem ihrer rosafarbenen Klebezettel darauf, um die wichtigsten Aspekte hervorzuheben. Es ist seltsam, wie viel Freude sie mir jetzt bereiten, obwohl sie mich doch sonst immer genervt haben.

»Wir haben heute zwei Investorentreffen«, lässt sie mich wissen, aber ich halte meine Hand hoch und unterbreche sie.

»Schau dir das erst mal an.« Ich schiebe ihr ein Dokument zu und sie hebt es mit einem Stirnrunzeln auf.

»Was ist das?«

»Neue Vertragsbedingungen. Ich werde dein Gehalt verdoppeln und dein Urlaubsgeld erhöhen. Außerdem bekommst du jedes Jahr einen All-inclusive-Urlaub, obendrein ein neues Auto sowie ein neues Haus. Das ist allerdings Verhandlungssache. Wenn du noch etwas möchtest, würde ich es gerne hören.«

Valentina starrt mich an und schüttelt den Kopf. »Ich weiß das Angebot zu schätzen«, sagt sie und lächelt breit. »Aber ich muss es mit jedem Respekt ablehnen.«

Ich blinzle verwirrt. Ablehnen? Was meint sie damit, dass sie mein Angebot ablehnt? »Was willst du dann, Valentina?«

Für einen Moment schaut sie mich nachdenklich an.

»Nichts«, erwidert sie schließlich in sanftem Ton. »Ich will nichts von dir.«

Ich sehe ihr in die Augen und bin völlig ratlos. »Ich werde dich nicht gehen lassen«, warne ich sie. »Jeder hat seinen Preis.«

Valentina legt den Kopf schief und lacht dann, ohne einen Hauch von Humor in ihrer Stimme. »Den habe ich nicht«, erklärt sie mir. »Du kannst mich nicht kaufen, Luca. Nichts, was du mir anbieten kannst, wird mich zum Bleiben bewegen.«

Ich erhebe mich von meinem Platz und lege meine Handflächen auf den Schreibtisch, während ich mich vorlehne. »Sag mir, warum du gehen willst.« Wenn ich herausfinde, was der Grund ist, kann ich es in Ordnung bringen.

Valentina zögert einen Moment, den ich nutze, um meinen Schreibtisch zu umrunden und vor ihr stehen zu bleiben. Zwar schaut sie zu mir auf, aber sie scheint mich nicht zu sehen. So sehr ist sie in ihren Gedanken versunken.

»Valentina.« Meine Stimme ist weich und sanft, fast so, als hätte ich Angst, lauter zu sprechen und etwas zu tun, was die Distanz zwischen uns noch vergrößern könnte.

Ihr Blick begegnet meinem und ihr Ausdruck trifft mich mitten in die Brust. »Willst du die Wahrheit wissen?«

Ich nicke.

»Ich bin gerade neunundzwanzig geworden, Luca. In all den Jahren, in denen wir zusammengearbeitet haben, habe ich nie Freunde gefunden, die nicht irgendwie mit dir in Verbindung stehen. Kannst du dir denken, warum?«

Valentina gibt mir keine Chance, zu antworten.

»Weil mein Job Vorrang vor allem anderen in meinem Leben haben musste, wenn ich bei der Arbeit gut sein wollte. Tag und Nacht, an Wochenenden und Feiertagen habe ich gearbeitet, bis zu dem Punkt, an dem ich nicht einmal mehr weiß, wer ich bin. Ich habe keine Ahnung, was meine Träume sind oder was ich mit meinem Leben anfangen will. Ich will nicht eines Tages aufwachen und feststellen, dass mein ganzes Dasein unerfüllt ist. Außerdem, wie ich schon sagte, habe ich es satt, dieses Unternehmen zu unterstützen. Die Rolle, die ich als Nächstes anstrebe, ist keine, die du mir geben kannst.«

Ich lege meine Hände auf ihre Schultern, bevor ich sie fest an mich drücke und mir wünsche, ich könnte sie noch dichter an mich ziehen. »Valentina, vielleicht brauchst du lediglich eine Pause. Soll ich dir nicht einfach einen Urlaub buchen? Ich kann den Privatjet innerhalb weniger Stunden für dich bereit machen lassen. Sag mir einfach, wohin du willst, und ich arrangiere es. Vielleicht bist du schlichtweg ausgebrannt und ich habe zu viel von dir verlangt. Ich kann deine Arbeitszeit und dein Arbeitspensum reduzieren. Ich kann mehr Personal einstellen.«

Sie macht einen Schritt von mir weg und meine Arme fallen hinunter.

»Nein«, sagt sie entschlossen. »Ein Urlaub wird das eigentliche Problem nicht lösen, Luca, und das weißt du. Ich brauche eine Pause, aber nicht so, wie du sie dir vorstellst. Ich brauche einen klaren Schnitt. Einen Neuanfang. Eine Chance, mein eigenes Glück zu finden. Ich habe keine Ahnung, was als Nächstes auf mich zukommt, aber ich weiß, dass es weit weg von hier und von dir sein wird.«

Panik steigt in mir auf und ich gehe einen Schritt auf sie zu, bis sie gegen meinen Schreibtisch gepresst dasteht. Und das alles nur, weil ich sie berührt habe, als ich es nicht hätte tun sollen. Ich habe die Dinge zwischen uns verändert, und das kann ich nie wieder rückgängig machen.

»Dein eigenes Glück?«, hake ich nach. »Was soll das überhaupt heißen? Macht es dich unglücklich, für mich zu arbeiten?« Ich lege eine Hand in meinen Nacken, um sie nicht zu berühren, und atme tief ein. »Nenne mir die Herausforderung, die du dir wünschst, und ich sorge dafür, dass du sie erhältst. Ich kaufe dir ein Unternehmen, welches du in meinem Namen leitest. Was sagst du dazu?«

Valentina seufzt schwer. »Nein. Ich will nicht mehr mit dir arbeiten, Luca. Ich weiß nicht, wie ich mich noch deutlicher ausdrücken kann.«

Ich starre in ihre schönen Augen und bemerke, wie sich Frustration und Schmerz in ihnen mischen. Ich verstehe das nicht. Warum zum Teufel verlässt sie mich, wenn ich ihr doch die Welt biete?

Valentina lächelt und reicht mir ein Stück Papier. »Meine Kündigungsfrist beträgt sechs Monate. Das ist genug Zeit für uns, um jemanden zu finden, der mich ersetzt, und für mich, um ihn einzuarbeiten. Das ist eine Liste von Kandidaten, die ich persönlich ausgewählt habe. Wenn du mir sagst, wen du bevorzugst, lade ich die betreffende Person ein und beginne mit dem Vorstellungsgespräch.«

Wütend starre ich auf das Dokument in meiner Hand und knirsche mit den Zähnen, als ich es zu einem Ball zerknülle, bevor ich es auf den Boden fallen lasse. Valentina grinst mich an und holt eine weitere Kopie aus ihrer vertrauten Ledermappe. Diesmal gibt sie sie mir nicht in die Hand, sondern legt sie stattdessen auf meinen Schreibtisch.

»Schau dir die Kandidaten an«, fordert sie mich in einem sanften Tonfall auf. »Ich werde gehen und du brauchst jemanden, der mich ersetzt.«

Sie verlässt das Büro und ihr langes Haar wiegt sich bei jedem Schritt hin und her. Heute gestatte ich ihr, zu gehen, aber sie ist verrückt, wenn sie glaubt, dass ich sie so einfach aus meinem Leben verschwinden lasse.


Meine Hände zittern, als ich den Artikel im Herald über Luca und Natalia lese, in dem ihre Verlobung bekannt gegeben wird. Sie wurden beim gemeinsamen Abendessen fotografiert und wie er sie ansieht, erfüllt mich gleichermaßen mit Sehnsucht und Herzschmerz. Ich weiß, dass ich nicht in Luca verliebt bin, aber da ist etwas zwischen uns, das vorher nicht da war. Was mich am meisten peinigt, ist der Gedanke an alles, was hätte sein können, und an das, was war. Die Geschichte zwischen uns wird mit jedem Tag mehr verblassen, bis sie nur noch eine ferne Erinnerung sein wird, genau wie meine Mutter es gesagt hat.

Stockend atme ich ein, während ich auf die Liste der Kandidaten starre, die ich zusammengestellt habe. Einer von ihnen wird am Ende meinen Job übernehmen und Lucas engster Mitarbeiter werden. Wenn ich das gut mache, wird er mich nicht einmal vermissen. Der richtigen Person wird es gelingen, dass er meine Abwesenheit kaum bemerkt.

Luca sorgt sich nicht deshalb, weil er mich verliert. Es geht um den Arbeitsablauf, den wir geschaffen haben. Es wird nicht leicht sein, aber sechs Monate sollten ausreichen, um jemanden einzuarbeiten, der alles erledigt, was ich jetzt für ihn tue. Niemand ist in dieser Welt unersetzlich – am allerwenigsten ich.

Mit einem Seufzen breite ich die Unterlagen auf dem Boden meines Wohnzimmers aus. Ich könnte einfach alle interviewen, aber ich glaube nicht, dass wir die Zeit dafür haben. Also muss ich die zehn besten Bewerber vorab auswählen, denn ich weiß, dass Luca das nicht tun wird.

Als es an meiner Tür klingelt, habe ich gerade die Auswahl auf zwanzig eingegrenzt. Ich runzle verwirrt die Stirn, während ich zum Eingang gehe. Sierra oder Raven hätten mir Bescheid gesagt, wenn sie hätten vorbeischauen wollen, und sie lassen sich immer selbst herein, wenn sie hier sind. Weder meine Mutter noch meine Großmutter würden herkommen, denn sie würden mich einfach zu sich bitten.

Meine Augen weiten sich, als ich Luca auf dem Bildschirm der Überwachungskamera sehe. Seine Wangen sind gerötet und er sieht betrunken aus.

»Valentina?«, ruft er durch die Gegensprechanlage.

Was macht er denn hier? Heute ist der monatliche Pokerabend mit seinen Brüdern, und den hat er noch nie verpasst. Seine Familie ist alles für ihn. Es ist schon mehr als einmal vorgekommen, dass er Geschäftsreisen abgebrochen hat, um rechtzeitig zurück zu sein. Warum ist er also heute Abend hier?

Als ich ihn hereinlasse, bin ich nervös, verunsichert und entsetzt darüber, wie sehr mein Herz rast.

»Valentina«, sagt er, in meiner Tür lehnend.

Luca grinst mich an und mein Herz setzt einen Schlag lang aus. Er sieht so unbedarft aus. Ich glaube, ich habe ihn noch nie so lächeln sehen.

»Du bist betrunken«, murmle ich, während er in meine Wohnung stolpert.

Luca schaut sich um, seine Neugierde ist offensichtlich. »Es ist schöner, als ich es in Erinnerung habe.«

»Was? Mein Zuhause?«

Er nickt und ich runzle die Stirn.

»Aber du warst noch nie hier.«

Luca dreht sich zu mir um und greift nach mir. Sein Zeigefinger streicht kurz über mein Gesicht, bevor er mein Haar aus dem Weg schiebt. »Natürlich war ich das«, erwidert er. »Hast du eine Ahnung, wie viele Wohnungen ich mir angesehen habe, bevor ich dir diese hier gekauft habe?«

Ich blinzle verwirrt. »Was?«

Er lässt meine Hand los und seufzt. »Nein, natürlich weißt du das nicht«, sagt er mehr zu sich selbst. »Es gibt so viel, was du nicht weißt.«

»Luca«, sage ich zögerlich. »Was machst du hier?«

Er starrt mich an, als wäre ich eine Fata Morgana, als könnte ich jeden Moment verschwinden.

»Ich habe keine Ahnung«, gesteht er.

Luca hebt seine Hand und ergreift eine meiner Strähnen. »Ich habe mich immer gefragt, wie sich dein Haar anfühlt, und dann fand ich es heraus. Also habe ich mich zu wundern begonnen, wie es wohl auf meinen Kissen aussehen würde. Es macht mich fertig, dass ich das nie erfahren werde.«

Er lässt die Strähne los und seine Finger über meinen Kiefer wandern, bevor er zu meinem Hals hinunterfährt. Sein Blick hält meinen gefangen, während seine Hand in meinen Nacken gleitet. Luca neigt mein Gesicht zu seinem und mein Atem stockt.

»Luca, du bist betrunken. Du kannst nicht klar denken. Ich rufe deinen Fahrer an, okay?«

Er schüttelt den Kopf. »Meine Gedanken waren noch nie so klar wie heute. Sag es mir, Valentina. Verlässt du mich für einen anderen Mann?«

Meine Augen weiten sich. »Ich ... Was?«

Luca nähert sich, bis sein Körper an meinen gepresst ist. »Wer ist es?«

Ich schüttle den Kopf. »Luca, es gibt niemanden. Doch selbst wenn es so wäre, was geht dich das an? Du bist verlobt.«

Seine Hände legen sich an meine Taille und bevor ich merke, was er tut, hat er mich in seine Arme gehoben und gegen die Wand gedrückt. Meine Beine schlingen sich instinktiv um seine Hüften, um mich aufrecht zu halten, und er stöhnt, während seine Stirn gegen meine sinkt. Unsere Positionen sind dieselben wie in jener Nacht und ich frage mich, ob er das bemerkt.

»Ich erinnere mich nicht einmal an ihren Namen«, sagt er mir. »Ich kann es nicht, weil alle meine Gedanken mit dir gefüllt sind.«

Die Zähne aufeinanderbeißend, vergrabe ich eine Hand in seinem Haar und schlage alle Vorsicht in den Wind. »Das ist Blödsinn«, platzt es aus mir heraus. »Ich habe den Lippenstift in deinem Gesicht gesehen. Ich bin diejenige, die die Reservierung für das Abendessen gemacht und ihr die Rosen geschickt hat. Was für ein Spiel ist das hier, Luca? Denk nicht einmal im Traum daran, mit meinen Gefühlen zu spielen, nur weil du keine anderen Möglichkeiten mehr hast, mich zu kontrollieren.«

Er sieht mir in die Augen und sein Blick wandert für einen Moment zu meinen Lippen. »Ich habe sie nie geküsst«, widerspricht er. »Nicht ein einziges Mal. Ich kann es mir nicht einmal vorstellen. Der Lippenstift ... Ich bin mir nicht sicher, was sie damit bezwecken wollte. Ich glaube, sie wollte mich auf die Wange küssen? Ich weiß es nicht, Valentina. Ich bin von ihr weggetreten, aber ich konnte ihr nicht ganz ausweichen.«

Ich starre ihn an, unsicher, was ich glauben soll, unsicher, warum er überhaupt versucht, etwas zu erklären.

»Es ist mir egal«, flüstere ich. »Es ist mir egal, was du mit deiner Verlobten machst. Es hat nichts mit mir zu tun.«

Sein Griff um meine Taille wird für einen Moment fester, bevor er seine Hände nach oben bewegt, bis sie direkt unter meinen Brüsten zum Ruhen kommen.

»Es hat alles mit dir zu tun«, murmelt er. »Du hast dich nicht entschieden, mich zu verlassen, bis dieses Mädchen in mein Leben getreten ist. Sag mir die Wahrheit, Valentina. Hättest du deinen Job auch gekündigt, wenn diese Verlobung nicht erzwungen worden wäre?«

Mir fehlen die Worte und ich schaue weg, unfähig, seinen Blick zu halten.

Luca seufzt und lehnt seinen Kopf an meine Schulter, seine Lippen auf meinen Hals gepresst. »Das hättest du nicht«, flüstert er, bevor er dort meine Haut sanft küsst.

Ein leises Keuchen entweicht meiner Kehle und er drückt mich wieder an sich, damit ich spüre, wie hart er ist.

»Valentina«, flüstert er. »Bitte. Bitte verlass mich nicht.«

Ich schließe meine Augen und zwinge mich, die Kontrolle zu behalten. Er mag betrunken sein, aber ich bin es nicht. So kann es nicht weitergehen. Ich drücke meine Hände gegen seine Brust und lasse meine Beine locker, um ihn so dazu zu bringen, mich abzusetzen. Er tut es widerwillig, hält jedoch seine Arme um mich geschlungen, selbst als meine Füße wieder den Boden berühren.

»Lass los«, fordere ich ihn auf. »Was glaubst du, was du da tust, Luca? Denkst du wirklich, ich merke nicht, was du vorhast? Du hast es nicht geschafft, mich zu bestechen, also versuchst du jetzt, mich emotional zu manipulieren?«

Er tritt einen Schritt von mir weg und in seinen Augen blitzt etwas Verletzliches auf. »Das würde ich dir nie antun, Valentina.«

»Was ist das hier dann? Du weißt genauso gut wie ich, dass du Natalia heiraten musst, bevor das Jahr vorbei ist. Es gibt nichts, was du tun oder sagen könntest, um das zu ändern. Also was? Ist das fair mir gegenüber? Warum gerade jetzt? Kannst du mir wirklich in die Augen sehen und mir versichern, dass du das nicht tust, um mich deinem Willen zu unterwerfen?«

Luca fährt sich mit der Hand durch die Haare und schaut zur Decke hinauf. Er sieht so verloren aus, wie ich mich fühle. Ist irgendetwas von dem hier real? Jahrelang hat er mich fast mit Verachtung behandelt. Ich war für ihn immer nur eine Angestellte, mehr nicht. Ein Teil von mir möchte, dass sein Wunsch echt ist, aber ich kenne Luca lange genug, um zu wissen, dass das nicht möglich ist. Er ist ein Kontrollfreak und ich gehe nicht den Weg, den er für mich bereitet hat. Er versucht, mich wieder auf seinen Pfad zu bringen, und dazu ist ihm jedes Mittel recht.

»Ich möchte, dass du gehst. Ich werde das wegen unserer Geschichte tolerieren. Morgen Früh werden wir so tun, als wäre das alles nicht passiert, und in sechs Monaten lässt du mich ziehen. Nichts, was du tust oder sagst, wird mich umstimmen, Luca. Ich bin es leid, dein Spielball zu sein.«

Ich laufe zur Tür und halte sie für ihn auf. Er seufzt und folgt mir zögerlich. Ich hätte nicht gedacht, dass er noch etwas mitzuteilen hat, aber er lehnt sich gegen den Rahmen und sieht mir in die Augen, sein Blick ist rastlos.

»Du warst nie ein Bauer in diesem Schachspiel«, sagt er mit weicher Stimme. »Du warst immer meine Königin. Jeder wusste das, nur du nicht.«

Dann geht er und lässt sowohl meine Gedanken als auch mein Herz im Chaos zurück.


Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und beobachte Valentina durch die Glaswände, die mein Büro umgeben. Fragmente der letzten Nacht wandern durch meine Gedanken, während mein Kopf schmerzhaft pocht. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich zuletzt so richtig abgestürzt bin. Ich hasse es, die Kontrolle zu verlieren, aber genau das habe ich gestern Abend zugelassen.

Was zum Teufel habe ich getan? Was zum Teufel habe ich mir dabei gedacht? Das ist alles die Schuld von Zane und Ares. Sie hätten mich beim Pokerabend halten sollen, aber stattdessen fütterten sie meinen Verstand mit Gedanken über Valentina und einen anderen Mann, den sie am Ende heiraten würde. Die Wichser haben mir sogar einen Fahrer bestellt, der mich zu ihr nach Hause brachte. Sie hätten es besser wissen müssen, und das gilt auch für mich.

Valentina hat sich den ganzen Morgen über normal verhalten und mir sogar Paracetamol und Wasser mit einem dieser nervigen Lächeln im Gesicht sowie einem süßen Klebezettel überreicht, aber ich werde das Gefühl nicht los, dass ich unserer Beziehung einen irreparablen Schaden zugefügt habe. Falls ich überhaupt eine Chance hatte, sie zu halten, dann habe ich sie gestern Abend definitiv verspielt.

Für einen Augenblick zögere ich, bevor ich eine der Tasten auf meinem Tischtelefon drücke. Ich beobachte, wie sie sich von ihrem Platz erhebt und lasse meinen Blick über das enge rote Kleid schweifen, das sie trägt. Es gibt keine großen Geschäfte, über die es heute zu verhandeln gilt, und sie hat mich auch nicht wegen gestern Abend zur Rede gestellt. Wenn sie das vorgehabt hätte, hätte sie es bereits getan.

Und warum?

Warum trägt sie dann Rot?

»Du hast mich gerufen?«, fragt sie mit ausdrucksloser Miene.

Ich erhebe mich ebenfalls von meinem Platz und gehe um meinen Schreibtisch herum, um mich dagegenzulehnen. Sie steht vor mir, ihr Blick ist unerschütterlich.

»Wir müssen reden.«

Valentina hebt eine Braue und nickt. »Was möchtest du besprechen?«

Einen Moment lang betrachte ich ihr Gesicht. »Ich möchte mich dafür entschuldigen, wie ich mich gestern Abend verhalten habe. Ich hätte mich nie so betrinken dürfen, wie ich es getan habe, und ich hätte ganz sicher nicht in diesem Zustand bei dir auftauchen dürfen.«

Sie sieht mir in die Augen, als würde sie nach einem Anflug von Unaufrichtigkeit suchen, aber dann nickt sie.

»Das ist schon in Ordnung«, sagt sie mir. »Wir hatten alle bereits unsere betrunkenen Momente. Du bist da auch keine Ausnahme.«

Ich ziehe die Brauen hoch und starre sie verwirrt an. Das wars? Ist das alles, was sie zu sagen hat?

»Ich habe es ernst gemeint«, versichere ich ihr mit sanfter Stimme. »Ich werde dich nicht gehen lassen.«

Valentina verschränkt ihre Arme und starrt mich an. »Warum? Warum willst du mich unbedingt an diesen Job binden? Es ist verständlich, dass du dich gegen Veränderungen sträubst, Luca, aber du kommst schon klar. Ich werde nicht abrupt aufhören. Ich werde einen Ersatz finden und ihn entsprechend einweisen.«

Meine Lippen aufeinanderpressend, greife ich nach ihr und wickle eine Strähne ihres Haares um meinen Finger. »Niemand könnte dich jemals ersetzen, Valentina. Keiner kennt mich so gut wie du. Ich wäre ein Narr, wenn ich dich jemals gehen lassen würde. Windsor Finance würde diesen Verlust niemals verkraften. Ich würde es nicht.«

Ich sehe, wie sie zögert, und halte einen Moment lang den Atem an, weil ich Angst habe, etwas zu sagen, was die Fortschritte, die ich bei ihr erzielen konnte, eventuell zunichtemacht.

»Luca«, flüstert sie und ihr Blick wird weicher. »I...«

Der Moment wird unterbrochen, als sich meine Bürotür öffnet, ich meine Hand wegziehe und Valentinas Haare durch meine Finger gleiten. Mit kaum unterdrückter Wut schaue ich auf und sehe meine Schwägerin, die mich angrinst.

»Raven«, begrüße ich sie, während meine Rage abflaut. Sie mag die Frau meines Bruders sein, aber für mich war sie immer wie eine Schwester. Selbst jetzt kann ich es nicht über mich bringen, auf sie sauer zu sein.

»Da bist du ja«, meint sie und lässt ihren Blick auf Valentina ruhen. »Das hast du vergessen.« Sie hält eine Tasche mit dem Logo ihrer Marke hoch und ich runzle die Stirn. »Diese Schuhe passen zu dem Kleid, das du trägst. Ich möchte, dass du bei deinem Date heute Abend perfekt aussiehst.«

Valentinas Augen weiten sich und ich verkrampfe mich, weil mir das Herz in der Brust stehen bleibt. »Ein Date?«, wiederhole ich, wobei mein Tonfall einen Hauch von Warnung enthält. »Welches verdammte Date?«

Valentina dreht sich lächelnd zu Raven um und will offensichtlich auf sie zugehen, aber ich schlinge meine Finger um ihr Handgelenk und halte sie fest. Ich ziehe sie zurück zu mir, sie stolpert und fällt in meine Arme.

»Luca!«, ermahnt sie mich, als sie sich aufrichtet und von mir abstößt.

»Du gehst zu einem verdammten Date?«, frage ich, während meine Stimme vor Wut kocht. Sie schaut weg, doch ich packe ihr Kinn und drehe ihr Gesicht wieder zu mir. »Antworte mir.«

»Das ist eine private Angelegenheit«, fährt sie mich an und lässt mich meine Worte sofort bereuen, die ich gesagt habe, als Natalia in mein Büro kam.

»Wer ist es?«

Zähneknirschend starrt sie mich an. »Das geht dich nichts an.«

»Du hast heute Abend keine Zeit für ein Date«, sage ich und zerbreche mir den Kopf darüber, was eine gute Ausrede wäre. »Du musst die Informationen, die wir den Prüfern geben, noch einmal gegenchecken.«

»Das habe ich schon getan.«

»Die Budgets für das nächste Quartal müssen angepasst werden.«

»Ich habe sie bereits fertiggestellt und mich mit jedem Abteilungsleiter getroffen, um sie zu besprechen.«

Ich halte inne. »Ich brauche detaillierte Sitzungsprotokolle für jedes einzelne Treffen, an dem wir diese Woche teilgenommen haben.«

Valentina zieht die Augenbrauen hoch. »Die habe ich dir schon gemailt.«

Frustration kriecht meine Wirbelsäule hinauf. Warum zum Teufel ist sie so gut in ihrem Job? »Ich möchte die Pläne für den Börsengang von Salazar Finance sehen.«

Valentina runzelt die Stirn. »Die sind erst nächsten Monat fällig.«

»Ich will sie jetzt.«

Das ist die Arbeit von mindestens einer Woche. Sie wird Überstunden machen müssen, um das zu schaffen, was es ihr unmöglich macht, zu ihrem Date zu gehen.

Valentina verschränkt ihre Arme und starrt mich einen Moment lang an.

»Nun gut«, antwortet sie zögerlich. »Du hast wohl Glück. Ich habe den Plan bereits ausgearbeitet. Ich gebe ihm den letzten Schliff und schicke ihn dir innerhalb einer Stunde per E-Mail.«

»W-was?«, stottere ich.

Sie lächelt mich auf diese höfliche Art an, die ich so sehr verachte. »Wenn das alles ist, gehe ich noch einen Kaffee mit Raven trinken, bevor ich mich wieder an die Arbeit setze.«

Valentina wendet sich ab und geht mit sicheren Schritten davon. Was zum Teufel ist hier los? In all den Jahren, in denen wir zusammenarbeiteten, habe ich noch nie gehört, dass sie sich mit jemandem getroffen hätte.

Die Tür schließt sich hinter ihr und ich starre sie an, während meine Gedanken kreisen. Was zum Teufel soll ich tun? Ich kann sie nicht davon abhalten, zu diesem Date zu gehen.

Kurz zögere ich, bevor ich zum Telefon greife und unseren Sicherheitschef Silas Sinclair anrufe. Er hebt fast augenblicklich ab.

»Windsor«, begrüßt er mich und sein Tonfall ist so monoton wie immer. Ich habe noch nie erlebt, dass er bei jemand anderem als seiner Frau beschwingt war. Ich habe keine Ahnung, was Alanna in diesem Holzklotz von einem Menschen sieht.

»Silas.« Ich zögere erneut. »Du musst herausfinden, wo Valentina heute Abend hingeht und mit wem.«

Er schweigt einen Moment lang. »Hast du versucht, sie zu fragen?«

Ich hasse diesen Typen. Er ist so verdammt nervig, aber er ist der Beste in dem, was er tut. »Natürlich habe ich es versucht, Sinclair. Sie wollte es mir nicht sagen.«

Silas seufzt, deutlich genervt von meiner Bitte. »Hast du schon mal darüber nachgedacht, dass es dich vielleicht gar nichts angeht, was Val in ihrer Freizeit macht? Bist du nicht ohnehin verlobt? Herzlichen Glückwunsch, nebenbei bemerkt.«

»Ich bezahle dich nicht dafür, mich auszufragen.«

»Du bezahlst mich überhaupt nicht«, antwortet er. »Deine Großmutter schon.«

Wie immer, wenn ich sprachlos bin, fahre ich mir mit der Hand durch die Haare und starre an die Decke. Endlich verstehe ich, warum Ares Silas so sehr hasst. »Ich brauche einen Namen und einen Ort.«

Silas seufzt erneut. »Meiner Frau wird das nicht gefallen. Sie ist mit Val befreundet, und das weißt du. Mach jetzt bloß nichts Verrücktes. Wenn du das tust und Alanna es herausfindet, wird sie mir das bis in alle Ewigkeiten vorhalten.«

Dieser Wichser. Er ist niemandem gegenüber loyal, außer seiner Frau. Er ist so reich wie ich, also kann er auch nicht gekauft werden. Ich verabscheue Menschen, die ich nicht kontrollieren kann, und Silas Sinclair ist wie ein Joker.

»Das Restaurant heißt Marsella. Sie geht mit Theodore Miller auf ein Date dorthin.«

Ich beende den Anruf mit kaum zu bändigender Wut in mir. Theo. Miller. Einer unserer Fondsmanager? Ich will verdammt sein. Blödes Arschloch.

Im Bürostuhl zurückgelehnt, starre ich auf meinen Computer und zögere einen Sekundenbruchteil, bevor ich eine E-Mail an die Personalabteilung verfasse. Ich lächle, als ich den Inhalt ein weiteres Mal durchlese.

Mit sofortiger Wirkung setze ich ein Verbrüderungsverbot in Kraft. Romantische Verabredungen unter Firmenmitarbeitern sind ausdrücklich verboten und ein Grund für eine sofortige Kündigung. Bitte senden Sie eine E-Mail an die gesamte Belegschaft.

Valentina ist vielleicht bereit, ihren Job aufzugeben, aber Theo sicherlich nicht.


»Ich hätte nicht gedacht, dass du jemals Ja sagen würdest«, meint Theo und reißt mich aus meinen Gedanken. Was ist nur los mit mir? Seit wir uns hingesetzt haben, denke ich nur noch an Luca.

Die Art und Weise, wie er sich verhielt, als er von meinem Date erfuhr, hat mich überrascht, aber er war den Rest des Tages ruhig. Vielleicht wurde er davon einfach überrumpelt und es war ihm nicht annähernd so wichtig, wie ich glaubte. Das sollte mich viel mehr erleichtern, als es das tut, und es sollte mich nicht mit dumpfer Enttäuschung erfüllen.

Theo hat mich an meinem Schreibtisch abgeholt und ich war mir so sicher, dass Luca etwas tun oder sagen würde, doch dem war nicht so. Stattdessen warf er uns nur einen Blick aus seinem Büro zu, bevor er sich wieder auf seine Arbeit konzentrierte, so als wäre es ihm völlig egal.

»Warum sollte ich nicht?«

Theo grinst und beugt sich vor. »Du weißt nicht, wie dich alle im Büro nennen, oder?«

Mit einem Kichern stütze ich meinen Ellenbogen auf den Tisch, meine Faust unter meinem Kinn, während ich mich an ihn lehne. »Die Eiskönigin?«

Seine Augen weiten sich ein wenig, dann schüttelt er den Kopf und ein leises Lachen kommt über seine Lippen. »Ich hätte es besser wissen müssen. Es gibt nichts in der Firma, von dem du nicht weißt, oder?«

»Es ist irgendwie mein Job, alles zu wissen«, erwidere ich grinsend.

Theo starrt mich an, mit einem Hauch von Unglauben in den Augen, fast so, als könne er es nicht fassen, dass ich mit ihm hier sitze. »Du hast keine Ahnung, wie lange ich dich schon um ein Date bitten wollte. Ich ... ich war mir einfach unsicher. Ich habe dich noch nie mit jemandem ausgehen sehen und du sprichst nie mit deinen Kollegen über dein Privatleben. Ich habe dich immer nur mit dem Chef gesehen, also dachte ich, dass ihr beide vielleicht ...« Er fährt sich mit der Hand durch die Haare und schüttelt den Kopf. »Aber dann bekamen wir alle die Nachricht, dass er sich verlobt hat, und du schienst völlig in Ordnung zu sein. Also wurde mir klar, dass ich falschlag. Ich wünschte, ich hätte früher den Mut aufgebracht, dich um ein Date zu bitten.«

Mein Lächeln gefriert und ich schaue einen Moment weg. »Luca und ich sind nie ausgegangen.«

Theo reibt sich unbeholfen den Nacken und starrt auf seinen Teller hinunter. »Es tut mir leid. Ich wollte nichts andeuten. Ich habe nur so lange gebraucht, um dich nach einem Date zu fragen, und jetzt, wo wir hier sind, vermassle ich es.«

Kichernd schüttle ich den Kopf. »Ganz und gar nicht.«

Theo faltet seine Hände und lächelt strahlend. »Lass uns einfach nicht über die Arbeit reden. Erzähl mir von deinen Hobbys. Ich möchte wissen, wie du außerhalb der Arbeit bist. Wer ist die echte Valentina Diaz?«

Meine Hobbys? Ich blinzle verwirrt. Ich bin immer am Arbeiten. Mir fällt nichts ein, womit ich mich entspannen könnte, außer fernzusehen. Hobbys? Ich habe keine.

»Valentina liebt es, zu kochen, und verfolgt fleißig YouTube-Kanäle zum Thema Essen. Sie zieht sie den Kochsendungen vor. Und sie steht auch total auf Miniaturkochen.« Ich reiße den Kopf hoch und bin sprachlos, als ich Luca neben unserem Tisch stehen sehe. »Obwohl sie sich ständig über meine Schwester lustig macht, liest sie alle schmutzigen Liebesromane, die Sierra ihr empfiehlt, und seit Kurzem mag sie auch Hörbücher. Sie hört sie sich auf der Arbeit an und denkt, ich merke nicht, was sie treibt. Abgesehen davon ist sie besessen von Sudokus. Sie hat einen Stapel solcher Bücher in ihrer Schreibtischschublade und jedes Mal, wenn ich ihr das Leben erschwere oder sie Überstunden machen muss, löst sie wütend eines davon und verflucht mich die ganze Zeit über.«

Theo starrt Luca einen Moment lang an, keiner von uns weiß, wie er sich verhalten soll.

»Chef«, stammelt er schließlich. »Sie ... W-was machen Sie hier?«

Ebenso verwirrt wie Theo, nicke ich, aber tief im Inneren ist da noch etwas. Etwas, das ich nicht genau definieren kann. Es ist ein vages Gefühl von Triumph und Erleichterung. Vielleicht war es ihm ja doch wichtig, dass ich zu einem Date gehe.

Luca zieht einen Stuhl heran, platziert ihn an unserem Tisch und setzt sich, ohne sich zu genieren.

»Du bist immer so effizient«, sagt er zu mir, bevor er sich an Theo wendet. »Und Sie auch, Miller. Wenn Sie so weitermachen, muss ich Ihnen vielleicht sogar eine Gehaltserhöhung geben. Woher wussten Sie, dass wir kürzlich diese Restaurantkette übernommen haben?« Sein Blick wandert zwischen uns beiden hin und her, während in seinen Augen die pure Wut tanzt. »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie froh ich bin, zu sehen, dass Sie beide so proaktiv sind. Ich wollte den Laden schon immer mal testen. Was für ein Zufall.« Sein Ton ist völlig emotionslos und Luca offensichtlich sarkastisch.

»Oder täusche ich mich? Das kann doch kein Date sein, oder? Haben Sie das Memo verpasst, das heute verschickt wurde? Seit heute gilt ein Verbrüderungsverbot. Dates unter Firmenmitarbeitern sind verboten.« Dann sieht er Theo an und lächelt. »Sie wollen doch nicht etwa Ihren Job verlieren, oder?«

»Wovon redest du?«, frage ich eine Oktave höher, als ich es beabsichtigt habe. Natürlich habe ich das Memo gesehen, aber ich hatte die Absicht, es zu ignorieren. Ich habe nicht erwartet, dass Luca heute hier auftauchen würde. »Und ... welche Akquisition?« Sierra hätte mir gesagt, wenn es sich hierbei um ein Windsor-Restaurant handeln würde, und ich bin mir sicher, dass es nicht zu unseren Anlagen gehört. Wenn das der Fall wäre, wäre ich an der Übernahme beteiligt gewesen.

Lucas Blick findet meinen und in ihm liegt eine stumme Warnung, fast so, als würde er mich herausfordern, ihm zu widersprechen. Ich beobachte ihn, wie er sich vorbeugt und nach meiner Gabel greift, bevor er einen Bissen von meinem Fisch nimmt.

»Köstlich«, murmelt er und seine Aufmerksamkeit verlässt mich nicht.

»Wann hast du das Restaurant gekauft?«, frage ich leise.

Luca nimmt gemächlich einen weiteren Bissen von meinem Essen.

»Heute Nachmittag.«

Mein Herz beginnt zu rasen und meine Wangen werden heiß. Er hat dieses Restaurant gekauft, nachdem er erfahren hat, dass ich ein Date habe? Hat er deshalb auch die neue Regel eingeführt? Ich räuspere mich und schiebe mein Haar unbeholfen hinter mein Ohr.

»Kann ich dich bitte kurz sprechen? Unter vier Augen.«

Theo schaut zwischen uns beiden hin und her, während ich höflich lächle und aufstehe. Luca lehnt sich zurück, als wolle er mich abweisen, aber ich halte ihn am Arm fest und zwinge ihn, mir auf die Terrasse des Restaurants zu folgen.

»Was glaubst du, was du da tust?«, frage ich und kann meine Wut kaum unterdrücken.

Luca grinst. »Wonach sieht es denn aus?«

»Hast du heute tatsächlich dieses Restaurant gekauft? Warum?«

Luca verschränkt seine Arme und nickt. »Das habe ich.«

»Ich habe dich gefragt, warum.«

Als er einen Schritt näher an mich herantritt, weiche ich zurück. Wir beide tanzen diesen Tango weiter, bis ich mit dem Rücken gegen die Mauer stoße. Luca lehnt seine Unterarme auf beiden Seiten neben mir an die Wand und hält mich so gefangen.

»Du willst die Wahrheit, Valentina?«

Ich nicke. »Die ganze Wahrheit.«

Luca legt den Kopf schief und beugt sich noch ein bisschen weiter vor, bis seine Lippen nur noch wenige Zentimeter von meinen entfernt sind.

»Ich weiß es nicht«, flüstert er. »Du lässt mich so verdammt irrational handeln, obwohl wir beide wissen, dass ich nie Entscheidungen aufgrund meiner Gefühle treffe. Als ich hörte, dass du auf ein Date gehst, wusste ich sofort, dass ich das nicht zulassen kann. Also ja, Valentina, ich habe ein ganzes Restaurant gekauft, nur damit ich eine Ausrede habe, um heute Abend hier zu sein. Ja, ich versuche aktiv, deine Verabredung zu ruinieren, und ja, ich lasse dich nicht an diesen verdammten Tisch zurückkehren.« Er atmet genauso schwer wie ich. Wut und Verzweiflung zeichnen sich auf seinem Gesicht ab. »Du willst die ganze Wahrheit? Ich hasse es, dass du für ihn etwas Rotes angezogen hast, und ich kann es nicht ertragen, wie du ihn angelächelt hast, als ich hereinkam. So hast du noch nie für mich gelächelt. Kein einziges Mal.«

Zögerlich lege ich meine Hände auf seine Brust und weiß, dass ich ihn wegstoßen sollte. »Luca, du bist total verrückt«, wispere ich.

Er kommt einen Schritt näher, bis sein Körper an meinen gepresst ist.

»Das bin ich«, gibt er zu. Seine Finger fahren durch mein Haar und er behält sie dort. »Weil du mich in den Wahnsinn treibst.«

Seine Lippen treffen auf meine und ich stelle mich auf die Zehenspitzen. Ein leises Stöhnen entweicht meiner Kehle, als ich den Kuss erwidere. Luca greift fester in mein Haar und zwingt mich, meine Lippen zu öffnen, um unseren Kuss zu vertiefen. Wir sollten das nicht tun, aber ich kann mir nicht helfen.

»Du schmeckst so süß, wie ich es in Erinnerung habe«, murmelt er gegen meinen leicht geöffneten Mund und saugt an meiner Unterlippe.

Keuchend ziehe ich mich von ihm zurück.

»Das können wir nicht tun«, sage ich mit bebender Stimme. »Du weißt, dass wir das nicht können.«

Luca sieht mir in die Augen und sein Ausdruck spiegelt die Trauer wider, die ich empfinde. »Valentina«, fleht er.

Betroffen schüttle ich den Kopf und schaue weg. »Du musst mich gehen lassen, Luca. Das muss ein Ende haben, bevor es überhaupt anfängt. Du und ich ... Das darf nicht passieren.«

Mit beiden Händen drücke ich gegen seine Brust und er lässt seine Arme sinken. Das Bedauern in seinem Blick kommt dem meinen überaus nahe und die Hilflosigkeit trifft mich hart. Wenn er kein Windsor wäre und ich nicht seine Angestellte ... hätte es dann anders zwischen uns laufen können?


Während ich das Büro betrete, scrolle ich auf meinem Handy durch meine E-Mails und mein Herz wird schwer. Sechsundzwanzig Absagen für Bewerbungen und alle kamen auf einmal. Bei meinen Qualifikationen gibt es nur eine Möglichkeit, wie das passieren konnte. Luca hat mich auf die schwarze Liste gesetzt.

Jahrelang habe ich ihm alles gegeben, und so zahlt er es mir zurück? Wird er jemals aufhören, mit meinen Gefühlen, mit meinem Leben zu spielen? Er weiß, dass wir nicht zusammen sein können, und ich glaube nicht einmal, dass er mich wirklich will, aber er lässt mich zu keinem Date gehen. Luca heiratet eine andere, weigert sich aber sogar, mich diesem Job den Rücken kehren zu lassen. Warum hält er so sehr an mir fest, obwohl er kein Recht dazu hat? Warum tut er mir weiterhin weh?

Meine Stimmung ist düster, als ich den privaten Aufzug betrete, der direkt in die oberste Etage des Büros führt. Wieder einmal bin ich in Rot gekleidet, aber heute aus einem ganz anderen Grund als gestern. Unwillkürlich denke ich an Lucas Worte vom vergangenen Abend zurück.

Ich hasse es, dass du etwas Rotes für ihn trägst.

Wie konnte er das wissen? Jahrelang war ich mir sicher, dass Luca mich gar nicht auf dem Schirm hatte. Wie konnte er also wissen, dass ich Rot trage, wenn ich eine Dosis Mut und Glück brauche? Woher wusste er von den YouTube-Koch-Kanälen und den Romanen, die Sierra und ich lesen?

An meinem Schreibtisch bleibe ich stehen und starre ihn einen Augenblick lang an, während mich ein tiefes Gefühl von Verlust überkommt. Acht Jahre. Es ist nicht nur Luca, von dem ich mich verabschiede. Es ist auch die Firma, die Menschen, die mich geprägt haben. Es ist Oma Windsor und in gewisser Weise auch Sierra, Raven und Alanna. Dieses Umfeld hat mich geformt und mir alles beigebracht, was ich heute weiß. Unzählige Momente habe ich im Badezimmer auf dieser Etage verbracht und mir die Seele aus dem Leib geweint, weil mich einer meiner Vorgesetzten gemaßregelt hat oder ich den Eindruck hatte, dass ich nicht zu den hoch qualifizierten sowie talentierten Menschen hier gehöre. Es hat acht Jahre gedauert, aber ich hatte endlich das Gefühl, irgendwo dazuzugehören.

Mein Blick fällt auf Lucas Büro, mein Herz ist jetzt tonnenschwer. Tausend widersprüchliche Emotionen durchströmen mich, aber jede von ihnen sagt mir das Gleiche: Ich muss jegliche Verbindung zwischen uns kappen.

Bevor ich an Lucas Tür klopfe, atme ich tief ein und betrete anschließend den Raum. Meine Brust tut weh wie noch nie zuvor. Er schaut auf, sein Blick ist genauso schmerzerfüllt wie meiner.

»Valentina.«

Die Art, wie er meinen Namen ausspricht, war schon immer anders. Früher dachte ich, dass sein Tonfall einen Hauch von Verachtung enthielt, aber heute klingt es für mich eher nach Ehrfurcht. Lucas Blick schweift über den roten Hosenanzug, den ich trage, und er schaut resigniert auf seinen Schreibtisch.

»Wir müssen reden.«

Er nickt und hebt den Kopf, seine Augen sind voller Widerwillen. Wie er mich ansieht, macht mich fertig. Es kostet mich alles, um mich zu behaupten und nicht ins Wanken zu geraten.

»Mich auf die schwarze Liste zu setzen, wird mich nicht davon abhalten, zu gehen, Luca. Ich erkenne an, dass ich ohne dich und deine Unterstützung nicht die Person wäre, die ich heute bin, aber ich glaube auch fest daran, dass ich mich für das, was du für mich getan hast, revanchiert habe, indem ich dir acht Jahre lang absolut alles gegeben habe. Ich habe zu dir gehalten, Luca. Ich habe härter gearbeitet als jeder andere, härter als man es von mir erwarten kann. Wie viel mehr willst du noch? Wie lange willst du mich noch dafür bestrafen, dass ich versucht habe, mich selbst an die erste Stelle zu setzen? Ich habe dich einmal sagen hören, dass es normal sein sollte, toxischen Situationen zu entfliehen, stimmt das nicht? Also lass mich gehen, Luca. Lass mich gehen. Ich flehe dich an. Siehst du nicht, dass du mir wehtust?«

»Das kann ich nicht«, murmelt er. Luca reibt sich das Gesicht und schaut weg. »Ich tue alles, was du von mir verlangst, Valentina, aber dich gehen zu lassen, ist das Einzige, was ich nicht tun werde.«

»Warum?«, frage ich und meine Stimme bricht. »In sechs Monaten heiratest du Natalia. Ihr sollte dein Hauptaugenmerk gelten.«

Luca sieht mich so hilflos an, dass ich Mühe habe, mich zu behaupten. Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und atme tief ein. »Vielleicht war es nur die Tatsache, dass unsere gemeinsame Zeit zu Ende geht, oder es herrschte eine aufgestaute Frustration zwischen uns. Ich weiß nicht, was letzte Nacht war, aber das darf nicht wieder passieren. Ich bin niemand, mit dem du vor deiner Hochzeit etwas anfangen kannst, und schon gar nicht danach.«

Luca erhebt sich und geht um seinen Schreibtisch herum. Es kostet mich alles, um zu bleiben, wo ich bin, da mein ganzer Körper auf seine Präsenz reagiert. Ich weiß nicht, ob ich auf ihn zugehen und ihm nahe sein will oder mich lieber ein paar Schritte von ihm entfernen soll.

»Du könntest nie nur ein weiterer One-Night-Stand für mich sein, Valentina«, sagt er leise.

»Wie kann ich jemals mehr sein, wenn du eine andere heiratest?«

Luca fährt sich mit der Hand durch die Haare und starrt einen Moment lang an die Decke. »Ich will sie nicht heiraten. Ich habe sie seit unserer Verlobung nur ein Mal gesehen – an dem Tag, als sie ins Büro kam. Da habe ich sie getroffen und später am Abend zum Essen. Das wars. Ich habe keine Gefühle für sie. Sie bedeutet mir nichts.«

»Das spielt keine Rolle«, fahre ich ihn an. »Sie ist deine Verlobte. Und ich? Nun, bald werde ich nichts mehr für dich sein. Bis dahin brauchen wir ein paar Grenzen. Wenn wir noch sechs Monate lang zusammenarbeiten müssen ...«

Luca lacht trocken und unterbricht mich. »Du unterliegst immer noch der Illusion, dass ich dich gehen lasse, was? Gib deine Kündigung ab, Valentina. Tu, was du tun musst. Wenn deine sechs Monate um sind, bleibst du genau da, wo du immer warst. Neben mir.«

Ungläubig starre ich ihn an und schüttle den Kopf. »Ich kann das nicht mehr tun. Du und ich ... Das letzte Nacht hätte nie passieren dürfen. Acht Jahre lang haben wir so perfekt zusammengearbeitet. Was hat sich geändert, Luca? Du wolltest mich nicht, bis du gemerkt hast, dass du mich verloren hast. Ich bin nicht dein Eigentum. Ich bin keine Errungenschaft. Beim ersten Mal hast du mich nur wegen Joshua angefasst und jetzt, weil ich gekündigt habe. Ich werde dieses Spiel nicht mit dir spielen.«

Luca geht auf mich zu und hebt seine Hand, wobei seine Fingerspitzen über meine Schläfe streifen. Er wickelt mein Haar um seinen Finger und zwirbelt es herum, sein Blick ist nachdenklich. »Du hast dafür gesorgt, dass ich nichts mehr zu verlieren hatte«, sagt er mit sanfter Stimme. »Das ist es, was sich geändert hat.«

Sein Handrücken streicht über meine Wange und ich schließe für einen Moment die Augen. »Ich habe schon bei Ares’ und Ravens Hochzeit Mist gebaut und wir haben uns kaum davon erholt. Ich hätte auf keinen Fall riskiert, etwas zu tun, was dazu führen könnte, dass ich dich für immer verliere. Aber dann hast du gekündigt und mein erster Instinkt war es, alles in meiner Macht Stehende zu tun, damit du bleibst.« Er lacht in sich hinein und zieht sich zurück. »Ich dachte mir ... wenn ich dich verlieren werde, egal, was ich tue, warum muss ich mich dann noch hinterfragen? Warum sollte ich meine Gedanken über dich weiterhin unterdrücken? Warum sollte ich mich und dich belügen?«

Ich beiße mir auf die Lippe, weil ich nicht weiß, was ich antworten soll. »Luca, ich kann nicht bleiben. Und diese Sache zwischen uns? Dem können wir nicht nachgeben. Deine Verlobung mag dir nichts bedeuten, aber ich bin nicht diese Art von Frau. Hast du eine Ahnung, wie schuldig ich mich wegen des Kusses gestern Abend fühle? Ich hätte nie ... Ich bin nicht ...«

Luca fährt sich mit einer Hand durch die Haare und nickt. »Ich weiß und es tut mir leid. Ich habe nicht richtig nachgedacht und ausnahmsweise wollte ich einfach loslassen und mir das nehmen, wonach ich mich so verzweifelt gesehnt habe. Es wird nicht wieder vorkommen, also verlass mich bitte nicht. Verlass diese Firma nicht. Wirf nicht alles weg, wofür wir gekämpft haben. Windsor Finance wäre ohne dich nicht das, was es ist, Valentina. Kannst du tatsächlich alles aufgeben, was wir aufgebaut haben?«

Während ich ihm in die Augen schaue, versuche ich, so gut es geht, gegen den Instinkt anzukämpfen, ihm nachzugeben. »Was passiert, wenn ich bleibe? Hier gibt es keine Karrieremöglichkeiten mehr für mich, und das weißt du. Wenn ich bleibe, dann nur für dich ... und wie kann das richtig sein, wenn du bald heiratest? Wie kann es die richtige Entscheidung für mich sein? Dieser Job ist alles, was ich je kannte, aber wie lange kann ich diese Rolle noch ausfüllen? Wie lange kann ich noch so viel arbeiten wie bisher? Wenn ich bleibe, werde ich weiterhin mein Leben für dich opfern, während du dir eins mit deiner Frau aufbaust. Ich werde nicht jünger, Luca. Ich will auch ein eigenes Leben haben. Ich will herausfinden, wie sich Glück anfühlt. Es geht nicht darum, die Liebe zu finden oder einen Mann, mit dem ich alt werden kann – so romantisch bin ich nicht. Aber ein oder zwei Hobbys finden und reisen? Wenigstens das würde ich gerne tun.«

Luca starrt mich mit so viel Verzweiflung in den Augen an, dass mir das Herz wehtut. Ein Teil von mir wünscht sich, er hätte mich nie auf diese Weise berührt. Wenn er es nicht getan hätte, hätten wir dann Freunde sein können, nachdem ich gegangen wäre?

»Du und ich ... wir müssen zu dem zurückkehren, was wir einmal waren. Wir müssen alles vergessen, was in den letzten Monaten passiert ist, alles, was zwischen uns gesagt wurde. Lass uns für weitere sechs Monate zu dem zurückkehren, wie es einmal war. Lass uns das hier im Guten beenden, Luca.«

Luca atmet tief ein und schüttelt dann den Kopf. »Glaub nicht, dass ich mich nicht wehren werde. Von persönlichen Gefühlen abgesehen, bist du die beste Mitarbeiterin von Windsor Finance. Ich werde dich nicht gehen lassen.«

Nachdem ich zur Tür gelaufen bin, drehe ich mich noch einmal um, um ihn anzusehen, doch meine Entschlossenheit schwankt.

»Ich lasse dir keine Wahl«, sage ich ihm, bevor ich hinausgehe.


Während ich mich mit unserem Team von persönlichen Assistenten abspreche, verspüre ich eine innere Unruhe. Ich habe ihnen die Aufgabe übertragen, Vorstellungsgespräche für meinen Nachfolger zu arrangieren, und das ist ein bittersüßes Gefühl.

Luca hat mich so viele Jahre lang gut behandelt und trotz seiner derzeitigen Einstellung verdanke ich ihm alles. Ohne ihn hätte ich weder meinen Abschluss noch die Berufserfahrung, die mich zu einer angesehenen und bekannten Finanzfachfrau gemacht haben. Luca Windsor hat mich geprägt und ich werde ihm für alles, was er mir gegeben hat, immer dankbar sein.

Er ist nicht mehr der Luca, den ich früher kannte, der, mit dem ich ein Problem hatte. Es ist nun der, zu dem er wurde, als er sich verlobt hat. Ich habe ihm bei unzähligen Veränderungen in seinem Leben zur Seite gestanden, aber nichts hat ihn so erschüttert wie das hier.

Als mein Telefon klingelt, werde ich aus meinen Gedanken gerissen und ich muss die Stirn runzeln. Meine Mutter ruft mich selten an, wenn ich auf der Arbeit bin. Automatisch beginnt mein Herz zu rasen.

»Mama, hallo.«

»Val«, sagt sie und ihre Stimme zittert. »Abuela ... sie ist vor ein paar Stunden von zu Hause weggegangen und nicht mehr zurückgekommen. Ich mache mir Sorgen.«

Mein Herz hämmert wie wild, als ich mich von meinem Platz erhebe. »Was? Wie lange ist sie schon verschwunden? Hat sie ihr Handy nicht dabei?«

»Nein. Sie hat es auf ihrem Nachttisch liegen gelassen. Ich habe meinen Rollstuhl genommen und den ganzen Block abgesucht, aber ich kann sie nirgends finden.«

»Hast du im Supermarkt nachgeschaut? Vielleicht unterhält sie sich ja mit Tante Lee?«

Oma und die Ladenbesitzerin sind im Laufe der Jahre Freundinnen geworden und manchmal geht Abuela einfach nur zum Plaudern zu Tante Lee.

»Sie hat sie nicht gesehen. Normalerweise wäre sie bei ihrem täglichen Spaziergang vorbeigekommen, um ihr Hallo zu sagen, aber heute nicht.«

»Was ist mit dem Park?«

»Ich habe alles abgesucht, was ich konnte, Val. Ich kann sie nirgends finden. Ich habe im Park nachgeschaut, ich habe alle Nachbarn befragt, ich war in jedem Laden in unserer Nähe. Ich kann sie nirgends finden. Meinst du ... meinst du, ich sollte eine Vermisstenanzeige aufgeben?«

»Ja!«, schreie ich und meine Augen füllen sich mit Tränen. »Mama, natürlich. Wir müssen sie so schnell wie möglich finden. Wir haben keine Ahnung, was passiert sein könnte. Was ist, wenn sie irgendwo hingefallen ist und uns nicht erreichen kann? Was ist, wenn sie unsere Hilfe braucht?«

Tränen laufen mir über das Gesicht und ich atme zittrig ein.

»Val«, sagt Mama. »Es gibt etwas, was ich dir sagen muss. Wir haben es vor dir verheimlicht, weil du schon so viel um die Ohren hast und Abuela darauf bestanden hat, dass ich dich nicht beunruhigen soll.«

Mein gesamter Körper beginnt zu beben und ich packe mein Handy fester. »Was ist los?«

Mama atmet stockend ein. »Bei Abuela wurde Alzheimer diagnostiziert. In letzter Zeit vergisst sie immer öfter Dinge. Manchmal weiß sie nicht mehr, wer ich bin, und manchmal denkt sie, wir seien Jahre in der Vergangenheit und dein Abuelo sei noch bei uns. Was ist, wenn es eine dieser Episoden ist und sie versucht, deinen Abuelo zu finden? Das ist schon einmal passiert und ich habe keine Ahnung, wie weit sie gegangen sein könnte. Was ist, wenn sie versucht, zu unserem alten Haus zurückzukehren?«

»Ich komme sofort heim«, verspreche ich ihr, während ich meine Tasche packe und aus der Tür eile, wobei ich kaum durch meine Tränen hindurch sehen kann. »Wir werden sie finden. Es wird alles gut.«

Mama hat schon alle Orte abgeklappert, die mir einfallen. Wo könnte Abuela nur sein?

Vor lauter Sorge wird mir ganz schlecht und ich muss mich beherrschen, um ruhig zu bleiben. Ich muss klar denken. Irgendwie werde ich sie finden, und wenn es das Letzte ist, was ich tue.


Stirnrunzelnd bleibe ich vor Valentinas leerem Schreibtisch stehen und habe ein mulmiges Gefühl.

»Wo ist sie?«, frage ich das Mädchen, das auf mich zukommt. Ich glaube, sie ist eine der neuen Sekretärinnen, die Valentina eingestellt hat, aber ich habe keine Ahnung, wie sie heißt.

»Mr. Windsor«, grüßt sie mich und neigt ihren Kopf leicht. »Val hat einen Anruf von ihrer Mutter erhalten. Soweit ich das beurteilen kann, ist ihre Großmutter verschwunden. Sie wissen nicht, wohin sie gegangen ist, und sie wird seit Stunden vermisst.«

Meine Augen weiten sich, als die Sorge einsetzt. Valentinas Großmutter bedeutet ihr alles. Ich habe keinen Zweifel daran, dass sie außer sich ist. Etwas so Bedeutendes ist passiert und sie hatte nicht das Gefühl, dass sie mich um Hilfe bitten kann?

»Wann ist Valentina gegangen?«

»Vor zwei Stunden.«

Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und laufe zurück in mein Büro. Wie konnte so etwas geschehen, ohne dass ich davon wusste? Habe ich sie wirklich so weit weggestoßen, dass sie den Eindruck hat, sich nicht mehr auf mich verlassen zu können?

»Mr. Windsor! Ich habe den Interviewplan fertiggestellt. Könnten Sie sich den bitte einmal ansehen?«

Den Kopf schüttelnd, halte ich eine Hand hoch. »Nicht jetzt.«

Meine Bürotür fällt hinter mir zu und zehn Sekunden später habe ich Silas Sinclair in der Leitung.

»Windsor? Bevor du mich um irgendetwas bittest, solltest du wissen, dass Alanna immer noch sauer ist, weil du Vals Date ruiniert hast.«

»Klappe zu und Lauscher auf«, schnauze ich ihn an. »Valentinas Großmutter ist verschwunden. Du musst sie innerhalb einer Stunde finden. Sie ist alt und wird schon fast den ganzen Tag vermisst. Finde sie und sorge dafür, dass es ihr gut geht. Ich will auch ein medizinisches Team in Bereitschaft haben, nur für den Fall.«

»Geht klar«, erwidert er sofort. »Ich werde dich alle zehn Minuten auf den neuesten Stand bringen. Ich kümmere mich darum, Mann. Wir werden sie finden.«

Außer mir vor Sorge, lasse ich mich auf den Stuhl hinter meinem Schreibtisch fallen. Wenn das meine eigene Großmutter wäre, würde ich ausrasten. Sinclair sollte sich besser den Arsch für mich aufreißen.

Ungeduldig tippe ich mit dem Finger auf die Tischplatte, unfähig, mich auf etwas zu konzentrieren. Soll ich Valentina anrufen und zu ihr gehen? Kann ich ihr im Moment überhaupt helfen? Wenn ich jetzt auftauche, würde sie das nur noch mehr beunruhigen?

Silas Sinclair: Wir haben die Kontrolle über alle Kameras in der Nähe ihres Hauses erlangt und durchkämmen jetzt das Filmmaterial, um zu sehen, ob wir die Spur von Vals Großmutter finden können.

Ich starre auf mein Handy und habe das Gefühl, dass ich noch mehr tun sollte, aber ich weiß nicht, was. Also fasse ich mir in den Nacken, weil ich mein rasendes Herz nicht beruhigen kann.

Es klopft an meiner Tür und ich richte mich auf, erfreut über die Ablenkung. Sie geht auf und Valentina kommt herein, ihr Haar ist zerzaust und ihre Wimperntusche verschmiert. Ich habe erwartet, Panik in ihren Augen zu sehen, aber alles, was ich finde, ist leises Vertrauen und Selbstbewusstsein.

»Luca«, spricht sie mit sanfter Stimme. Sie bleibt vor meinem Schreibtisch stehen und starrt auf mich herab. Dass sie mich so ansieht, habe ich noch nie erlebt. Valentina hat mich noch nie mit so viel Vertrauen in ihren schönen haselnussbraunen Augen angesehen. »Ich möchte dir einen Vorschlag machen.«

Ich werfe einen Blick auf mein Handy, aber ich habe noch kein weiteres Update von Silas erhalten, und das macht mich unruhig.

»Einen Deal?«, frage ich neugierig.

Sie nickt. »Ich brauche etwas von dir und du musst alles geben. Im Gegenzug werde ich bleiben. Ich ziehe mein Kündigungsschreiben zurück und werde ohne eine einzige Beschwerde weiter für dich arbeiten. Ich werde erst gehen, wenn du mich darum bittest, und ich werde so tun, als ob die letzten Wochen zwischen uns nie stattgefunden hätten. Alles wird wieder so sein, wie es einmal war. Dafür werde ich sorgen.«

Ihre Kühnheit überrascht mich und lässt mich die Augenbrauen heben. Gerade noch war ich mir nicht sicher, ob sie mich überhaupt um Unterstützung bitten würde, und wenn doch, hätte ich nicht erwartet, dass sie es auf eine so ruhige Art und Weise tun würde. Stattdessen glaubte ich, sie würde in mein Büro stolpern und mich um Hilfe anflehen. Ich hätte es besser wissen müssen.

»Was brauchst du, Valentina?«

Ein Hauch von Zweifel schleicht sich in ihre Augen, als sie kurz zögert.

»Luca, du musst meine Großmutter für mich finden. Sie ...« Ihre Stimme bricht und sie räuspert sich, während sie ihre Schultern strafft. »Heute Morgen ist sie spazieren gegangen, aber nicht nach Hause gekommen. Es sind schon fünf Stunden vergangen und ich mache mir Sorgen. Finde sie für mich und ich bleibe.«

Als ich sie anstarre, bemerke ich die Spur von Verzweiflung, die sich in ihrem Gesichtsausdruck widerspiegelt. Weiß sie denn nicht, dass ich alles für sie tun würde, wenn sie mich nur darum bittet? Das Einzige, was ich nicht tun kann, ist, sie gehen zu lassen. Ich bin ein verdammtes Arschloch, das ist mir klar, aber diese Chance kann ich mir nicht entgehen lassen. Warum habe ich das nicht vorher erkannt? Das ist die Lösung für all meine Probleme.

»Wie viel bedeutet dir deine Großmutter?«, frage ich sanft.

Ihre Augen blitzen auf und sie verkrampft sich. »Alles. Meine Großmutter hat mich aufgezogen und ich würde wirklich alles für sie tun. Ich werde betteln, wenn du das willst, Luca. Es gibt nichts, was ich nicht tun würde.«

Endlich sehe ich einen Funken Hoffnung, und das lässt mich lächeln. »Sie bedeutet dir alles? Dann gib mir im Gegenzug alles. Ich stelle dir jede einzelne Ressource in meinem Repertoire zur Verfügung, unter einer Bedingung.«

Valentina zögert, aber dann nickt sie. »Ich habe es ernst gemeint«, erklärt sie entschlossen. »Es gibt nichts, was ich nicht tun würde.«

Langsam lege ich Finger für Finger meiner beiden Hände zusammen, während sich mein Lächeln in ein Grinsen verwandelt. »Heirate mich, Valentina.«

Es ist gewagt, aber ein Risiko, das ich bereit bin, einzugehen. Es gibt keine andere Möglichkeit, sie an meiner Seite zu halten, und für mich würde das beide Probleme lösen. Ich werde Natalia los und kann Valentina an mich binden.

Mit großen Augen starrt sie mich an. »Ich ... was?«

Ich lehne mich vor und stütze meine Ellenbogen auf den Schreibtisch, das Kinn auf meine Hände gepresst. »Heirate mich. Wenn du mich heiratest, werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um deine Großmutter so schnell wie möglich zu finden.«

Valentina starrt mich weiter verwirrt an, also lächle ich beruhigend. »Dir ist doch klar, dass ich Natalia nicht ehelichen will. Meine Großmutter liebt dich und auch wenn sie anfangs wütend sein wird, wird sie unsere Verbindung irgendwann akzeptieren. Ich bin mir sicher, dass sie mich nicht verstoßen wird, wenn du es bist.«

Eigentlich kann es gar keine andere als sie sein. Valentina ist die einzige Frau, die meine Großmutter je akzeptieren würde. Ich bin überrascht, dass mir das nicht schon früher eingefallen ist. Es ist sehr riskant – wenn Oma mit meiner Entscheidung nicht einverstanden ist, verliere ich alles. Aber wenn ich Valentina in meiner Nähe haben kann, ist es das Risiko wert.

Nur schüttelt sie dann den Kopf. »Tut mir leid, ich verstehe das nicht. Du ... du bist bereits verlobt, Luca. Das ist nicht ...«

Freundlich lächelnd, löse ich meine Hände voneinander. »Wortklauberei«, erkläre ich ihr und mein Herz rast wie wild in meiner Brust. Sie muss Ja sagen. »Versichere mir, dass du mich heiraten wirst, Valentina. Den Rest klären wir später.«

Sie schaut mir in die Augen und für einen Moment sehe ich einen Hauch von Sehnsucht in ihrem Blick, aber die Verachtung überlagert sie. »Ja«, antwortet sie, ihre Stimme ist schwach und niedergeschlagen. »Hilf mir, meine Großmutter zu finden, und ich werde dich heiraten.«

Eine Erleichterung, wie ich sie noch nie zuvor gespürt habe, durchströmt mich und ich muss grinsen. Noch bevor ich ein weiteres Wort sagen kann, fängt mein Handy zu summen an. Ich nehme es in die Hand und lese die Nachrichten, die Silas mir geschickt hat, bevor ich meine zukünftige Frau anschaue und mein Herz endlich beruhigt ist.

»Wir haben sie gefunden. Sie wird gerade nach Hause eskortiert. Es geht ihr gut, aber sie hat ein paar Kratzer an den Händen und ist sich nicht sicher, woher sie die hat. Mein medizinisches Team ist gerade bei ihr und behandelt sie. Soweit ich weiß, ist sie in einen Bus gestiegen und war dann desorientiert, sodass sie sitzen geblieben und an jeder Endstation umgestiegen ist.« Ich stehe auf und schnappe mir meine Anzugjacke. »Lass uns gehen. Wir fahren zum Haus deiner Oma. Wir sollten zur gleichen Zeit wie sie ankommen, wenn wir jetzt aufbrechen.«

Valentina steht wie erstarrt da, ihr ganzer Körper ist angespannt, als ich um meinen Schreibtisch herumgehe. Ich stoppe vor ihr und sie sieht mit einem unleserlichen Blick zu mir auf. »Du hast bereits den Auftrag gegeben, sie zu finden?«

Ich lächle sie an und streiche ihr mit dem Handrücken über die Wange, meine Berührung ist zärtlich. »Hey, ich bin nicht derjenige, der einen Deal machen wollte«, erinnere ich sie. »Und ein Deal ist ein Deal.«

Ich nehme ihre Hand, führe sie aus meinem Büro und kann mir das Lächeln nicht verkneifen. Erst als die Worte meinen Mund verlassen haben, wurde mir klar, dass es das ist, was ich vor allem anderen will. Ich will Valentina als meine Frau.


»Heute Abend werden wir heiraten«, lässt Luca mich wissen, sobald ich das Gespräch mit meiner Mutter beendet habe. Wir sollten in den nächsten Minuten bei Abuelas Haus ankommen, aber ich konnte mich nicht entspannen, bevor meine Mutter nicht bestätigt hatte, dass es meiner Oma wirklich gut geht.

Einen Moment lang schaue ich Luca an und schüttle dann den Kopf. »Nein, das werden wir nicht.«

»Muss ich dich daran erinnern, dass wir einen Deal haben?«, fragt er mich mit hochgezogener Augenbraue.

»Hast du das schriftlich?«

Luca grinst gefährlich. »Das habe ich nicht.«

»Hast du einen Zeugen?«

»Du weißt, dass dem nicht so ist«, antwortet er kopfschüttelnd und düster schmunzelnd.

»Dann ... hast du ein Druckmittel? Denn ich habe gerade mit meiner Mutter telefoniert und sie hat mir versichert, dass meine Großmutter zu Hause ist und es ihr gut geht.«

Lucas Blick wandert über meinen Körper und er lächelt humorlos, als er meinen Sicherheitsgurt löst. Er greift nach mir und zieht mich mit einer geschmeidigen Bewegung auf seinen Schoß. Mit der freien Hand betätigt er einen Knopf, der eine Trennwand zwischen dem Fahrer und uns hochfahren lässt.

Mit beiden Händen drücke ich gegen ihn, aber das gibt ihm nur die Gelegenheit, mich wieder so zu drehen, dass ich mit gespreizten Beinen auf ihm zum Sitzen komme. Mein Rock rutscht hoch und ich erröte heftig, als Luca seinen Griff um meine Taille festigt, um mich in Position zu halten.

»Gut gespielt, Valentina«, spricht er mit leiser Stimme. Seine Augen blitzen gefährlich auf. »Ich hätte es besser wissen müssen. Immerhin habe ich dich selbst ausgebildet.«

Mein Herz beginnt zu rasen, als er eine Hand in meinem Haar vergräbt und meinen Kopf so dreht, dass ich nicht anders kann, als ihm in die Augen zu schauen. Die Art, wie er mich ansieht, macht mich fertig. Luca liebkost meine Wange, sein Daumen streicht über meine Unterlippe.

»Sag mir, warum«, murmelt er gequält. »Ich werde nichts dafür verlangen, dass ich deine Großmutter gefunden habe, Valentina, aber lass mich wenigstens das wissen. Sag mir, warum du mich nicht heiraten willst.«

Mein Herz hämmert laut in meinen Ohren, als ich in seine hellbraunen Augen blicke. Es gibt tausend Gründe, warum wir nicht zusammen sein sollten, und das ist ihm bekannt. »Du weißt, dass du jemanden heiraten musst, der einen Gewinn für deine Familie bedeutet, und das bin ich nicht. Selbst wenn es nicht Natalia ist ... ich werde es nie sein.«

»Das ist nicht wahr. Dions Verlobte, Faye, stammt nicht aus einer prominenten Familie. Sie ist ein ganz normales Mädchen aus bürgerlichen Verhältnissen und meine Großmutter verehrt sie, genauso wie sie dich verehrt. Warum kannst du es also nicht sein? Verabscheust du mich so sehr?«

Ich sehe ihn an, ohne dass ich aus ihm schlau werde. Hat er dieses Mal wirklich den Verstand verloren? »Warum willst du mich heiraten, Luca?«

Mit dem Rücken seiner Finger streicht er wieder über meine Wange und lächelt. »Ich will überhaupt nicht heiraten, aber wenn es sein muss, möchte ich die eine Frau ehelichen, die seit Jahren an meiner Seite ist. Du und ich, wir passen perfekt zusammen, und es müsste sich nichts ändern, wenn du das nicht willst. Es gibt nichts, was ich dir nicht geben würde, wenn du mich vor Natalia rettest. Du bist vielleicht nicht die Kandidatin, die meine Großmutter für mich ausgewählt hat, aber du bist die einzige andere Frau, die sie jemals akzeptieren wird. Außerdem weißt du doch, wie gut es zwischen uns sein kann. Es ist kein Geheimnis, dass ich dich will, warum also nicht ein paar Jahre lang Spaß miteinander haben?«

Ich runzle die Stirn, meine Gedanken wirbeln durcheinander. »Du schlägst eine Vernunftehe vor?«

Er nickt. »So wäre es auch mit Natalia. Ich muss nur drei Jahre verheiratet bleiben, um mein Erbe zu bekommen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass ich es so lange mit ihr aushalte. Mit dir hingegen? Wir arbeiten schon seit acht Jahren zusammen. Was sind da schon ein paar mehr? Du würdest alles mitnehmen können, was du willst. Es muss doch etwas geben, das ich dir anbieten kann?«

Verwirrt sehe ich ihm in die Augen. Ich kenne Luca gut genug, um zu wissen, dass er es ernst meint. Er hätte das Thema nicht angesprochen, wenn er es nicht tatsächlich in Betracht ziehen würde. Zuerst dachte ich, dass er lediglich impulsiv handelt, aber das scheint nicht der Fall zu sein.

»Es gibt nichts«, wispere ich. »Alles, was ich brauche, ist, dass du mich gehen lässt. Hör auf, meine Bemühungen, einen neuen Job zu finden, zu sabotieren, und lass mich gehen. Ich bin es leid, mit dir Spielchen zu spielen, mich benutzt und manipuliert zu fühlen. Ich könnte niemals mit jemandem wie dir verheiratet sein – nicht einmal nur für drei Jahre.«

Für den Bruchteil einer Sekunde sehe ich Schmerz in seinen Augen aufblitzen, aber dann wendet er seinen Blick ab und seufzt.

»Valentina«, murmelt er. »Überleg es dir wenigstens.«

Das Auto hält vor dem Haus meiner Abuela und ich stoße mich aufgeregt von ihm ab.

»Folge mir nicht«, warne ich ihn, bevor ich aus dem Wagen steige und die Tür zuschlage.

Ich kann mich im Moment auf nichts anderes konzentrieren als auf Abuela.

Eine Ehe? Mit Luca? Er hat wirklich den Verstand verloren. Wie kommt er darauf, dass ich ihn heiraten würde, nach allem, was er mir in den letzten Wochen angetan hat? Mich auf die schwarze Liste zu setzen, ist eine Sache, aber meine Großmutter als Mittel zu benutzen, um mich zur Heirat zu zwingen? Er ist tatsächlich durch und durch verdorben.

Kaum durch die Tür, bleibe ich stehen, als mein Blick auf Abuela fällt. Sie sitzt auf dem Sofa, umgeben vom medizinischen Fachpersonal, von dem Luca gesprochen hat, und runzelt die Stirn. Es ist klar, dass sie nicht ganz versteht, was vor sich geht, und das macht mir Sorgen.

Ich trete auf sie zu und knie mich vor sie, meine Hände umschlingen ihre.

»Wo bist du gewesen?«, will ich von ihr wissen und meine Stimme bricht. »Hast du eine Ahnung, wie besorgt ich war?«

»Rosa«, tadelt sie mich. »Ich habe dir schon so oft gesagt, dass ich nur spazieren war. Hör auf, mich das immer wieder zu fragen«, schnauzt sie mich an.

Mein Herz sinkt, als sie ihre Hände aus meinen reißt. Sie erkennt mich nicht wieder. Tränen sammeln sich in meinen Augen und ich atme scharf ein.

»Valentina.« Ich schaue auf und sehe Luca mit ausgestreckter Hand an meiner Seite stehen. Ich dachte, er wäre schon weg, aber er ist immer noch da. In seinem Ausdruck ist kein Zorn zu finden. Da sind nur Mitgefühl und eine unerschütterliche Unterstützung, die ich nie von ihm erwartet hätte. Ich lege meine Hand in seine und er hilft mir auf.

»Habe ich dir nicht gesagt, du sollst mir nicht folgen?«, frage ich ihn schwach.

Er lächelt mich an und streicht mir sanft die Haare aus dem Gesicht. »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, dass ich dich nie gehen lassen würde«, antwortet er. »Wie könnte ich wegfahren, wenn du mich am meisten brauchst?«

Ich schniefe, als mir eine Träne über die Wange läuft, und er fängt sie mit seinem Daumen auf, sein Blick ist so zärtlich, dass ich nicht zu weinen anfangen will.

Luca legt mir eine Hand auf die Schulter und führt mich sanft, mit einem entspannten Gesichtsausdruck, zum Ärzteteam. Ich schaue zu ihm auf und er lächelt ermutigend. »Es ist alles in Ordnung«, murmelt er. »Es geht ihr gut, Valentina. Das ist alles, was im Moment zählt, okay?«

Ich nicke und seine Hand wandert zu der Kuhle in meinen unteren Rücken, während der Arzt mir eine Zusammenfassung über den Zustand meiner Großmutter gibt.

»Ich würde empfehlen, einen Pfleger einzustellen«, erklärt dieser leise sprechend, fast so, als würde er sich sträuben, überhaupt etwas zu sagen. Zweifellos hat er bemerkt, wie unser Haus aussieht. Es ist klein und alle unsere Besitztümer sind alt. Es ist offensichtlich, dass wir uns keine Rund-um-die-Uhr-Pflege leisten können.

»Ihr Zustand wird sich weiter verschlechtern und manchmal könnte sie gewalttätig werden. Es wird sie frustrieren, dass sie Dinge vergisst, und bald wird sie anfangen, mit einfachen Aufgaben zu kämpfen zu haben. Sie braucht Hilfe.«

Mein Herz wird schwer und ich beiße mir auf die Unterlippe. Das kann ich mir nicht leisten und selbst die beste Versicherung würde nicht alles abdecken. Ich will, dass sie die bestmögliche Pflege bekommt, aber wie soll ich das machen? Mit meinen Mitteln habe ich keine Möglichkeit, zu kontrollieren, ob das Personal, das ich einstelle, sie gut behandelt. Bei meinem Budget würden sie wahrscheinlich nur das Nötigste tun. In sechs Monaten werde ich auch noch arbeitslos sein.

Bedauern erdrückt mich, als ich zu Luca aufschaue. Ich muss meinen Job behalten, aber wenn ich das tue ... kann ich dann mitansehen, wie er heiratet? Seine Worte von vorhin klingen in meinem Kopf nach und ich blicke ihm direkt in die Augen, wobei sich meine Lippen bewegen, bevor ich überhaupt merke, was ich tue.

»Es gibt etwas, das ich will, Luca«, höre ich mich sagen, während meine Stimme kaum mehr als ein Flüstern ist.

Er lächelt. Triumph leuchtet in seinen Augen auf.


Als ich Valentina in mein Büro führe, ist die Atmosphäre zwischen uns angespannt. Wir waren schon unzählige Male zusammen hier, aber noch nie wegen eines so wichtigen Deals wie diesem.

Bis die Worte meine Lippen verließen, war es mir nicht klar gewesen, dass es das ist, was ich vor allem anderen will: Ich will Valentina als Ehefrau. Strategisch gesehen, ist das die richtige Entscheidung.

Sie zu meiner Frau zu machen, wird sie daran hindern, mich zu verlassen, und es befreit mich von Natalia. Valentina in meinem Bett zu haben, wird ein angenehmer Bonus sein.

Entschlossen nehme ich ein leeres Blatt Papier und halte es hoch. »Ich werde denselben Fehler nicht noch einmal machen«, erkläre ich ihr in einem verärgerten Tonfall. »Endlich verstehe ich, wie sich all die Männer gefühlt haben, mit denen du über die Jahre zu tun hattest. Du bist ein hinterhältiger Hai, Valentina Diaz.«

Valentina schmunzelt und verschränkt ihre Arme. »Was soll ich sagen? Ich habe vom Besten gelernt.«

Auch wenn ich sie anlächle, muss ich reumütig den Kopf schütteln. Ja, Valentina ist eine Waffe, die dem Feind nicht in die Hände fallen darf. Wäre ihr danach, wäre sie durchaus in der Lage, mich zu zermalmen. Daran habe ich keinen Zweifel.

»Sag mir, was du als Gegenleistung dafür möchtest, dass du mich heiratest, Valentina.«

Ihr Blick schweift über mein Gesicht, ihr Ausdruck ist von Vorsicht gezeichnet. Ich frage mich, was sie sieht und von mir will. Jeder hat seinen Preis und Valentina ist da nicht anders. Keine Frau, die ich je getroffen habe, hat mich so angeschaut und wollte mich so haben, wie ich wirklich bin.

Ohne meinen Reichtum und das Prestige des Namens Windsor wäre ich ein Niemand. Letztendlich passt eine Ehe auf geschäftlicher Ebene am besten zu mir. Wenn es klare Grenzen und Erwartungen gibt, ist kein Raum für Enttäuschungen oder Verletzungen.

Valentina zögert und ich spanne mich unwillkürlich an. »Bist du sicher, dass du das tun willst, Luca? Es besteht die Möglichkeit, dass deine Großmutter es nicht auf sich beruhen lässt und dir dein Erbe wegnimmt. Ist das ein Risiko, das du bewusst eingehen willst?«

Ich lächle sie an und nehme meinen Stift zur Hand, um unseren Vertrag aufzusetzen. »Das Risiko ist viel geringer, als du vielleicht denkst. Du weißt, wie sehr dich meine Großmutter mag. Glaubst du wirklich, dass sie mich bestrafen wird, weil ich angeblich meinem Herzen gefolgt bin? Ich werde ihr erzählen, dass ich in dich verliebt bin und mir eine Zukunft ohne dich nicht vorstellen kann. Sag mir, Valentina. Was glaubst du, wird sie tun, wenn sie weiß, dass sie diejenige war, die dich überhaupt erst meinen Weg hat kreuzen lassen?«

Valentina schaut weg, weil ihr klar ist, dass ich recht habe. Wenn es jemand anderes als sie wäre, würde ich mit dieser Masche nicht durchkommen.

»Luca, sie mag mich vielleicht und denkt möglicherweise, ich sei eine Bereicherung für die Firma, aber das bedeutet nicht, dass sie mich in ihre Familie aufnehmen will.«

»Wenn dem nicht so wäre, würde sie nicht so oft darauf bestehen, dass du zum Familienessen kommst.«

Valentina verstummt und ich kann wortwörtlich beobachten, wie sich die Zahnräder in ihrem Kopf drehen.

»Überlass meine Großmutter mir«, sage ich ihr. »Egal, wie sie reagiert, ich werde die Bedingungen unseres Vertrags erfüllen. Was immer ich dir verspreche, werde ich halten, unabhängig davon, ob es funktioniert oder nicht.«

Zögerlich nickt sie und ich schaue auf das leere Blatt Papier vor mir. »Nenn mir deine Forderungen.«

So wie sie mich ansieht, frage ich mich, ob sie zu entscheiden versucht, inwieweit sie mir vertrauen soll. Valentina streicht sich die Haare aus dem Gesicht und atmet tief ein, als ob sie ihren Mut zusammennehmen würde. »Ich will die bestmögliche Pflege für meine Großmutter, einschließlich einer Renovierung des Hauses, falls es nötig ist. Ich will eine Rund-um-die-Uhr-Betreuung und Pflegekräfte, die sie mit Respekt und Zuneigung behandeln, egal, wie schlecht es ihr geht.« Sie macht eine Pause. »Wenn wir uns scheiden lassen, möchte ich auch dann noch genug Geld haben, um sie für den Rest ihres Lebens weiter pflegen zu können.«

Vielleicht ist sie nicht ganz so klug, wie ich dachte, sonst hätte sie gewusst, dass ich ihr bedingungslos alles gebe, was sie will, wenn sie nur danach fragt. Selbst wenn sie meinen Vorschlag ablehnen und um Hilfe bitten würde, würde ich sie ihr gewähren.

»Was sonst? Das ist deine einzige Chance, etwas von mir zu verlangen. Wenn es in meiner Macht steht, werde ich es bewilligen.«

Valentina zögert erneut, aber dann stählt sie sich und lächelt. »Ich werde nicht mehr lange in meiner Rolle als deine persönliche Assistentin bleiben. Soweit ich weiß, will Stephen in den Ruhestand gehen. Wenn er das tut, will ich seinen Job. Ich möchte die stellvertretende Geschäftsführerin von Windsor Finance werden. Du musst mir den Job nicht geben, aber ich möchte Deine Stimme haben, wenn der nächste COO ernannt wird.«

Ihre Bitte überrascht mich nicht im Geringsten. Wenn überhaupt, dann hätte ich schon längst anfangen sollen, mich im Stillen für sie einzusetzen. »Es ist nur richtig, dass deine Karriere weiter voranschreitet, vor allem jetzt, wo ich dich bitte, zu bleiben, obwohl einer der Gründe, warum du gehen wolltest, dein berufliches Vorankommen war. Du hast meine volle Unterstützung, Valentina.«

Ich war egoistisch und beginne, zu begreifen, dass ich sie nicht zwingen kann, an meiner Seite zu bleiben. Selbst jetzt, nachdem ich sie heiraten will, soll dies nur zum beiderseitigen Vorteil dienen. Wenn ich mich zu sehr an sie klammere, werde ich sie am Ende nur erdrücken.

»Luca«, beginnt sie mit fester Stimme. »Da ist noch eine Sache.«

Fasziniert von dem Ausdruck in ihren Augen, richtige ich mich auf. Was auch immer sie mir sagen will, ist eindeutig nicht verhandelbar. Interessant.

»Ich will nicht, dass jemand außerhalb unserer Familien von unserer Ehe erfährt. In drei Jahren lassen wir uns scheiden und ich kann und will nicht riskieren, für den Rest meines Lebens als deine Ex-Frau bekannt zu sein. Ich möchte mit einer reinen Weste und ohne Vorbelastungen gehen, und das kann ich nicht, wenn ich für immer mit dir verbunden bin.«

Valentina seufzt und schaut weg. »Ich möchte auch nicht, dass sich unsere Ehe auf meinen Job auswirkt. Seit Jahren gibt es Gerüchte, dass ich mit dir schlafe, um weiterzukommen, und ich will nicht, dass sich das bewahrheitet. Ich möchte, dass wir unser Berufs- und Privatleben voneinander trennen.«

Das hört sich nicht gut an. Mein Bedürfnis, sie vor aller Welt als mein Eigentum zu beanspruchen, ist kaum auszuhalten, aber ich habe keine andere Wahl, als es zu unterdrücken, wenn ich will, dass sie mich heiratet. Außerdem kann ich unsere Ehe nicht öffentlich machen, selbst wenn ich es wollte, nicht mit der Verlobung, die über meinem Kopf schwebt. »Verstanden. Aber im Gegenzug habe ich auch einige Forderungen.«


Luca starrt mich einen Moment lang mit einem verschlagenen Funkeln in den Augen an. Ich hätte nie gedacht, dass ich mich jemals in dieser Situation befinden würde, in der ich mit einem Mann, den ich jahrelang gehasst habe, über die Bedingungen einer Ehe verhandle.

Selbst jetzt sind meine Gefühle für ihn kompliziert. Ich hasse es, dass er meine Schwäche ausnutzt, um mich in eine Situation zu zwingen, von der ich kein Teil sein möchte. Es schmerzt mich, zu wissen, dass ich selbst jetzt, als er mich zu seiner Frau machen will, nichts weiter als ein Werkzeug für ihn bin.

Ich bin mir nicht sicher, ob ich nach den drei Jahren unbeschadet davonkommen werde. Zwar tue ich so, als bestehe ich aus Eis, aber es lässt sich nicht leugnen, dass Luca mich auf eine Art und Weise berührt, wie es kein anderer je getan hat. In den letzten Monaten hat er mich mehr verletzt, als ich ihm zugetraut hätte. Wie viel wird von meinem Herzen übrig sein, wenn sich unsere Wege trennen?

»Zähle mir deine Forderungen auf«, murmle ich.

Luca nickt mir zu. »Meine Großmutter wird einige Regeln benennen, an die wir uns halten müssen. Ich vermute, es sind die gleichen, die sie auch für Ares und Raven aufgestellt hat. Unsere Ehe muss drei Jahre halten und während dieser Zeit dürfen wir nicht länger als drei Tage am Stück getrennt sein.«

Ich presse die Lippen aufeinander und nicke. »Das wird kein Problem sein. Wir sind seit Jahren nicht länger als drei Tage am Stück getrennt, abgesehen von ein paar Urlauben hier und da.«

Auf meine Worte hin grinst Luca. »Es sieht so aus, als würdest du das, was ich dir sage, missverstehen. Diese Ehe mag vorübergehend sein, Valentina, aber sie wird verdammt real sein. Ich will, dass du bei mir einziehst, und ich will dich in meinem Bett haben, jede einzelne Nacht.«

Als ich meinen Mund öffne, um zu protestieren, hält er seine Hand hoch und lacht leise. »Es ist kein Geheimnis, dass ich dich will, aber das ist keine Regel, die ich mir selbst ausgedacht habe. Es ist eine, die meine Großmutter aufstellen wird, wenn sie erfährt, was wir getan haben.«

Allein der Gedanke, mit Luca das Bett zu teilen, bringt mich aus der Fassung. Wenn er mich berührt, verliere ich den Verstand und jegliche Beherrschung. Ich werde zu einer Version von mir selbst, die ich kaum wiedererkenne, und der Kontrollverlust ist beängstigend, aber völlig unwiderstehlich.

»Sieh mich an.«

Als ich diese Worte höre, beiße ich mir auf die Lippe. Hitze durchströmt mich, als die Erinnerungen in mir hochkommen. Das erste Mal, dass er diese Worte sprach, war, als er seine Finger tief in mir hatte. Luca spielte mit meinem Körper, wie er jetzt mit meinem Leben spielt.

»Von diesem Tag an gehörst du mir, Valentina. Dein Leib, deine Seele, deine Träume. Drei volle Jahre lang will ich alles von dir. Überlege es dir gut, denn es gibt kein Zurück mehr. Ich mache nichts halbherzig.«

Ich nicke und schlinge meine Arme um mich, weil ich mich seltsam verletzlich fühle. »Dem kann ich zustimmen«, wispere ich und schäme mich dafür, dass mein Körper sich trotz allem noch nach ihm sehnt. »Aber im Gegenzug musst du mir Treue versprechen. Wenn du mich auf diese Weise willst, muss ich wissen, dass du keine andere auf diese Art berührst. Betrug ist das Einzige, was ich niemals tolerieren kann. Ich glaube nicht an die Liebe, Luca, und ich würde eine Ehe ohne etwas so Kompliziertes vorziehen, aber Treue ist die eine Sache, bei der ich keine Kompromisse eingehen kann.«

Für einen Moment wandern meine Gedanken zurück in die Vergangenheit, in eine Zeit, in der ich dumm genug war, zu glauben, dass meine Mutter sich irrte und die wahre Liebe zwar existierte, ich sie jedoch noch nicht gefunden hatte.

Ich schaue zu Luca und mein Herz schmerzt. Von damals habe ich mich nur schwer erholt, aber wenn ich mich jemals in Luca verliebe, würde mich das zerstören.

Er betrachtet mich auf diese Weise, wenn er mich zu lesen versucht, und ich tue mein Bestes, meine Gesichtszüge zu mäßigen. Ich will und brauche nicht, dass er in meiner Vergangenheit herumschnüffelt.

»Ich werde dich niemals betrügen, Valentina. Solange du meine Frau bist, wird es nur dich geben. Du bist die Einzige, die ich berühren werde, die Einzige, die ich begehre. Nicht einmal meine Gedanken werden abschweifen. Das kann ich mit voller Überzeugung sagen, denn du beherrschst meine Fantasien schon viel länger, als ich zugeben möchte. Es ist unwahrscheinlich, dass sich das in nächster Zeit ändern wird, wenn überhaupt.«

Hitze steigt mir in die Wangen und ich wende mein Gesicht ab. Er hat ... über mich fantasiert? Wie lange schon?

»Im Gegenzug bitte ich dich auch um deine Treue. Ich werde alle deine Wünsche erfüllen, Valentina, also lass deinen Blick nicht schweifen.«

Ich sehe zu Boden und nicke. »Ich werde nie vom Weg abkommen. Darüber musst du dir keine Sorgen machen. Ich werde dir immer loyal und treu sein, aber das ist alles, was ich dir geben werde. Drei Jahre sind eine lange Zeit, und in dieser werden wir zweifellos die Lust und Intimität, die wir empfinden, mit Liebe verwechseln, aber ich will nicht, dass sich das auf uns auswirkt. Liebe ist flüchtig. Sie ist eine chemische Reaktion, die mit der Zeit abklingt, und sie darf in unserer Ehe keine Rolle spielen. Egal, was wir denken und fühlen, ich will, dass wir unsere Ehe wie vereinbart nach drei Jahren beenden. Egal, was passiert. Ich möchte lieber wissen, wann alles vorbei ist, anstatt auf den Tag zu warten, an dem eine so unbeständige Emotion wie die Liebe endlich vergeht. Ich will mein Leben selbst in die Hand nehmen und nicht einem nutzlosen Gefühl ausgeliefert sein.«

Lucas Blick ist forschend, als wolle er wissen, was mich dazu veranlasst hat, ihm das zu sagen, und ob ein anderer Mann der Grund dafür war. Aber wie immer ist Luca nicht neugierig.

»Willst du mir sagen, ich soll mich nicht in dich verlieben?«

Mein Herz setzt einen Schlag lang aus und ich senke den Blick. »Ich schätze schon.«

»Sieh mich an«, fordert er mich erneut auf, seine Stimme ist leise und klingt gefährlich.

Als ich meinen Kopf hebe, kann ich nichts dagegen tun, dass mein Puls rast, denn die Nervosität raubt mir die Entschlossenheit.

»Ich habe kein Problem damit, dieses Versprechen zu geben, aber bist du sicher, dass du es nicht bereuen wirst? Was ist, wenn wir herausfinden, dass wir unglaublich glücklich miteinander sind und uns nach drei Jahren nicht trennen wollen? Was ist, wenn du dich in mich verliebst?«

Ich lache trocken und schüttle den Kopf. »Das wird nie passieren.«

Luca zieht die Brauen hoch und einen Moment lang war ich mir sicher, dass ich so etwas wie Schmerz oder Enttäuschung in seinen Augen aufblitzen sah, aber da habe ich mich wohl getäuscht.

»Gut«, erwidert er. »Wir werden uns nicht ineinander verlieben.«

Echte Erleichterung überkommt mich und ich atme langsam aus. Diese Vereinbarung wird die Beziehung, die wir so sorgfältig aufgebaut haben, kompliziert und chaotisch machen. Es ist das Beste für uns, jede Verwirrung von vornherein zu minimieren. Ich habe zwar eingewilligt, ihn zu heiraten, aber ich habe nicht vor, mich weiter verletzen zu lassen.

»Abgesehen von den Bedingungen, die meine Großmutter von uns verlangen wird, gibt es noch eine Sache, um die ich dich bitten möchte.«

Neugierig nicke ich. Er klingt unsicher und ich habe Luca noch nie so gequält gesehen. Was will er tatsächlich?

»Ich möchte, dass du mir dabei hilfst, die Vision meines Vaters zu verwirklichen.«

Die Vision seines Vaters? Luca spricht nie über seine Eltern, deshalb ist es gelinde gesagt überraschend, dass er diese Sache nun erwähnt.

»Die Umstrukturierungspläne, bei denen du mir geholfen hast, stammen nicht von mir. Es sind die meines Vaters. Als er starb, habe ich ein Tagebuch geerbt, in dem er seine Vision für Windsor Finance festgehalten hat, und ich möchte sie gerne verwirklichen. Dazu brauche ich deine Hilfe. Ich glaube wirklich, dass ich es ohne dich nicht schaffen werde, Valentina.«

Sprachlos starre ich ihn an. Schon länger habe ich mich gefragt, warum er Übernahmen vorantreibt, die wir nicht unbedingt brauchen. Seit Jahren kauft Luca strategisch eine Vielzahl von Firmen auf – von Zahlungsabwicklern bis hin zu Deep-Learning-Technologie-Unternehmen. Ich habe gerätselt, warum, aber er hat mir nie seine Beweggründe genannt. Ich habe immer nur Aufträge von ihm erhalten und sie perfekt ausgeführt. Wir haben uns zu einem Finanzunternehmen entwickelt, das weit mehr als nur Bankdienstleistungen anbietet, nämlich auch Vermögensverwaltung, Fusionen und Übernahmen, Handel sowie vieles mehr. Und das alles unter Lucas Anleitung.

»Mein Vater stellte sich Windsor Finance als ein Unternehmen vor, das das tägliche Leben der Menschen berührt. In der heutigen Zeit bedeutet das, dass wir nicht nur wollen, dass die Menschen unsere Bank nutzen, sondern auch, dass andere Banken ihre E-Commerce-Zahlungen über unser System abwickeln. Die Vision hat sich mit dem technologischen Fortschritt ein wenig verschoben, aber ich möchte an der Ideologie meines Vaters festhalten. Er ist vielleicht nicht mehr da, um zu sehen, wie das alles wahr wird, aber ich will es trotzdem schaffen.«

Luca fährt sich wie so oft mit der Hand durch die Haare und schaut weg. »Als mein Vater diese Firma leitete, hatte er sie gerade erst von der Windsor Bank in etwas Größeres verwandelt. Er wollte Hypotheken, Kleinkredite und Kreditkarten anbieten, aber das ist nicht alles. Er wollte, dass die Leute an uns denken und uns wählen, wenn es um Finanzen geht. Mein Vater wollte nicht, dass Windsor Finance nur ein weiteres Unternehmen ist, das lediglich darauf abzielt, Profit zu machen. Sein Wunsch war es, von größeren Firmen, von der Vermögensverwaltung und von Fusionen zu profitieren, sodass er eine geringere Gewinnspanne im Geschäft mit Privatpersonen akzeptieren konnte. Er hatte die Absicht, das Leben einfacher zu machen und Träume zu unterstützen, ohne die Leute zu erpressen, wie es so viele unserer Konkurrenten tun. Mein Vater wollte, dass die Menschen sich an uns wenden, wenn sie eine kleine Bäckerei eröffnen wollen oder sich ein Studium nicht leisten können, aber auch wenn sie versuchen, ihr Unternehmen zu vergrößern und nicht wissen, wie. Er wollte, dass Windsor Finance in jeder Lebensphase der Menschen dabei ist. Willst du mir helfen, diese Vision zu verwirklichen?«

Noch nie habe ich Luca so leidenschaftlich, so emotional gesehen. Die Sache bedeutet ihm offensichtlich sehr viel und ich bin überrascht, dass ich das erst jetzt erfahre. Jahrelang dachte ich, er sei exzentrisch. Wenn er das vor mir verbergen konnte, was habe ich dann noch falsch verstanden? Könnte es sein, dass ich ihn nicht so gut kenne, wie ich dachte?

»Ich nehme an, es ist nur richtig, dass deine Frau dir zur Seite steht, oder? Ich werde dir helfen, Luca.«

Der Ausdruck in seinen Augen verwandelt sich in etwas, was mein Herz erneut zum Rasen bringt, und ich schaue weg, unfähig, seinen Blick zu halten. »Meine Frau, ja?«, murmelt er und ein hinreißendes Lächeln bahnt sich den Weg auf seine Lippen.

»Es gibt nur noch eine Sache zu tun«, ergänzt er, als er mir unseren handgeschriebenen Vertrag überreicht. Ich nehme ihn mit zitternden Fingern entgegen und schaue ihn mir an. Eine Unterschrift und ich gebe mein Leben auf.

Luca lächelt, als ich den Vertrag unterschreibe, genau so wie er es tut, wenn wir bei einem erfolgreichen Börsengang helfen oder einen großen Kunden gewinnen. Ich nehme an, für ihn ist das hier nichts anderes.

»Heute Abend«, spricht er mit weicher Stimme. »Lass uns heute Abend heiraten.«

Ich runzle die Stirn. »Wie soll das überhaupt gehen?«

Luca zuckt nur mit den Schultern und wirft mir einen Blick zu, als wolle er mich daran erinnern, wer er ist. »Zach kann das tun. Er ist mir sowieso einen Gefallen schuldig.«

Zach?

»Er ist der Bruder von Xavier«, erklärt Luca.

Ein leises Keuchen kommt über meine Lippen, als ich endlich die Verbindung herstelle. »Bürgermeister Kingston?«

Luca nickt, als er sein Telefon in die Hand nimmt. »Du wirst hier auf keinen Fall ohne einen Ring am Finger rausgehen«, warnt er mich. »Der einzige Grund, warum wir heute das Büro verlassen, ist, um deine Sachen abzuholen.«


Ungläubig blicke ich auf unsere Heiratsurkunde. Nur wenige Minuten und ein paar Unterschriften waren nötig, damit wir legal verheiratet sind. Es wirkt so surreal, aber ich weiß, dass es wahr ist. Immerhin hat uns der Bürgermeister selbst getraut. Kein einziger Teil unserer Zeremonie fühlte sich echt an. Sie war übereilt und genauso unpersönlich, wie es unsere Ehe sicher auch sein wird.

»Ist es wirklich nötig, dass ich bei dir einziehe?«, frage ich, als Luca vor meiner Wohnung parkt.

»Ja«, erwidert er sanft.

Luca dreht sich zu mir um und lächelt zärtlich. Seitdem wir den Papierkram unterschrieben haben, ist er anders. Er wirkt irgendwie ruhiger. Ich kann nicht genau sagen, woran das liegt. Ich nehme an, es ist eine Erleichterung, zu wissen, dass er einen Ausweg aus seiner arrangierten Hochzeit gefunden hat, aber ich bin mir nicht sicher, wo wir stehen. Wie wird unsere Ehe aussehen?

Schweigend führe ich ihn in mein Haus und denke an das letzte Mal, als er hier war. Ich erinnere mich noch an sein betrunkenes Flehen und daran, wie mein Herz ins Wanken geriet. Damals war ich so entschlossen, ihn zu verlassen, wie bin ich dann hier als seine Frau gelandet?

Luca hält mitten in meinem Wohnzimmer inne und schaut sich um.

»Damit das funktioniert, müssen wir so tun, als wären wir bis über beide Ohren ineinander verliebt. Außerdem weißt du, dass es Regeln für die Ehe und mein Erbe gibt. Wir können nicht riskieren, es zu vermasseln. Ich brauche dich an meiner Seite, Valentina, bis zum Ende.«

Ich nicke und sehe zu ihm auf. »Ich war schon immer auf deiner Seite, Luca.«

Die Art, wie sein Lächeln mein Herz zum Rasen bringt, lässt mich meinen Blick senken. Plötzlich fühle ich mich so verletzlich wie nie zuvor und ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Ich gehe unter dem Vorwand, meine Sachen packen zu wollen, weg, aber Luca folgt mir ins Schlafzimmer. Hier mit ihm zu stehen, in einem so kleinen, intimen Raum ... das macht mich seltsam nervös. Wenn ich das schon nicht schaffe, wie soll ich dann ein Bett mit ihm teilen?

»Valentina.«

Als ich seine Hände auf meinen Schultern spüre, verkrampfe ich mich und mein Herz macht einen Satz. Langsam dreht er mich um, unsere Körper stehen so nah beieinander, dass meine Brust gegen seine stößt.

»Bereust du es?«, fragt er mich weich.

Ich sehe zu ihm auf und bemerke den Hauch von Sorge in seinen braunen Augen. »Ich bin mir noch nicht sicher«, gestehe ich ihm ehrlich. »Es fühlt sich nicht wirklich real an und ich mache mir Sorgen, dass wir es überstürzt haben.«

Luca streichelt mit sanfter Berührung meine Wange. »Wir können eine richtige Hochzeit feiern, Valentina, bei der alle unsere Freunde und Familienmitglieder anwesend sind. Wenn es das ist, was du willst, werde ich es möglich machen.«

»Nein«, widerspreche ich. »So ... ist es perfekt für uns. Je weniger Leute von uns wissen, desto besser.«

Sein Blick wird härter. »Vor wem genau versuchst du, mich zu verstecken? Ist da noch jemand?« In seinem Tonfall liegt eine Schärfe, die ich noch nie gehört habe. Ist er ... ist er eifersüchtig?

»Nein«, versichere ich ihm. »Aber wir wissen beide, dass es irgendwann zu Ende sein wird. Drei Jahre werden wie im Flug vergehen und wenn alles vorbei ist, will ich meine eigene Freiheit haben. Ich will mein eigenes Leben, ohne von der Vergangenheit gefesselt zu sein. Manchmal ist es so, als ob man vergisst, wer man ist. Es wäre unmöglich für mich, dem Namen Windsor zu entkommen, wenn unsere Ehe bekannt werden würde.«

Luca setzt sich auf die Matratze, sein Blick ist nachdenklich. Es ist merkwürdig, ihn hier zu haben. Ich wohne schon seit fünf Jahren in dieser Wohnung, aber er war noch nie in meinem Schlafzimmer. Auf meinem kleinen Bett sieht er riesig aus und ich fühle mich mit ihm in meinem Zimmer seltsam unruhig.

Wie wird es sein, mit ihm zusammenzuleben? Trotz unserer engen Arbeitsbeziehung ist es nicht üblich, dass wir gemeinsam abhängen. Ich habe keine Ahnung, wer er überhaupt ist, wenn er nicht arbeitet. Ich habe ihn in der Nähe seiner Familie gesehen, aber das ist nicht ganz dasselbe.

»Ich bin bereit«, lasse ich ihn wissen, während ich meine Reisetasche schließe. »Das ist alles, was ich für die nächsten paar Tage brauche.«

Luca nickt und nimmt mir die Tasche ab. »Ich lasse ein paar Möbelpacker kommen, die den Rest für dich abholen.«

Schweren Herzens schaue ich mich in meinem Schlafzimmer um. Dies ist das erste richtige Zuhause, das ich je hatte. Es ist ein bittersüßes Gefühl, es zurückzulassen. »Was wird mit dieser Wohnung passieren? Wirst du sie einem anderen Mitarbeiter zur Verfügung stellen?«

Luca wirft einen Blick über seine Schulter und lacht in sich hinein. »Mrs. Windsor«, sagt er mit tiefer und düsterer Stimme. »Dir ist nicht ganz klar, dass du die einzige Angestellte in meiner Firma bist, die diese Vergünstigung bekommen hat, oder? Diese Wohnung gehört dir. Das wird sie immer. Ich habe sie dir nur nie offiziell überschrieben, weil ich Angst hatte, du würdest sie nicht annehmen.«

Ich starre auf seinen breiten Rücken, als er mich zurück zu seinem Auto führt. Mrs. Windsor. Ich nehme an, das bin ich jetzt. Es ist so unwirklich.

Luca hält mir die Autotür auf und ich runzle die Stirn. Normalerweise ist das die Aufgabe des Fahrers, doch wenn der nicht da ist wie heute, ist es meine Aufgabe.

»Du bist jetzt meine Frau«, erklärt er mit einem kleinen Lächeln im Gesicht. »Es ist meine Pflicht und mein Privileg, solche Dinge für dich zu tun. Wir sind gerade nicht bei der Arbeit, Valentina.«

Meine Gedanken schwirren umher, als ich mich setze. Luca wirkt jetzt anders, weniger aggressiv, und ich weiß nicht, was ich davon halten soll.

»Ist das so?«, frage ich, als er sich neben mir niederlässt.

Luca dreht sich zu mir um, ergreift meine Hand und hält sie in seiner. Sein Blick fällt auf unsere Finger und er verschränkt sie langsam miteinander, seine Berührung ist sanft.

»Ja«, erwidert er.

»Warum? Warum gibst du mir Firmenvorteile, die sonst keiner erhält?«

Die Art, wie sein Daumen über meinen Handrücken reibt, lenkt mich ab und bringt mich aus dem Konzept. Ich habe nicht erwartet, dass er sanft zu mir sein würde. Ich dachte, alles würde bleiben, wie es war, abgesehen davon, dass wir ab und zu miteinander schlafen werden, aber diese Zärtlichkeit ... sie ist überraschend. Wenn er sich so verhält, ist es, als würde ich ihn gar nicht kennen.

Luca schaut mir in die Augen, einen solchen Ausdruck habe ich noch nie bei ihm gesehen.

»Ist das wichtig?« Er sieht einen Moment weg und seufzt. »Um ehrlich zu sein, bin ich mir da auch nicht sicher. Ich wusste einfach, dass ich mehr für dich tun wollte, aber ich habe nie wirklich darüber nachgedacht, warum. Ich habe es einfach getan.«

Auf sein Profil starrend, bewundere ich seine gerade Nase und seinen starken Kiefer. Ich habe immer versucht, ihn nicht zu lange anzuschauen, weil ich befürchtete, dass es als unprofessionell angesehen werden könnte, aber heute kann ich mich daran erfreuen.

»Jahrelang dachte ich, du würdest mich hassen.«

Dann lächelt er. »Das habe ich, am Anfang. Ich weiß immer noch nicht, warum meine Großmutter dich damals eingestellt hat, und das gefällt mir nicht. Ich fühlte mich manipuliert und war davon überzeugt, dass du Hintergedanken hattest ... Aber irgendwann haben sich diese Gefühle in etwas ganz anderes verwandelt, ohne dass ich es überhaupt bemerkt habe. Ich redete mir ein, dass ich dich nicht ausstehen könne, aber gleichzeitig verließ ich mich immer mehr auf dich, bis du für mich unentbehrlich wurdest.« Luca sieht mir in die Augen und mein Herz macht einen Satz. »Wie könnte ich dich hassen, wenn du die einzige Person bist, mit der ich mir vorstellen kann, drei Jahre zu verbringen? Als du mir gesagt hast, dass du kündigst, war ich ein verdammtes Wrack, Valentina. Nein. Ich hasse dich nicht. Ich hasse es, wie sehr ich dich will. Ich hasse es, wie schön du bist, und ich hasse es, wie sehr du meine Gedanken durcheinanderbringst. Vor allem aber habe ich es immer gehasst, dass du nicht mir gehörst.«

Schnell wende ich meinen Blick ab. Meine Wangen werden heiß und mein Herz klopft wie wild. Der Mann, der meine Hand hält ... er ist nicht der kalte und gleichgültige Luca, den ich kenne. Diese Version von ihm erkenne ich nicht wieder, und das macht mir Angst.

Das macht mir Angst, weil dieser Luca? Das ist ein Mann, an den ich mein Herz verlieren könnte.


Mein Herz klopft immer noch wie wild in meiner Brust, als ich in Lucas Bett sitze und mein konservativster Schlafanzug jeden Zentimeter von mir bedeckt. Mit purer Absicht habe ich den hässlichsten, altmodischsten und am meisten verschlissenen Pyjama gewählt, den ich habe. Es ist ein schwarz-weiß karierter Zweiteiler, mit dem ich wie ein verdammter Dalmatiner aussehe. Ich glaube nicht, dass ich jemals zuvor so unattraktiv ausgeschaut habe.

Warum ich mich so verhalte, weiß ich nicht einmal. Mich verängstigt so schnell nichts, aber die Vorstellung, die Nacht mit Luca zu verbringen, erfüllt mich mit einer seltsamen Furcht. Alles ist so eilig vonstattengegangen, dass ich noch keine Zeit hatte, es richtig zu verarbeiten. Wie sollen wir von wochenlangen Streitereien und Distanz übergehen zu ... was auch immer das ist? Das können wir nicht.

Das Geräusch der laufenden Dusche erfüllt meine Ohren und sorgt dafür, dass meine Nerven blank liegen. Ich war schon unzählige Male bei Luca zu Hause und doch fühlt sich alles ganz neu und ungewohnt an. Ich erinnere mich noch daran, wie er mich, zwei Jahre nachdem wir angefangen hatten, zusammenzuarbeiten, das Haus renovieren ließ. Damals hat er immer noch nicht aufgegeben, mich zur Kündigung zu bewegen, und ließ mich sein ganzes Heim für ihn dekorieren.

Ich habe dieses Bett und sogar die Kissen für ihn ausgesucht. Ich hätte nie gedacht, dass ich eines Tages hier mit ihm schlafen würde. Nie hätte ich mir vorstellen können, dass ich eines Tages seine Frau sein würde.

Unwillkürlich presse ich meine Kiefer zusammen, als ich daran denke, wie er zwanzig verschiedene Kissen abgelehnt hat, nur um mich zu ärgern. Damals wurde ihm klar, dass er nichts von mir verlangen konnte, was mir zu viel war. Ich tat alles mit einem freundlichen Lächeln im Gesicht, selbst wenn ich das Gefühl hatte, nichts zu lernen, oder wenn die Dinge, die er von mir forderte, eindeutig nicht in meinen Aufgabenbereich fielen.

War das der Zeitpunkt, an dem sich die Dinge zwischen uns zu wandeln begannen? Kurz darauf fing er an, mir wichtigere Aufgaben anzuvertrauen. Die Veränderung erfolgte schrittweise, aber das war ein eindeutiger Wendepunkt.

»Worüber denkst du so angestrengt nach?«

Meine Augen weiten sich, als ich ihn in der Tür stehen sehe, nur mit einem Paar schwarzer Boxershorts bekleidet. Mein Blick wandert über seinen Körper und meine Wangen werden augenblicklich heiß. Ich fand schon immer, dass er in einem Anzug umwerfend aussieht, aber ohne ist es noch viel besser. Meine Aufmerksamkeit wird auf den Bund seiner Boxershorts gelenkt, wo ein tiefes V unterhalb seiner Bauchmuskeln deutlich zu erkennen ist. Ich weiß, dass er jeden Tag trainiert, aber mir war nie klar, was das für ein Ergebnis haben würde.

»Valentina?«, fragt er in einem amüsierten Tonfall.

Mit zweifellos rotem Gesicht wende meinen Blick ab. »Ich bin nur froh, zu erfahren, dass die Kissen, die ich ausgesucht habe, genauso bequem sind, wie ich sie in Erinnerung habe.«

Luca lacht leise und ich schaue ihn an, nur um festzustellen, dass er etwas reumütig aussieht. Er fasst sich in den Nacken und schaut weg. »Sie wurden gerade ausgewechselt«, murmelt er. »Vielen Dank dafür übrigens. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir das jemals gesagt habe, aber wenn du etwas tust, dann tust du es sehr gut.«

Meine Lippen verziehen sich zu einem echten Lächeln und ich schüttle den Kopf. Als ich diese Kissen gekauft habe, habe ich auch darum gebeten, dass der Laden sie alle zwei Jahre austauscht. Ich hätte nicht gedacht, dass er das überhaupt bemerkt. Ich habe immer angenommen, dass das seine Haushälterin erledigen würde. Luca hat ein ganzes Team, das sich um seine Bedürfnisse kümmert, wenn er auf der Arbeit ist.

Langsam nähert er sich dem Bett und ich schlucke schwer. »Wirst du ... wirst du so schlafen?«

Luca nimmt den Platz neben mir ein und dreht sich mit dem Rücken an das Kopfteil gelehnt zu mir. Stellt er seinen Oberkörper absichtlich für mich zur Schau? »Warum? Stört dich das?«

Ich zupfe am Kragen meines Schlafanzugs und schüttle den Kopf. »Nein. Natürlich nicht.« Dass es mich irritiert, kann ich keinesfalls zugeben. Das käme einem Eingeständnis einer Niederlage gleich.

Luca lacht und ich schaue ihn an, wobei mein Herz einen Schlag lang aussetzen muss. Er sieht so lächerlich sexy aus, wenn er so im Bett liegt. Ich glaube, ich habe ihn noch nie so entspannt gesehen, so entwaffnet. »Hey, Perdita«, murmelt er.

Ich ziehe die Brauen hoch und bin überrascht, dass er die Namen der 101 Dalmatiner kennt.

»Es gibt einen wichtigen Aspekt unserer Hochzeitszeremonie, den wir übersehen haben.«

»Welcher Teil davon?«, frage ich verwirrt.

»Der Teil, in dem ich die Braut küssen darf.«

Meine Augen weiten sich und ich schaue beschämt weg. Meine Verlegenheit bringt mir ein weiteres leises Lachen von ihm ein und ich sehe, wie er am Rand meines Blickfelds den Kopf schüttelt.

»Du bist so verdammt süß«, flüstert er. »Ich hätte nicht gedacht, dass du noch hübscher werden kannst, aber ich glaube, so gefällst du mir am besten. Dein langes Haar fällt dir über die Schultern, dein Gesicht ist ungeschminkt. Das unterstreicht nur, wie natürlich schön du bist, Mrs. Windsor.«

Mrs. Windsor. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals daran gewöhnen werde, ihn das sagen zu hören. Wie kann es sein, dass er so ungerührt ist? Wieso ist das nicht wahnsinnig seltsam für ihn?

Luca greift nach mir und entlockt mir einen leisen Schrei, als er mich in seine Arme zieht und so positioniert, dass ich rittlings auf ihm sitze, so wie im Auto vorhin. Es scheint so lange her zu sein, aber es sind erst ein paar Stunden vergangen. Luca legt seine Hände auf meine Oberschenkel und sieht mir in die Augen. Sein Blick bewegt sich gemächlich dahin, als würde er versuchen, sich jeden Zentimeter meines Gesichts einzuprägen.

Verwirrt schaue ich weg, weil mein Herz so schnell schlägt. Ich bin immer noch wütend auf ihn, aber wenn er mich so betrachtet, kann ich nicht anders, als ihm zu verzeihen.

»Valentina«, flüstert er, seine Stimme ist heiser. »Sieh mich an.«

Wie schon so oft, bringt er mich dazu, mir auf die Lippe zu beißen, mein ganzer Körper spannt sich bei diesen Worten an. Weiß er, was er mit mir macht, wenn er das sagt? Weiß er, welche Erinnerungen in mir hochkommen, wenn ich ihn diese Worte sprechen höre?

»Sieh mich an, Ehefrau.«

Ich tue, worum er mich bittet, und mein Herz hämmert in meiner Brust. Meine Wangen glühen und ich kann mich kaum dazu bringen, den Kopf zu heben.

»Danke«, murmelt er.

Meine Augen weiten sich und er grinst mich an.

»Ich nehme an, das hörst du nicht oft von mir, oder?« Er streckt seine Hand nach mir aus, seine Fingerspitzen streichen sanft über meine Schläfe. »Wenn du nicht wärst, müsste ich drei Jahre in purer Qual verbringen. Ich weiß, dass diese Situation nicht ideal für dich ist und ich zu viel von dir verlangt habe, aber ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, damit du das nicht bereust, Valentina. Ich bin dir vielleicht nie ein guter Vorgesetzter gewesen, aber ich werde ein guter Ehemann sein. Das verspreche ich dir.«

Ich starre ihn ungläubig an und bin verblüfft von der Aufrichtigkeit in seinem Blick. Seit wir geheiratet haben, hat er mich auf Schritt und Tritt überrascht. Er ist sanft und freundlich und so ganz anders als der Mann, den ich kenne.

»Luca«, wispere ich mit zittriger Stimme. Ich weiß nicht, wie ich die Fragen stellen soll, auf die ich eine Antwort brauche. »Wir sind jetzt verheiratet, aber eigentlich bist du noch mit Natalia verlobt. Ich muss wissen, wo wir stehen und was du von mir erwartest.«

Er dreht sein Handgelenk und streicht mit dem Handrücken über meine Wange, während er mir in die Augen schaut. »Wir sollten uns ein paar Tage Zeit nehmen, uns aneinander zu gewöhnen, bevor wir es meiner Großmutter sagen, nur um sicherzugehen, dass wir uns ganz natürlich und intim verhalten, so wie es ein echtes Paar tun würde. Würde es uns jemand glauben, wenn du mich ansiehst, als möchtest du mich am liebsten im Schlaf umbringen?«

Ich kann nicht anders, als über seine Worte zu lächeln und den Kopf zu schütteln. Es ist seltsam, wie schwer es ist, ihn wirklich zu hassen. Der Schmerz, den er in den letzten Monaten verursacht hat, ist nicht verschwunden, aber hier und jetzt macht er es mir leicht, zu vergessen.

»Sobald wir unser Zusammenspiel gemeistert haben und sicher sind, dass wir meine Großmutter täuschen können, werden wir es ihr sagen. Ich glaube nicht, dass es einfach sein wird, die Verlobung zu lösen, aber was kann sie schon tun, wenn ich bereits verheiratet bin? Es wird ein bisschen dauern, aber wir werden es schaffen. Wir müssen nur einen Weg finden, ohne unsere Beziehung zu den Ivanovs zu beschädigen. In der Zwischenzeit habe ich unser medizinisches Team gebeten, die Einstellung der Krankenschwestern für deine Großmutter zu überwachen. Das hat für mich oberste Priorität, also brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Spiel einfach deine Rolle als meine Frau und auch ich werde meinen Teil dazu beitragen.«

Schweren Herzens nicke ich. Es wird nicht leicht werden, seine Großmutter zu täuschen, und wir müssen überzeugend auftreten. Die Anziehung und die Chemie zwischen uns sind eindeutig vorhanden, aber Liebe ist viel schwieriger vorzuspielen.

»Wir sollten wirklich noch ein bisschen üben«, flüstert er. »Es ist so lange her, dass ich dich gekostet habe.« Er streichelt mit seinem Daumen über meine Unterlippe, während er seinen Blick senkt. Ich atme scharf ein, als ich spüre, wie er unter mir hart wird. »Also, sag mir, Mrs. Windsor. Wirst du mich dich küssen lassen?«

Mein Herz schlägt abermals schneller und die klare Sehnsucht in seinen Augen verstärkt meine eigene. Ich glaube nicht, dass Luca jemals so nett zu mir war. Er ist ein vertrauter Fremder, den ich wider besseren Wissens kennenlernen möchte.

Mein Blick fällt auf seinen Mund und er wird unter mir noch härter, doch er bewegt sich nicht. Luca starrt mich nur an und wartet geduldig. Ich beuge mich ein wenig vor und lasse meine Lippen auf seinen ruhen. Monatelang war ich eifersüchtig und verärgert, wollte ihn verletzen, so wie er mich verletzt hat, wollte ihn leiden lassen, weil er mich auf die schwarze Liste gesetzt hat. All das, nur damit wir uns nun, hier und jetzt, in den Armen liegen.

»Ich glaube, ich hasse dich«, flüstere ich.

Lucas Hand fährt durch mein Haar und er hält mich fest. »Hasse mich so sehr, wie du willst, Baby. Nimm es mir übel. Verachte mich dafür, dass ich dich an mich gebunden habe, obwohl ich dir bedingungslose Hilfe hätte anbieten sollen. Quäle mich, weil ich dich ausgenutzt habe, Valentina, aber verlasse mich bloß nicht.«

»Ich kann nicht«, murmle ich, während ich den Abstand zwischen uns schließe und meine Lippen seine berühren. »Ich kann dich nicht verlassen.« Ich habe es versucht, doch hier bin ich, in seinem Bett. Ich gebe nach und küsse ihn, um mir zu nehmen, was ich schon die ganze Zeit gewollt habe.

Luca stöhnt und greift in mein Haar, seine Berührung ist grob, als er meine Lippen teilt und unseren Kuss vertieft. Seine Hände wandern so eindringlich über meinen Körper, dass ich fast glaube, dass es mehr als Lust ist.

»Fuck, Valentina«, raunt er und seine Lippen gleiten zu meinem Hals. Ich keuche und drücke mich gegen ihn, erhebe mich auf meine Knie, um etwas Abstand zwischen uns zu bringen.

Seine Hände verlassen mich und er starrt mich an, sein Blick ist lusterfüllt. »Hör auf«, flüstere ich, während meine Gedanken aufgewühlt sind. »Ich ... wir müssen morgen arbeiten und es ist schon spät.«

Luca seufzt schwer und streicht mit den Fingerknöcheln sanft über meine Wange. »Okay, Mrs. Windsor«, sagt er zu mir und seine Lippen formen sich zu einem kleinen Lächeln.

Ich ziehe mich von ihm zurück und lege mich mit rasendem Puls unter die Decke. Ich habe mich noch nie so zerrissen gefühlt. Die Emotionen, die er in mir auslöst, sind so anders als alles, was ich je zuvor empfunden habe. Ich kann nicht leugnen, dass ich ihn will, aber jede seiner Berührungen erfüllt mich mit Herzschmerz.


Durch die Glaswand in meinem Büro beobachte ich meine Frau und sauge ihre Schönheit in mich auf. Als ich heute Morgen wach geworden bin, war sie schon weg und hat mich so um eine Erfahrung gebracht, auf die ich mich gefreut hatte. Ich habe es schon immer gehasst, Menschen in meinem persönlichen Raum zu haben, aber ich bin neugierig darauf, wie es wäre, mit ihr aufzuwachen. Sie hat keine Ahnung, dass ich monatelang davon geträumt habe, zu sehen, wie sich ihre Haare auf meinen Kissen ausbreiten.

Valentina ist lang vor mir im Büro angekommen und ich frage mich, ob sie mir aus dem Weg geht. Ich vermute, dass die gestrigen Ereignisse sie eingeholt haben und die Erkenntnis langsam dämmert. Während ich mir mit der Hand durch die Haare fahre, bin ich ebenfalls unsicher, wie diese Ehe aussehen wird.

Dieses schreckliche Outfit, das sie gestern Abend im Bett trug, gepaart mit der Tatsache, dass sie aus dem Haus war, bevor ich überhaupt wach gewesen bin, spricht Bände. Sie will Abstand und ich sollte dankbar dafür sein, aber je mehr sie vor mir wegläuft, desto mehr möchte ich ihr hinterherjagen. Ich will, dass sie meinen Namen stöhnt, so wie sie es in dem Pavillon auf dem Weingut getan hat. Ich will, dass sie nach mir bettelt, bis jede schlechte Erinnerung an mich verblasst ist.

Als ich bemerke, dass Theo Miller auf ihren Schreibtisch zugeht und dabei ganz verlegen aussieht, setze ich mich auf.

Was zum Teufel macht er auf dieser Etage? Das oberste Stockwerk ist für unser Führungsteam, den Vorstand und mich reserviert. Welchen Grund könnte er haben, hier zu sein? Haben sie seit dem Date, das sie hatten, Kontakt gehalten?

Er lehnt sich gegen ihren Schreibtisch und sie lächelt ihn an, obwohl sie ihm eigentlich mitteilen müsste, dass er sich verpissen soll. Theo sagt etwas zu ihr und sie lacht. Allein ihr Anblick lässt mein Herz höherschlagen. Meine Frau ist unnötig schön und es ärgert mich, dass ich nicht der Einzige bin, dem das auffällt.

Ich werfe einen Blick auf meine Taschenuhr und beiße die Zähne zusammen. Drei Minuten. Mehr Zeit gebe ich ihr nicht, um ihn wegzuschicken, bevor ich eingreife.

Die Minuten verrinnen und mit jeder Sekunde, die verstreicht, wird meine Verärgerung größer. Sobald die Zeit abgelaufen ist, stehe ich schäumend vor Wut auf. Warum zum Teufel lacht sie immer noch so mit ihm?

Als ich mein Büro verlasse, schaut sie auf und ihr Gesichtsausdruck ist ernüchternd. Es ist, als ob mein Anblick ihr die ganze Freude raubt, und das hasse ich. Währenddessen sieht mich Theo überrascht an und stößt sich von ihrem Schreibtisch ab, das Lächeln schmilzt aus seiner Miene.

»Sieht so aus, als würde ich stören«, sage ich mit einer Stimme, die viel ruhiger ist, als ich mich fühle. Valentina hat den Anstand, etwas verlegen dreinzuschauen, und wendet ihren Blick ab. »Was genau bringt euch beide so zum Lachen?«

Ich fühle mich wie ein nerviger Lehrer und es macht mich wütend, dass sie das Schlimmste in mir hervorbringt. Wann habe ich mich jemals für eine Frau interessiert, die ich mit einem anderen lachen sah? Das ist das erste Mal für mich und ich verabscheue dieses Gefühl. Meine Frau macht mich zu einem kindischen, kleinkarierten Trottel und ich kann nichts dagegen tun.

Valentina räuspert sich und sieht zu mir auf. Sie schenkt mir eines dieser irritierenden Lächeln, die sie dem Arschloch neben sich gerade noch so aufrichtig zugeworfen hat.

»Es ist nichts«, erwidert sie und ihr Tonfall ist so kalt wie sonst auch. »Theo ist nur gekommen, um mir einen Bericht zu geben, um den ich gebeten hatte.«

»Warum?«, platzt es aus mir heraus. »Wenn es ein Problem mit Ihrem E-Mail-Postfach gibt, sollten Sie mit der IT-Abteilung sprechen«, lass ich ihn wissen, während mein Blick auf die Dokumente auf Valentinas Schreibtisch fällt. Was ist das für eine bescheuerte Ausrede? Wer druckt überhaupt noch Berichte aus?

Theo fasst sich verlegen in den Nacken und Valentina erhebt sich. Sie wirft mir einen verärgerten Blick zu, was mich nur noch wütender macht. Versucht sie ernsthaft, sich für ihn einzusetzen?

»Kann ich dich kurz sprechen?«, frage ich meine Frau.

Valentina nickt und nimmt ein Päckchen von ihrem Schreibtisch. »Ja, natürlich. Das ist gerade für dich gekommen, also wollte ich es dir ohnehin gleich bringen.«

Ich nicke ebenfalls und strecke meinen Arm in Richtung meines Büros aus. Theo sieht ihr nach, während sie weggeht, und ich hebe fragend eine Augenbraue. Er reißt sich zusammen und neigt den Kopf, bevor er losstürmt, ohne zu wissen, dass er jetzt offiziell auf meiner Abschussliste steht. Ich werde ihn genau beobachten und wenn er auch nur im Entferntesten Mist baut, werde ich ihn degradieren oder feuern. Wahrscheinlich Letzteres. Es ist mir scheißegal, dass er einer unserer besten Mitarbeiter ist. Ich habe ihm eine Chance gegeben, nachdem er meine Frau zu einem Date ausgeführt hat. Eine Chance ist alles, was er bekommt.

Als ich mein Büro betrete, steht Valentina vor meinem Schreibtisch und hält mein Päckchen in den Händen. Sie ist die Einzige, die in meinem Namen unterschreiben darf, und ich hoffe, dass es das Paket ist, was ich zu glauben denke. Es kam schneller an, als ich erwartet habe.

Schnell schließe ich die Tür hinter mir und drücke den Knopf, der meine Fenster undurchsichtig macht. Valentinas Augen weiten sich, als ich auf sie zugehe, und sie weicht einen Schritt zurück, wobei ihre Hüften gegen meinen Schreibtisch stoßen.

Ich lächle humorlos, beuge mich vor und drücke meine Handflächen seitlich von ihr auf den Schreibtisch, um sie so zu umschließen. »Du warst nicht da, als ich aufgewacht bin. Mir aus dem Weg zu gehen, wird uns nicht dabei helfen, überzeugend aufzutreten.«

Valentina weicht meinem Blick aus. Ihre Wangen erröten. »Luca, wir sind im Büro.«

Ich lächle sie an und neige meinen Kopf in Richtung der undurchsichtigen Fenster. »Keiner kann uns sehen, Valentina. Du hast mir gesagt, dass du nicht willst, dass jemand davon weiß, und ich halte mich an deine Regel. Wenn es nach mir geht, wüsste Theo Miller bereits, dass du mir gehörst.«

Valentina verengt ihre Augen zu Schlitzen, als sie mich endlich anschaut. »Ich gehöre dir nicht, nicht wirklich.«

Unwillkürlich presse ich die Zähne aufeinander. »Es sieht so aus, als gebe es ein Missverständnis.« Ich drücke meinen Körper an ihren und vergrabe eine Hand in ihrem Haar, um ihr Gesicht zu mir zu drehen, als sie sich abermals abwenden will. »Ich war gestern Abend sanft zu dir, weil es offensichtlich gewesen ist, dass du nervös warst, aber so wird es zwischen uns nicht weitergehen. Ich habe dir klar und deutlich gesagt, dass ich deinen Körper will. Für die nächsten drei Jahre gehört jeder verdammte Zentimeter von dir mir, Valentina. Jedes Lächeln, das du Theo geschenkt hast, hätte mir gelten sollen. Wie willst du mich dafür entschädigen?«

»Du bist wahnsinnig«, flüstert sie und ihr Blick fällt auf meine Lippen. Das genügt und mein Schwanz wird hart. Sie ist so verdammt unwiderstehlich.

»Ja, Mrs. Windsor«, sage ich ihr. »Wir haben schon vor langer Zeit festgestellt, dass du mich in den Wahnsinn treibst, also übernimm die Verantwortung dafür.«

Ich packe ihr Haar fester und ziehe sie näher an mich heran, wobei ich ihre Lippen mit einer Dringlichkeit nehme, die ich nicht unterdrücken kann. Valentina stöhnt in meinen Mund und schlingt sofort ihre Arme um meinen Hals, drückt sich an mich und erwidert meinen Kuss. Ich glaube nicht, dass ich jemals genug von ihr bekommen werde. Sie sagt mir, dass sie mich hasst, aber ihr Körper spricht eine andere Sprache.

Ich lege meine Hände an ihre Taille und hebe sie auf meinen Schreibtisch. Valentina spreizt ihre Beine für mich und ich ziehe sie zu mir heran, wobei ich meinen Schwanz gegen sie drücke, während ich sie küsse. Sie macht mich verrückt. Noch nie hat es jemand geschafft, dass ich so die Kontrolle verliere, wie sie.

Mit der Hand streiche ich über ihren Oberschenkel und sie zieht sich zurück, ihre Augen sind weit aufgerissen und ihr Atem ist unregelmäßig. »Wir haben in ein paar Minuten ein Meeting, Luca. Wir können das nicht tun.«

Ich lehne mich leicht zurück, um sie anzuschauen, und schüttle den Kopf. »Ich brauche nur ein paar Minuten, damit du kommst.«

Valentina errötet und beißt auf ihre Unterlippe, als meine Finger zwischen ihre Beine gleiten. Ihr von Verlangen durchtränkter Blick nimmt meiner Verärgerung die Schärfe. »Wenn ich das nächste Mal sehe, dass er dich anmacht, haben wir ein Problem«, warne ich sie mit sanfter Stimme.

»Ich weiß«, murmelt sie heiser. »Es tut mir leid.«

Ich lächle zufrieden, als ich ihr die Strumpfhose zwischen den Schenkeln zerreiße, das Geräusch ist wie Musik in meinen Ohren. Valentina schnappt nach Luft, ihr Blick wird glühend. Ich dachte, sie würde protestieren, aber sie sieht mich an, als würde sie das noch mehr wollen als ich.

»Nass«, flüstere ich. »Du bist völlig durchnässt, Baby, und ich habe dich nur geküsst.«

Ihre Augen weiten sich erneut und ich grinse, als ich mit einem Finger über ihre bedeckte Hitze fahre.

»Du bist meine Frau«, mache ich ihr klar, während ich den Stoff beiseiteschiebe und das Gefühl ihrer feuchten Pussy mich fast um den Verstand bringt. Ich stöhne und schiebe zwei Finger in sie hinein, bis ich gegen ihren G-Punkt stoße. »Hast du das vergessen?«

Sie keucht auf und schüttelt den Kopf, während sie nach dem Revers meiner Anzugjacke greift.

»Nein«, haucht sie. »Natürlich nicht.«

Ich drücke meinen Daumen gegen ihren Kitzler und ihre Augen fallen zu.

»Nein«, sage ich ihr. »Sieh mich an.«

Valentina blinzelt und ihre Wangen erröten, als ihr Blick meinen findet. »Braves Mädchen«, lobe ich sie flüsternd. »So gefällst du mir am besten, Baby. Dein Ausdruck ist voller Trotz, auch wenn dein Körper sich mir hingibt. Du gehörst zu mir, Valentina. Du musst es nicht mögen, aber du musst es dir merken.«

Mit meinem Daumen reibe ich grob über ihre Klitoris und sie stöhnt. Es ist so verdammt sexy, sie auf diese Weise zu sehen. Endlich habe ich das Gefühl, dass sie wirklich mir gehört.

»Was würden die Mitarbeiter davon halten, wenn sie ihre verehrte Eiskönigin mit gespreizten Beinen auf meinem Schreibtisch sehen, den Rock um die Taille und die Strumpfhose zerrissen? Was würde Theo denken, wenn er beobachtet, wie du auf meiner Hand reitest, wie ich dich zur Verzweiflung treibe? Vielleicht sollte ich es ihm zeigen, damit er merkt, dass er keine Chance hat. Soll ich die Fenster durchsichtig machen?«

»Nein«, stöhnt sie, während sie ihre Hüften noch fester gegen mich presst und ihrem Orgasmus nachjagt. »Luca, tu das nicht.«

Ich lache und bin verdammt erfreut über den Anblick, den sie mir bietet. »Mach dir keine Sorgen, meine Liebe«, murmle ich. »Diese Perspektive ist nur für meine Augen bestimmt. Für niemanden sonst.«

Ihr Keuchen wird hastiger und ich beschleunige meine Bewegungen, um sie an den Rand zu drängen. »Willst du für mich kommen, Mrs. Windsor?«

Sie nickt und zerrt an meiner Anzugjacke, um mich näher heranzuziehen. Ich lache leise, als mein Blick auf ihre Lippen fällt.

»Sag mir, dass du dich von diesem Wichser fernhältst, und ich überlege mir, ob ich dich kommen lasse.«

Valentina nickt erneut, ihre Augen sind glasig vor Verlangen. »Das werde ich, Luca. Ich schwöre es.« Ich habe sie noch nie so verzweifelt gesehen, so verdammt ehrlich, was ihre Gefühle angeht. Zu beobachten, wie sie für mich zerbricht, wird schnell zu meiner neuesten Sucht.

»Braves Mädchen«, flüstere ich. »Du bist so ein verflucht braves Mädchen, Valentina. Du verdienst eine Belohnung, Baby.«

Sie schaut mich mit einer solchen Verzweiflung an, dass mein Herz einen verdammten Schlag lang aussetzt. Hier wird jede meiner Fantasien wahr.

Nein.

Das ist besser.

»Komm für mich«, sage ich zu ihr, während ich den Druck auf ihre Klitoris erhöhe und sie bis zum Äußersten treibe.

»Luca«, stöhnt sie, während ihre Pussy meine beschissenen Finger verschluckt. Wie soll mein Schwanz sie überleben? Ich weiß jetzt schon, dass ich nie wieder derselbe sein werde, wenn ich sie einmal gehabt habe. Valentina wird mich in ihren Bann ziehen und mich noch mehr zum Idioten machen, als sie es ohnehin schon getan hat.

Ich ziehe meine Finger weg und hebe sie an meine Lippen, denn ich will sie schmecken. Sie wimmert, als sie sieht, wie ich an ihnen sauge.

»Eifersüchtig?«, flüstere ich. »Keine Sorge, Baby. Ich werde dir meine Zunge noch früh genug geben.«

Ihr Blick wandert über mein Gesicht und sie errötet heftig, als sie ihre Hand hebt und die Lippenstiftflecken wegwischt, die sie zweifellos auf mir hinterlassen haben muss.

Ich trete einen Schritt von ihr zurück und bin durch und durch zufrieden. Mein Herz war beunruhigt, als ich sie mit Theo sah, aber meine Sorgen schmolzen in dem Moment dahin, als ich sie meinen Namen stöhnen hörte.

»Ich meine es ernst«, warne ich sie. »Ich will nicht, dass er wieder so um dich herumschleicht. Entweder du weist ihn in seine Schranken oder ich tue es.«

Valentina lässt sich von meinem Schreibtisch herunter und richtet ihre Kleidung, sichtlich aufgewühlt.

»Es wird nicht wieder vorkommen«, verspricht sie mir und schenkt mir ein süßes, besänftigendes Lächeln. In ihrem Gesichtsausdruck liegt ein Hauch von Schüchternheit, und das lässt mein Herz unheimlich schnell schlagen.

Es macht Spaß, meiner Frau dabei zuzusehen, wie sie um ihre Fassung kämpft – fast so viel Spaß, wie sie dazu zu bringen, sich zu verlieren. Zwei Minuten. Das ist alles, was sie braucht, um dieses irritierende professionelle Lächeln erneut aufzusetzen.

»Das ist für dich gekommen«, sagt sie schließlich und greift mit zitternden Händen nach dem Päckchen, das sie mitgebracht hat. Es ist klar, dass sie wieder im Arbeitsmodus ist, und ich sollte ihr besser folgen, bevor ich sie verärgere.

Beim Öffnen der Schachtel lasse ich mir Zeit und ein Grinsen findet seinen Weg auf meine Lippen, als der Inhalt zum Vorschein kommt. Ich reiche ihr die Dokumente und sie starrt sie mit großen Augen an.

»Neuer Reisepass und Führerschein«, erkläre ich. Allein den Namen Valentina Windsor darauf zu sehen, macht mich so verdammt glücklich. »Und das«, füge ich hinzu und reiche ihr eine schwarze Kreditkarte mit dem eingravierten Windsor-Wappen, »ist ein Duplikat meiner eigenen Kreditkarte.« Auch dort steht Valentina Windsor. »Solange du mit mir verheiratet bist, kannst du so viel ausgeben, wie du willst, für alles, was du willst.«

Sie starrt auf die Karte, ihre Miene ist unleserlich.

»Du magst unsere Verbindung verheimlichen wollen, Valentina, und ich mag dem zugestimmt haben, aber du bist meine Frau, und das solltest du dir merken. Im Privaten bist du Valentina Windsor. Nur weil wir vereinbart haben, dass unsere Ehe lediglich vorübergehend ist, heißt das nicht, dass sie nicht echt ist. Vergiss das niemals.«

Sie nickt und drückt ihren neuen Reisepass an ihre Brust. Ich würde alles geben, um zu wissen, was sie jetzt gerade denkt. Unzählige Frauen würden ihre Seele verkaufen, um meinen Nachnamen zu tragen, um meine Frau zu sein. Doch die eine, die ich tatsächlich geheiratet habe, sieht nicht gerade begeistert aus.


»Hier hast du dich also versteckt«, sagt Luca und lehnt in der Tür seines Arbeitszimmers. »Ich hätte wohl wissen müssen, dass ich dich hier finde.«

Es fühlt sich seltsam an, ihn in so lässiger Kleidung zu erblicken. Ich glaube, ich habe ihn noch nie in einer grauen Jogginghose und einem weißen T-Shirt gesehen, und das wirkt seltsam verführerisch auf mich. Luca Windsor so entspannt zu sehen, lässt mein Herz ein bisschen schneller schlagen. Ich werfe einen Blick auf den hässlichen Schlafanzug, den ich trage, und fühle mich heute Abend unwohl damit.

»Warum hast du nicht auf mich gewartet? Wir hätten zusammen nach Hause gehen können.«

Ich schüttle den Kopf und erwache aus meiner Benommenheit. »Da ich allein zur Arbeit gefahren bin, wollte ich mein Auto nicht zurücklassen. Obwohl mir eigentlich ein Fahrer zugewiesen ist, habe ich immer ein schlechtes Gewissen, ihn anzurufen. Ich fahre viel lieber selbst.«

Luca stößt sich von der Wand ab und geht auf mich zu, sein Blick ist aufmerksam. Irgendetwas an diesem Ausdruck in seinen Augen erinnert mich an die Art, wie er mich heute berührt hat, und an die Dinge, die er sagte.

Du gehörst zu mir, Valentina. Du musst es nicht mögen, aber du musst es dir merken.

Er behandelte mich wieder wie ein Objekt, als wäre ich sein Besitz, aber irgendwie störte mich das dieses Mal nicht. Ich dachte immer, dass Luca verrückt sei, aber es scheint, dass ich die Person bin, die langsam ihren Verstand verliert. Wie konnte ich ihn trotz allem so verzweifelt begehren?

»Woran arbeitest du?«, fragt er. Luca zieht mich von seinem Schreibtischstuhl herunter und nimmt mir meinen Platz weg, bevor er mich schnell auf seinen Schoß setzt. Seine Arme legen sich um mich, während er nach der Maus greift und sein Kinn auf meiner Schulter ruht. »Expansionspläne, hm?«

»Luca.« Ich versuche, mich von ihm zu lösen, aber er hält mich mit festem Griff, wo ich bin.

»Es tut mir leid«, erklärt er, während er sein Gesicht neigt und seine Lippen meinen Hals berühren.

Ich erstarre vor Überraschung. »Was tut dir leid?«, frage ich mit bissigem Unterton. »Es gibt viele Dinge, für die du dich entschuldigen solltest, also sag es mir.«

Luca lacht in sich hinein und umarmt mich fest. »Ich hätte wissen müssen, dass du mich nicht so einfach vom Haken lässt.«

»Warum sollte ich?«, platzt es aus mir heraus. »Du machst doch nichts halbherzig, oder? Wenn du um Verzeihung bitten willst, dann mach es richtig.«

Eigentlich habe ich erwartet, dass er darüber lachen würde, aber stattdessen schlingt er seine Hände um meine Taille und setzt mich andersherum auf seinen Schoß, damit er mich ansehen kann. Die unerwartete Reue in seinen Augen macht mich für einen Moment sprachlos und ich atme scharf ein, als er mein Gesicht streichelt. Meine Gefühle sind schon seit Wochen in Aufruhr, jetzt noch mehr als zuvor. In der einen Sekunde bin ich wütend auf ihn und in der nächsten kann ich mein rasendes Herz kaum beruhigen. Er verwirrt mich und ich hasse es, wie ich mich bei ihm fühle. Ich mag es nicht, so außer Kontrolle zu sein.

»Zunächst einmal tut es mir leid, dass ich nicht zugegeben habe, dass ich an diesem Tag auf der Hochzeit von Ares und Raven eifersüchtig auf Joshua Rivera war. Ich habe dich mit ihm tanzen gesehen und du hast über etwas gelacht, was er gesagt hat. Mehr brauchte es nicht, damit sich meine Gedanken mit Bildern von dir und ihm füllten. Das machte mich so wahnsinnig, dass ich den Tanz mit meiner Großmutter abbrach, um dich von ihm wegzuziehen. Ich war damals nicht bereit, ehrlich zu sein, nicht einmal mir selbst gegenüber – also habe ich gelogen. Die Lügen, die in dieser Nacht über meine Lippen kamen, haben uns viel gekostet und diese Entschuldigung kommt zwar Monate zu spät, aber du hast sie trotzdem verdient.«

Schockiert starre ich ihn an. In seinen Worten muss ein Quäntchen Wahrheit stecken. Er hätte nicht genau diese Worte gewählt, wenn ein Teil von ihm sie nicht für wahr halten würde. Luca hätte mich der Wirtschaftsspionage beschuldigt und es dabei belassen. Er hätte mich nicht beschuldigt, Joshuas Geliebte werden zu wollen, oder? Es ist, als ob seine Worte an jenem Abend darauf abzielten, mich tief zu treffen.

»Es tut mir auch leid, wie ich mit dir in Gegenwart von Natalia umgegangen bin. Worte können nicht beschreiben, wie schuldig ich mich fühlte, als ich dich sah, vor allem, als sie da war. Du warst diejenige, die ich wollte, und sie war diejenige, von der ich dachte, dass ich sie heiraten würde. Ich musste etwas Abstand zwischen uns bringen, also habe ich dich nur noch wie eine Angestellte behandelt. Ich musste mir immer wieder vor Augen führen, dass du nur genau das sein könntest, wenn ich eine andere heiraten würde, aber gleichzeitig konnte ich dich nicht wirklich loslassen.«

Luca seufzt und lässt seine Hand sinken. »Ich war extrem egoistisch, wenn es um dich ging, Valentina. Das ist mir klar. Ich habe dich weggestoßen und als du gegangen bist, habe ich dich dafür bestraft, indem ich dich auf die schwarze Liste gesetzt und es dir unmöglich gemacht habe, einen neuen Job zu finden. Als ob das nicht schon schlimm genug wäre, habe ich auch noch versucht, das Verschwinden deiner Großmutter zu nutzen, um dich in diese Ehe zu zwingen. Ich weiß, dass ich mich wie ein verdammter Wahnsinniger verhalten habe und eine Entschuldigung nicht ausreicht. Das ist mit alles bewusst und trotzdem bitte ich dich in diesem Moment um Vergebung.«

Der gequälte Blick, den er mir zuwirft, lässt mich widersprüchlich fühlen. »Warum jetzt?«

Luca greift sanft nach einer Strähne meines Haares und wickelt sie um seinen Finger. »Ich bin mir nicht sicher. Vielleicht liegt es daran, dass du mir gesagt hast, du denkst, du hasst mich, oder vielleicht ist der Grund, dass du verbittert ausgesehen hast, als ich dir heute deine neuen Ausweispapiere gab. Ich weiß nicht, warum ich plötzlich das Bedürfnis habe, mich bei dir zu entschuldigen, Valentina. Ich weiß nur, dass in den nächsten drei Jahre unseres Lebens nichts zwischen uns stehen soll. Ich will nicht, dass wir die nächsten drei Jahre mit nässenden Wunden verbringen, die nur für einen Moment vergessen scheinen, wenn wir uns stattdessen in Leidenschaft verlieren.«

Er hält einen Moment inne und schaut weg. »Meine Eltern haben mir immer gesagt, dass das Wichtigste in der Familie die Kommunikation sei. Das ist nicht leicht für mich, Valentina, aber du bist jetzt meine Frau, also will ich es versuchen. Ich weiß, dass wir nicht mit einem Neuanfang beginnen können, aber ich will alles tun, um der Vergangenheit ihre Macht über uns zu nehmen. Ich kann mich nicht einfach zurücklehnen und zulassen, dass sie bestimmt, wie die nächsten Jahre aussehen werden.«

Luca spricht nie über seine Eltern und mir ist bewusst, dass es ihm schwerfällt, sie zu erwähnen. »Kommunikation?«, wiederhole ich. »In meiner Familie gibt es überhaupt keine Kommunikation. Ich bin in einem Umfeld aufgewachsen, in dem man sich nie entschuldigt hat und Gefühle nicht anerkannt wurden. Aber das ist ein Kreislauf, den ich nicht fortsetzen sollte. Das ist nicht das, was ich mir für mich wünsche, und du hast recht, wenn du sagst, dass die Vergangenheit nicht die Zukunft bestimmen sollte.« Dann halte ich inne und zögere. »Ich akzeptiere deine Entschuldigung, Luca, aber das heißt nicht, dass es weniger wehtut. Kannst du dir das zumindest eingestehen?«

Er nickt. »Natürlich«, erwidert er und atmet langsam aus. Seine Fingerspitzen streichen über meine Schläfe und für einen Moment sieht er genauso verloren aus, wie ich mich fühle.

»Du hast mich für selbstverständlich gehalten«, murmle ich und meine Stimme bricht. »Das hast du immer getan. Du tust es noch und ich kann nichts dagegen tun. Du spielst mit meinem Leben sowie mit meinen Gefühlen und jedes Mal, wenn ich dachte, dass wir gleichberechtigt seien und du mich respektierst, hast du dich umgedreht und mir das Gegenteil bewiesen. Ich bin nicht sauer wegen Joshua oder Natalia. Ich bin verletzt, weil du mich so schlecht behandelt und dann auch noch die Frechheit besessen hast, alles aufs Spiel zu setzen, wofür ich je gearbeitet habe. Ich habe dich immer an die erste Stelle gesetzt, aber als es an der Zeit war, dass du das Gleiche für mich tust, hast du mich im Stich gelassen.«

Ich glaube nicht, dass er verstehen konnte, wie wichtig mein Job für mich und meine Familie war. Ich hatte das Gefühl, dass ich jahrelang alles für ihn gegeben habe, und all meine harte Arbeit und Loyalität bedeuteten ihm nichts. Er respektierte mich nicht und vermittelte mir den Eindruck, dass ich für ihn nur ein Spielball in einem raffinierten Spiel sei, dessen Regeln ich nicht einmal kannte.

Luca streichelt sanft meinen Hinterkopf, sein Blick ist aufrichtig.

»Ich werde dich nicht noch einmal im Stich lassen«, verspricht er mir. »Ich kann dir nicht garantieren, dass ich keine Fehler mehr machen werde, Valentina. Aber ich verspreche dir, dass du von heute an für mich an erster Stelle stehst.«

Ich nicke und einer der vielen Knoten in meinem Herzen löst sich endlich auf. Ich hätte nie gedacht, dass etwas so Einfaches wie eine Entschuldigung dafür sorgen kann, dass ich mich so viel besser fühle.

»Meinst du, es könnte wieder so werden wie früher?«, fragt Luca, seine Stimme ist leise. »Als du mich heute mit Leidenschaft in deinen Augen angesehen hast ... Scheiße, Baby. Das war das erste Mal seit Monaten, dass du mir zu vertrauen schienst. Bitte vertraue mir mehr als nur deinen Körper an, Valentina. Ich verspreche dir, dass ich dich nicht noch einmal enttäuschen werde.«

Luca hat recht. Wir dürfen nicht zulassen, dass die Vergangenheit so viel Macht über uns hat, aber ich habe auch nicht die Absicht, sie zu vergessen. Ich schaue ihm in die Augen und die Aufrichtigkeit in ihnen macht mir langsam Hoffnung. »Wenn du meine Vergebung willst, dann musst du sie dir verdienen.«

Er nickt und drückt mir einen Kuss auf die Stirn, seine Lippen verweilen dort.

»Das werde ich«, verspricht er.


Lucifer: Komm noch nicht nach Hause. Gib mir fünfundvierzig Minuten.

Ich runzle die Stirn und bleibe an der Haustür stehen, während ich auf die Textnachricht starre, die Luca mir gerade geschickt hat. Er wusste, dass ich nach der Arbeit bei Abuela sein und erst spät heimkommen würde. Will er sichergehen, dass ich nichts mitbekomme? Irgendetwas an dieser Mitteilung passt nicht zu ihm.

Meine Gedanken drehen sich im Kreis und meine Hand zittert, als ich meinen Daumen auf den Scanner lege. Selbst wenn er seine Familie zu Besuch hat, wäre das kein Grund, mich fernzuhalten. Es ist gar nicht so ungewöhnlich, dass ich von seinem Haus aus arbeite. Es würde sie nicht überraschen, mich hier vorzufinden.

Wen hat er also mit nach Hause gebracht? Natalia? Mein Magen dreht sich schmerzhaft um, als ich eintrete, und jede Vernunft schwindet dahin. Ich habe mir eingeredet, dass mir Luca egal ist, dass ich ihm alles übel nehme, was er mir angetan hat, aber allein der Gedanke, dass er mit einer anderen zusammen sein könnte, lässt mich jedes einzelne Wort zurücknehmen, mit dem ich ihn weggestoßen habe.

Bitte! Lass nicht zu, dass sich dieser Tag wiederholt.

Mein Herz tut weh, als ich Lucas Stimme höre. Ein Teil von mir fragt sich, ob es nicht besser wäre, fernzubleiben. Ich bin niemand, der schwierigen Situationen aus dem Weg geht, aber irgendwie möchte ich das gerade.

»Scheiße«, höre ich Luca murmeln. »Scheiße, Scheiße, Scheiße. Was habe ich falsch gemacht?«

Ich gehe in die Küche und finde ihn ganz allein vor, umgeben von dem größten Chaos, das ich je gesehen habe. Erleichterung durchströmt mich, als ich zittrig einatme. Was habe ich mir nur dabei gedacht? »Luca?«

Er wirbelt herum und gibt den Blick auf ein YouTube-Video frei, das auf seinem Tablet hinter ihm abgespielt wird.

»Scheiße, Valentina«, ruft er überrascht. »Verdammt. Ich dachte, ich hätte dir getextet, du sollst noch nicht nach Hause kommen. Warum ...«

Er stöhnt und dreht sich wieder um. Mit hektischen Bewegungen versucht er, sein Tablet zu schließen. Ich verkneife mir ein Lächeln, als ich die Situation erfasse. »Luca, was ist hier los?«

»Verdammte Scheiße«, flucht er weiter und vergräbt sein Gesicht in seinen Händen. Ich habe ihn noch nie so aufgeregt gesehen wie in diesem Moment, und das ist seltsam herzerwärmend.

Ich unterdrücke ein Grinsen, als ich zu ihm gehe und einen Blick auf die Zutaten werfe, die er definitiv niedergemetzelt hat. »Was versuchst du da zu machen?«, frage ich verwirrt.

Luca sieht mich an, seine Miene drückt eine totale Niederlage aus. Ich habe ihn noch nie so enttäuscht gesehen. Er greift nach mir und streicht mir sanft mit den Fingerknöcheln über die Wange.

»Ich habe dir versprochen, dass ich mir deine Vergebung verdienen würde, aber ich wusste nicht, wo ich anfangen sollte. Ich wollte etwas für dich tun und erinnerte mich an das Essen, das du vor ein paar Monaten mit ins Büro gebracht hast, die Taquitos, die dir deine Großmutter zubereitet hatte. Sie schienen dich glücklich zu machen, also habe ich alle deine liebsten YouTube-Kochkanäle durchforstet, um ein Rezept zu finden.« Mit gequälter Miene blickt er auf das Chaos. »Es sah viel einfacher aus, als es war.«

Ein leises Glucksen entweicht meiner Kehle, als ich nach ihm greife und sein Gesicht streichle. »Das hast du für mich getan?«

Luca schüttelt den Kopf, sein Ausdruck ist voller Enttäuschung. »Nein, Baby. Ich habe nichts getan, außer eine verdammte Sauerei zu fabrizieren. Ich kriege nicht mal das richtig hin. Wenn es um dich geht, baue ich nur Mist, immer und immer wieder, egal, wie sehr ich es auch versuche.«

Mein Blick wandert über sein Gesicht und mein Herz macht einen Satz. »Du hast es nicht vermasselt«, flüstere ich, während ich ihm näher komme. Meine Hand legt sich wie von selbst in seinen Nacken und ich stelle mich auf die Zehenspitzen. Er sieht mich so verletzt und hoffnungsvoll an, dass ich nicht anders kann, als zu lächeln.

Meine Aufmerksamkeit fällt auf seine Lippen und er neigt den Kopf ein wenig, als würde er einen Kuss wollen, ihn aber nicht einfordern. »Valentina«, fleht er.

Ich überbrücke die Distanz zwischen uns und ziehe ihn dichter an mich heran, meine Lippen finden seine. Er stöhnt, als er meinen Hinterkopf umfasst, seine Finger fahren durch mein Haar und sein fester Griff offenbart seine Verzweiflung. Die Art und Weise, wie er mich begehrt, wird nie langweilig. Niemand hat mir jemals das Gefühl gegeben, so begehrt zu sein, wie Luca.

Er zwingt meine Lippen mit seiner Zunge auseinander und liebkost mich langsam und innig, wobei seine Berührung mit mehr als nur Leidenschaft erfüllt ist. Wenn er mich so küsst, fühlt es sich an, als würde er mir leise Versprechen geben, die er nicht auszusprechen wagt.

Luca stöhnt auf, als ich mit meiner Hand unter sein T-Shirt gleite und mit meinen Fingern über seine Bauchmuskeln streiche. Ich ziehe sein Oberteil hoch und er packt es am Saum, während er mir hilft, es loszuwerden. Ein leiser Seufzer kommt mir über meine Lippen, als ich ihm in die Augen schaue.

»Gefällt dir, was du siehst?«, murmelt er.

Ich nicke und er legt seine Hände an meine Taille. Sein Blick ist glühend, als er mich auf den Küchentisch hebt und meine Beine spreizt. Ungeduld blitzt in seinen Iriden auf.

»Du treibst mich in den Wahnsinn, Valentina. Du bringst mich dazu, so zu handeln, wie ich es nie gedacht hätte. Was machst du mit mir?«

Ich lasse meine Hände seine Brust hinaufgleiten, bis ich sie in seinen Nacken gelegt habe.

»Du machst mich genauso verrückt«, gebe ich zu, während ich meine Beine um ihn schlinge. Ich bin schwach, wenn es um ihn geht, und er weiß das. »Sobald ich in deiner Nähe bin, erkenne ich mich kaum wieder.«

Seine Lippen schweben über meinen und er lächelt, als er den Winkel meines Mundes küsst.

»Gut«, flüstert er. »Ich will einen Teil von dir besitzen, den sonst niemand erhält. Selbst jetzt, nachdem ich dich zu meiner Frau gemacht habe, will ich mehr. Ich habe Angst, dass ich nie genug von dir bekommen kann.«

Mit meinen Fingern fahre ich durch sein Haar und halte ihn fest, während ich ihn mit allem, was ich habe, küsse. Ich bin es leid, mit mir und ihm zu kämpfen. Ich will mich nicht mit Luca streiten und ich hasse diese Distanz zwischen uns. Ich vermisse ihn und die Art, wie wir früher waren.

Er zieht sich ein wenig zurück und starrt mich an, sein Ausdruck ist so schmerzerfüllt, dass ich nicht anders kann, als nach ihm zu greifen. Ich drücke meinen Zeigefinger zwischen seine Brauen und lächle. »Warum runzelst du so die Stirn?«

Luca schüttelt den Kopf. »Ich will nur, dass du mich weiter so ansiehst. Ich glaube nicht, dass du weißt, was es mit mir macht, wenn deine Augen voller Verachtung sind. Es macht mich fertig, zu wissen, dass ich niemandem außer mir selbst die Schuld daran geben kann. Ich will es wiedergutmachen, aber ich weiß nicht, wie.«

Mein Blick wandert über seine Miene und erfasst die Frustration und Aufrichtigkeit darin. »Du hast mich von dem Moment an anders behandelt, als wir den Papierkram unterschrieben haben, Luca. Wenn du so bist, ist es fast so, als wärst du ein ganz anderer Mensch. Ich kann nicht ... ich kann nicht wütend auf dich sein, wenn du dich so verhältst.«

Ich zögere und streichle sein Gesicht. Jahrelang habe ich es meiner Mutter übel genommen, dass sie an ihrem Hass auf meinen Vater festhielt. Ich habe ihr vorgeworfen, dass sie an der Negativität hängt, obwohl es so viel Gutes in ihrem Leben gibt. Immer wieder habe ich gelobt, nicht in ihre Fußstapfen zu treten, aber ist es nicht genau das, was ich gerade tue? Ist das nicht ein Kreislauf, dem ich geschworen habe, zu entkommen?

»Eine reine Weste«, flüstere ich. »Lass es uns versuchen, Luca.«

Seine Augen weiten sich ein wenig und sein Blick wandert suchend über mein Gesicht, fast so, als wäre er sich nicht sicher, ob er mir glauben kann. »Heißt das, du vergibst mir?«

Ich nicke. »Ja«, wispere ich. »Das tue ich. Ich vergebe dir, aber nimm mich nie wieder als selbstverständlich hin. Gib mir nicht das Gefühl, benutzt zu werden, und behandle mich nicht, als wäre ich nur ein Werkzeug, eine Ressource, ein Objekt.«

Er packt mein Kinn und legt seine Stirn an meine. »Das werde ich nicht«, murmelt er. »Zumindest nicht außerhalb des Bettes. Wenn es um deinen Körper geht, gehörst du ganz und gar mir, Baby. Da werde ich keine Kompromisse eingehen.«

Ein überraschtes Glucksen kommt mir über meine Lippen und ich erröte. Luca grinst mich an und drückt mir einen süßen Kuss auf die Wange, der lange nachklingt.

»Mach dir keine Sorgen«, flüstert er. »Im Gegenzug gehört dir jeder Teil von mir. Ich lasse mich von dir benutzen, wie du es willst, Mrs. Windsor.«


Lächelnd lehne ich mich in meinem Schreibtischstuhl zurück und blättere durch die Fotos, die ich mit Abuela gemacht habe. Ich besuche sie jeden zweiten Tag nach der Arbeit und es scheint ihr viel besser zu gehen. Ihre neuen Krankenschwestern sind freundlich, unglaublich professionell und schicken mir sogar stündlich aktuelle Informationen über sie. Es ist eine große Erleichterung, zu wissen, dass sie in guten Händen ist. Das alles verdanke ich Luca und seinem Team.

Ich schmunzle und beiße mir auf die Lippe, während meine Gedanken zu ihm wandern. Offensichtlich gibt er wirklich sein Bestes, um freundlicher zu sein und den Schmerz zu lindern, den er verursacht hat. Als er mir sagte, er würde sich meine Vergebung verdienen wollen, hielt ich das für ein schönes, aber leeres Versprechen. Ich hätte es besser wissen müssen. Luca macht wirklich nichts halbherzig. Er ist geduldig, verlangt nie mehr, als ich bereit bin, zu geben, und er ist auf eine Weise sanft zu mir, wie er es früher nie war.

Als das Licht an meinem Tischtelefon rot blinkt und damit ein Problem anzeigt, werde ich aus meinen Gedanken gerissen. Ich schaue verwirrt in Lucas Büro, aber er ist in seine Arbeit vertieft und lässt nicht die geringste Andeutung von Sorge in seiner Miene erkennen.

Wenige Augenblicke später höre ich das Klackern von Absätzen hinter mir. Mein Magen dreht sich um, als ich Natalia mit einem aufgeregten Grinsen auf Lucas Büro zugehen sehe. Wer hat sie hier hinaufgelassen?

»Entschuldigen Sie, Miss Ivanov«, sage ich und beiße die Zähne zusammen. »Ich kann Sie nicht durchlassen.« Allein ihr Anblick erfüllt mich mit einer seltsamen Art von Eifersucht. Eigentlich ist sie immer noch Lucas Verlobte und ich hasse es, dass ich sie nicht einfach aufhalten kann.

Kichernd stürmt sie an mir vorbei ins Büro von Luca. Ich folge ihr hinein, unsicher, wie ich mit ihr umgehen soll.

»Darling!«, ruft sie. »Überraschung!«

Ein ungewohnter Groll ergreift mich, als ich an der Tür stehe und beobachte, wie sie auf ihn zustürmt. Darling? Darling? Wut kocht in mir hoch, als Luca sich von seinem Stuhl erhebt und die Augenbrauen hochzieht. Mit einem verwirrten Gesichtsausdruck schaut er an ihr vorbei zu mir. Es ist klar, dass er nicht mit ihr gerechnet hat, und diese Erkenntnis mildert meine Rage, aber es besänftigt sie nicht.

Natalia schlingt ihre Arme um seinen Hals und Luca tritt einen Schritt zurück, um sofort etwas Abstand zwischen sie zu bringen. Er wirft mir einen panischen Blick zu, aber ich lehne mich nur gegen die Wand und verschränke meine Arme vor der Brust.

»Ich habe gesehen, dass du bei Laurier gewesen bist«, sagt sie aufgeregt und verweist auf einen berühmten, zurückgezogen lebenden Juwelier. »Du hast mir also einen Verlobungsring besorgt, ja? Ich will keinen großen Antrag! Wir sind bereits verlobt, Schatz. Gib mir einfach den Ring.«

Luca fährt sich mit einer Hand durch die Haare und seufzt. »Wo hast du das aufgeschnappt?«

Natalia grinst und einen Moment lang fühle ich mich hilflos. Sie sieht so schön aus, wenn sie so lächelt. Ich habe mich noch nie mit anderen Frauen verglichen, aber sie vermittelt mir ein Gefühl von Minderwertigkeit.

»Der Herald berichtete, dass du gesehen wurdest, als du zu Laurier gegangen bist.«

Luca greift nach seinem Telefon und stöhnt. »Scheiße.« Er sieht zu mir auf und die Reue in seinen Augen verknotet meinen Magen erneut. Ich bin mir nicht sicher, was geschrieben wurde, aber es kann nichts Gutes sein.

»Natalia«, sagt er in einem für meinen Geschmack viel zu geduldigen Tonfall. »Es sieht so aus, als gebe es ein Missverständnis. Ich werde dir bald alles erklären. Für den Moment muss ich dich bitten, zu gehen.«

Sie schmollt und es irritiert mich, wie hübsch sie dabei aussieht. Ich bezweifle nicht, dass sie es gewohnt ist, Männer zu bezaubern, und Luca ist wahrscheinlich keine Ausnahme. Ich war für ihn die bequeme Wahl, aber sie ist diejenige, die er lieber in seinem Bett haben würde. Bei dem Gedanken, dass sie zusammen sind, wird mir schlecht und ich balle unwillkürlich meine Fäuste.

»Aber ich bin den ganzen Weg hierhergekommen, um dich zu sehen. Außerdem wollte mein Vater, dass ich mit dir über die Fusion spreche.«

»Ich bin beschäftigt. Jetzt ist kein guter Zeitpunkt. Mein Fahrer wird dich zurückbringen und ich rufe deinen Vater später an.« Er klingt beunruhigt und ich wende den Blick ab, weil leise Schuldgefühle in mir aufsteigen. Ich weiß, dass er nichts für sie empfindet und es ihm keinen Gefallen erweisen wird, die Ivanovs weiter zu beleidigen, aber ich bin trotzdem irrational wütend.

Natalias Augen blitzen auf, als sie sich umdreht und wieder aus seinem Büro marschiert. Ihr Blick bleibt kurz an mir haften, bevor sie die Tür hinter sich zuschlägt. Er kann die Verlobung nicht auflösen, ohne vorher seine Großmutter zu informieren, aber ich wünschte, er könnte es jetzt sofort tun. Ich wünschte, er hätte ihr einfach gesagt, dass es aus ist.

Die Zähne aufeinanderpressend, schaue ich Luca an. »Möchtest du, dass ich einen Tisch für euch beide reserviere, Darling? Oder soll ich ihr noch einmal hundert Rosen schicken?«

Luca verbeißt sich ein Lächeln, sein Ausdruck ist plötzlich viel wärmer als vorher. »Komm her, Valentina.«

Ich stoße mich von der Wand ab und gehe mit brodelnder Wut in mir auf ihn zu. Er lacht leise, als ich ihn erreiche, dann packt er mich an der Taille und hebt mich mit Leichtigkeit auf seinen Schreibtisch. Er sieht mir in die Augen, während er meine Beine spreizt, sodass mein Rock hochrutscht.

»Luca!«

Er lächelt mich an, während er sich wieder setzt und seinen Schreibtischstuhl heranzieht, um sich so zwischen meinen Beinen zu positionieren.

»Das ist also nötig, damit du dich endlich wie meine Frau verhältst, was? Sei nicht wütend, Baby«, murmelt er und legt seine Hände an meine Hüften.

Hitze steigt mir in die Wangen und ich blicke durch die Glaswand zu meinem Schreibtisch. Auf diesem Stockwerk ist es ruhig, aber es genügt, wenn jemand dort entlanggehen würde, um uns zu erwischen.

»Ich wusste nicht, dass sie hier auftauchen würde. Nur noch ein paar Tage, bis wir Oma von uns erzählen. Kannst du bis dahin für mich durchhalten?«

Ich schaue ihn an und mein Herz rast. »Warum sollte ich wütend sein?«, frage ich ihn und klinge aufgebracht für eine Frau, die so tut, als sei sie es nicht.

Luca lacht und lehnt sich zurück, um mich zu beobachten, während seine Hände zu meinen Schenkeln hinuntergleiten. Mein schwarzes Spitzenhöschen liegt frei und die Art, wie sich seine Augen verdunkeln, als er es anstarrt, lässt mich unwillkürlich zusammenzucken. Nachdem er mir neulich die Strumpfhose zerrissen hat, trage ich jetzt halterlose Strümpfe, und sein Blick verrät mir, dass er ein großer Fan davon ist.

»Willst du mich nicht nach den Gerüchten fragen?«

»Welche?«, erwidere ich nervös.

»Die, wonach ich bei Laurier war.«

Mein Herz krampft sich schmerzhaft zusammen und ich schaue weg. Ich will nicht daran denken, dass er einen Ring für Natalia ausgesucht hat. Wenn der Herald jetzt darüber berichtet, muss er erst vor Kurzem fotografiert worden sein. Für mich wird er wohl kaum gewesen sein, da wir so abrupt geheiratet haben. Außerdem würde er mir nie etwas von Laurier besorgen. Die Windsors kaufen dort ausschließlich Stücke für die Ewigkeit ein. Er würde mir keinen Ring von Laurier kaufen, weil er weiß, dass unsere Ehe kein Leben lang halten wird.

»Es ist wahr, weißt du?«, murmelt er. »Ich war wirklich bei Laurier.«

Sein Blick findet meinen und ich versuche, den Schmerz zu verbergen, den seine Worte auslösen. Luca grinst und berührt kurz mein Gesicht, während er den Kopf schüttelt. Dann zieht er seine Hand weg und greift in eine Schublade. Ich atme scharf ein, als er eine schwarze Schachtel mit Laurier-Wappen herauszieht.

»Der Herald hat allerdings ein kleines Detail falsch interpretiert. Ich war nicht wegen eines Verlobungsrings dort. Ich war dort, um Eheringe zu kaufen.«

Luca öffnet die Schachtel und meine Augen weiten sich, als ich den großen Diamantring und den schlichten aus Gold daneben sehe.

»Drei Diamanten«, erklärt er und nimmt den Ring heraus. »Einer für jedes Jahr, das du mir versprochen hast. Ich weiß, dass ich in der Vergangenheit Mist gebaut und dich nicht immer gut behandelt habe, aber lass mich meine Fehler wiedergutmachen, Baby. Ich bin wirklich ein schrecklicher Chef, aber ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dir ein guter Ehemann zu sein.«

Luca ergreift meine Hand und schiebt ihn auf meinen Ringfinger. Er passt perfekt, aber für jemanden wie mich ist er zu viel. Diese Art von Ring ... ist für jemanden bestimmt, der wirklich zur Windsor-Familie gehören sollte.

»Hier«, sagt Luca und hält seinen hoch. »Steck ihn mir an. Wir konnten das zwar nicht während unserer Hochzeitszeremonie machen, aber das heißt nicht, dass wir es nicht jetzt tun werden.«

»Das können wir nicht«, widerspreche ich und nehme meinen Ring ab. »Wir haben uns darauf geeinigt, niemandem außerhalb unserer Familien von unserer Hochzeit zu erzählen, also dürfen wir nicht mit Eheringen gesehen werden.«

Lucas Gesichtsausdruck verfinstert sich, als ich das Schmuckstück auf seinen Schreibtisch lege. Er spannt seine Kiefer an, als er seinen eigenen Ring neben meinen legt. Sein Schmunzeln ist süffisant und er lässt einen Finger meinen Oberschenkel hinunterwandern, bis er meinen Knöchel erreicht hat. Ein leises Keuchen entweicht meiner Kehle, als er mein Bein über seine Schulter hebt und mit seinen Lippen über die Innenseite meines Schenkels streicht, direkt über meinem Strumpf. »Du hast solche Angst, etwas zu tragen, das dich als mein kennzeichnet«, rügt er in einem sanften, aber gefährlich klingenden Tonfall. »Ich will sanft zu dir sein, Baby. Ich will geduldig mit dir sein und dich gut behandeln, aber du machst es mir so verdammt schwer. Du bringst mich dazu, dass ich dich besitzen und brandmarken will. Du bist meine Frau, aber ich habe immer noch nicht das Gefühl, dass du mir gehörst. Warum treibst du mich ständig in den Wahnsinn?«

Luca küsst meine empfindliche Haut und saugt sich an ihr fest, immer und immer wieder. Dabei hinterlässt er unzählige Spuren auf meinem Oberschenkel, während er sich nach oben arbeitet. Ich beiße mir auf die Lippe und fahre mit einer Hand durch sein Haar, während ich versuche, mein Stöhnen zu unterdrücken.

»Vor wem versuchst du mich zu verstecken, hm?«, murmelt er und sein Mund streift über meine Spitzenunterwäsche. »Du hast mir gesagt, dass du mir verzeihst, aber du weist mich bei jeder Gelegenheit zurück. Tust du das, weil du weißt, dass es mich in den Wahnsinn treibt?« Er küsst mich direkt durch mein Höschen hindurch. Ich keuche und meine Hüften zucken unwillkürlich.

Luca lacht leise und nimmt den Stoff zwischen seine Zähne, um ihn zur Seite zu schieben. »Es sieht so aus, als bräuchtest du eine Erinnerung daran, zu wem du gehörst«, flüstert er gegen meine Haut. »Vielleicht war ich ein bisschen zu lieb, ein bisschen zu geduldig. Das hört jetzt auf.«

»Luca«, warne ich, »jemand könnte vorbeigehen und uns sehen.«

Er schaut auf und seine Augen blitzen vor Wut. »Sehe ich aus, als würde mich das interessieren?«, fragt er mich, bevor er mein anderes Bein packt und es ebenfalls über seine Schulter legt. Er zieht mich näher an sich heran, bis ich mit weit geöffneten Beinen auf seinem Schreibtisch liege.

Luca blickt mir in die Augen, während seine Zunge über meine Pussy streicht, und meine Lider fallen zu.

»Nein«, sagt er. »Du kennst die Regeln. Schau mich an und sieh zu, wie ich dich mit meiner Zunge ficke. Sieh zu und brenne dir dieses Bild in dein Gedächtnis ein. Auch ohne Ehering gehörst du zu mir, Valentina Windsor.«

Er hält meine Hüften fest umklammert, während seine Zunge über meine Klitoris fährt und mich langsam in den Wahnsinn treibt. Er lacht gegen meine Haut. »Köstlich und so verdammt feucht. Dein Körper weiß, wer ihn besitzt, aber dein Verstand braucht eine Erinnerung.«

Mit seiner Zunge dringt er in mich ein und streicht dabei über eine Stelle, die mich nach mehr betteln lässt. »Luca«, stöhne ich. »Bitte.«

Er zieht Kreise um meine Klitoris, bis ich keuchend im Delirium bin. Die Art und Weise, wie er mich auf Messers Schneide hält, ist unfair. Ich greife fester in sein Haar und drücke mein Becken gegen sein Gesicht.

Ich verliere fast den Verstand, als er zwei Finger in mich schiebt und sie gegen meinen G-Punkt stoßen, während seine Zunge meinen Kitzler reizt. Jedes Mal, wenn ich nahe dran bin, wird er langsamer, um mich zu bestrafen.

»Bitte, Luca. Bitte!«

Er zieht sich ein wenig zurück und sieht zu mir auf. »Zu wem gehörst du?«

»Ich gehöre dir«, schwöre ich. »Nur dir.«

»Braves Mädchen«, flüstert er, bevor er an meiner Klitoris saugt und mich wieder an den Rand treibt.

»Diese Pussy«, flüstert er gegen meinen Kitzler. »Wem gehört sie?«

Verzweifelt ziehe ich an seinen Haaren. »Sie gehört dir, Luca. Jeder einzelne Teil von mir gehört dir, ich verspreche es.«

Er lächelt und gibt mir endlich das, worum er mich wieder und wieder hat betteln lassen, indem er mich auf seiner Zunge kommen lässt. Die Geräusche meines Höhepunktes erfüllen sein Büro, aber ich habe nicht die Kraft, mich zurückzuhalten.

Luca küsst meinen Oberschenkel, als ich von meinem Hochgefühl herunterkomme, meine Atmung ist unregelmäßig und meine Kleidung ein Chaos. Er lächelt mich auf diese süße und ehrliche Art an, die mein Herz höherschlagen lässt, und ich kann nicht anders, als wegzusehen. Wenn wir intim sind, ist er grob zu mir, aber sonst behandelt er mich, als wäre ich etwas Wertvolles. Es ist verrückt und es macht süchtig.

»Ich werde Ketten für uns kaufen«, murmelt er gegen meine Haut. »Trag deinen Ehering daran, wenn du musst, aber so oder so will ich ihn an deinem Körper wissen. Zwing mich nicht, dich noch einmal zu bestrafen, Valentina. Hör auf, mich zu reizen.«

Ich nicke und mein Herz rast. Wenn das die Art von Strafe ist, die er mich spüren lässt, muss ich ihn vielleicht erneut verärgern.


Während ich in Lucas Ankleidezimmer trete, verharre ich mitten in der Bewegung, als ich sehe, wie er sich ein Hemd anzieht, seine Brust und Bauchmuskeln sind entblößt. Es ist unendlich sexy, Luca beim Anziehen zu beobachten.

Unsere Blicke treffen sich in dem großen Spiegel und für einen Moment ist es mir unmöglich, mich zu bewegen. Die Art, wie er mich ansieht, lässt mein Herz rasen, und ich will mehr davon. So hat er mich nicht mehr angeschaut, seit ich mich geweigert habe, den Ehering zu tragen, den er mir gekauft hat.

Lange Zeit war ich mir sicher, dass ich Luca nichts bedeute, aber jetzt wird mir klar, dass ich nicht so viel über ihn weiß, wie er mich glauben ließ. Ich dachte immer, ich sei einer der wenigen Menschen, die verstehen, wie sein Verstand funktioniert, aber das stimmt nicht.

»Komm her, Valentina«, fordert er mich auf und dreht sich zu mir um.

Als ich auf ihn zugehe, schwingt der rote Rock, den ich trage, bei jedem Schritt mit. Lucas Blick wandert über meinen Körper. Ein zufriedenes Lächeln liegt auf seinen Lippen. Davon werde ich nie genug bekommen. Er betrachtet mich immer, als wäre ich die schönste Frau, die er je gesehen hat, obwohl ich weiß, dass ich das auf keinen Fall sein kann.

Lucas Aufmerksamkeit fällt auf die Kette, die um meinen Hals hängt, und er fährt mit dem Finger darunter, wobei sich ein Runzeln auf seine Stirn legt. Er zieht an der Kette und ich schnappe nach Luft, während ich schnell näher trete, weil ich befürchte, dass er sie kaputt machen könnte.

»Trag ihn wenigstens heute«, brummt er und in seiner Stimme schwingt ein Hauch von Enttäuschung mit. »Oder willst du meine Großmutter glauben lassen, dass ich dir nicht mal einen Ehering geschenkt habe?«

Ich schaue auf das Schmuckstück, das an meiner Halskette baumelt und nicke. »Ich trage ihn, wenn du ihn mir ansteckst«, murmle ich, die Worte kommen mir unbedacht über die Lippen.

Das Eis in Lucas Augen schmilzt ein wenig und er lächelt mich an.

»Ach ja?«, flüstert er, während er meine Halskette öffnet und den Ring von ihr herunterzieht. Er nimmt meine Hand und steckt ihn an die Spitze meines Fingers, bevor er den Kopf hebt und mich anschaut.

»Gefällt er dir?«, fragt er, während er mir den Ring langsam auf den Finger schiebt, sein Blick ist voller Sehnsucht.

Ich nicke und hebe meine freie Hand an sein Gesicht, wobei ich meine Fingerspitzen zärtlich über seine Schläfe streifen lasse. »Ich werde ihn nur im Büro abnehmen, okay? Ich verspreche es dir. Ich hätte nicht gedacht, dass es dir etwas bedeutet, Luca.«

Er bringt meine Hand an seine Lippen und küsst sie sanft.

»Ja«, flüstert er. »Es bedeutet mir etwas, Mrs. Windsor.«

Luca schaut mich mit einem unleserlichen Blick an und seufzt. Ich wünschte, ich könnte seinen Ausdruck entschlüsseln. Es sieht sehr nach Sehnsucht aus, aber wie kann das sein, wenn ich genau hier stehe?

Impulsiv greife ich nach ihm und lasse meine Finger über seine Bauchmuskeln und seine Brust wandern, bis ich die Kette um seinen Hals erreiche. Ich löse sie und streife seinen Ehering ab. Mein Herz schlägt in einem seltsamen Rhythmus, als er mich weiterhin so ansieht.

Schließlich schiebe ich ihm den Ring auf seinen Finger und streiche mit meinem Daumen darüber.

»Ich glaube, jetzt habe ich es verstanden«, sage ich leise und bin zufrieden, während ich auf seinen Ring starre. Ich verschränke unsere Finger und hebe mein Gesicht, um ihn anzublicken. »Ich liebe es, wie er an dir aussieht, aber noch mehr liebe ich es, wie er sich anfühlt.«

Daraufhin lächelt er mich an und streicht mir sanft eine Strähne hinters Ohr. »Fühlt sich an, als gehöre ich dir, nicht wahr?«

»Ja«, wispere ich.

»Gut«, erwidert er, während er mit seiner Hand durch mein Haar fährt und mich näher zu sich zieht. »Weil es so ist.«

Luca neigt mein Gesicht und senkt seine Lippen auf meine. Ich schließe die Augen und er küsst mich zärtlich und gemächlich. Irgendetwas ist anders an diesem Kuss. Irgendwie ist er intimer und verursacht einen seltsamen Schmerz in meinem Herzen. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und liebkose ihn inniger, weil ich mehr will. Ich weiß nicht genau, worum ich ihn bitte, aber ich möchte, dass er mir das plötzliche Unbehagen nimmt, das ich verspüre.

Zittrig einatmend, legt Luca seine Stirn an meine. »Ich will nicht aufhören, aber wir kommen zu spät, Baby.«

Luca zieht sich zurück und mein Widerwille muss offensichtlich sein, denn er grinst und drückt mir einen Kuss auf den Kopf, bevor er sich wieder dem Spiegel zuwendet.

»Hilf mir heute, meine Großmutter zu überzeugen, meine Liebe, und ich belohne dich, sobald wir zu Hause sind.«

Lächelnd nicke ich ihm zu, mein Blick über den Spiegel auf seinen gerichtet. Ich beobachte ihn, während er sein Hemd zuknöpft und mein Puls pocht laut in meinen Ohren.

Luca Windsor ... er hat etwas an sich, dem ich immer schwerer widerstehen kann. Als ich ihn heiratete, war ich davon überzeugt, dass mein Herz vor ihm sicher sein würde, aber ich merke langsam, dass ich das Risiko in dieser Beziehung falsch eingeschätzt habe.

Er hält mir seinen Arm hin und gemeinsam verlassen wir das Haus, das ich inzwischen als mein Heim betrachte. Heute werden wir seine Familie offiziell über unsere Heirat informieren und ich bin mir nicht sicher, wie ich mich dabei fühlen soll. Ich habe Angst, dass Sierra und Raven sauer auf mich sein werden, weil ich es ihnen verheimlicht habe, und ich mache mir Sorgen, dass Oma Anne enttäuscht von mir sein wird. Für Luca steht viel auf dem Spiel, aber auch ich habe heute viel zu verlieren.

»Es wird schon gut gehen«, verspricht er mir, während wir ins Auto steigen, aber es fällt mir schwer, das zu glauben, als wir uns auf den Weg zu Ravens Modenschau machen. Es ist der erste große öffentliche Auftritt seit langem, bei dem alle Windsors anwesend sein werden, und sogar Dion flog dafür zurück. Der Gedanke, dass sie über die Neuigkeit entsetzt sein könnten, beherrscht meine Vorstellung und ich schaue auf meine Füße, als wir den Veranstaltungsort betreten.

Zwar spüre ich Lucas Blick auf mir, aber ich habe Mühe, meinen Kopf zu heben. Ich habe schreckliche Angst, die Windsors zu enttäuschen, nach allem, was sie für mich getan haben.

Luca verschränkt unsere Finger, als wir uns auf den Weg zur ersten Reihe machen, in der seine Großmutter und ein paar seiner Geschwister bereits sitzen.

»Oma«, begrüßt Luca seine Großmutter, als er sich neben sie setzt, nachdem er mir auf den Platz neben sich geholfen hat. »Valentina und ich haben geheiratet«, lässt er die Bombe einfach platzen. »Du musst für mich meine Verlobung auflösen.«

Mit großen Augen schaue ich ihn an und bin schockiert, dass er die Nachricht auf diese Weise verkündet hat. Irgendwie habe ich mehr Finesse erwartet. Ich dachte, wir würden uns die Show ansehen und danach beim Abendessen unsere Heirat bekannt geben, aber er sieht entspannt aus, als wäre seine Ankündigung gar nicht so erstaunlich, wie die Gesichter seiner Geschwister es vermuten lassen. Sierra starrt uns mit offenem Mund an, dann verengt sie ihren Blick, richtet ihn auf mich und schüttelt den Kopf, wobei sich ein Lächeln auf ihre Lippen schleicht. Erleichterung macht sich in mir breit, als ich merke, dass sie nicht sauer auf mich ist.

Oma Anne blickt von mir zu ihm und schüttelt ebenfalls den Kopf. »Das werden wir ja sehen«, meint sie und wendet sich von uns ab, um auf den Laufsteg zu schauen. Ich kann ihre Missbilligung spüren, und das macht mich fertig. Sie hat mir eine Chance gegeben, als ich kaum an mich selbst geglaubt habe, und mich all die Jahre unterstützt. Jedes einzelne Mal hat sie zu mir gehalten, wenn Luca versucht hat, mich feuern zu lassen. Ich fühle mich, als hätte ich sie auf die schlimmste Art und Weise verraten, und beiße mir auf die Lippe, um die Tränen zurückzuhalten, die sich in meinen Augen sammeln.

Ich hätte niemals eingewilligt, Luca zu heiraten, wenn ich gewusst hätte, wie sehr sie das verletzen würde. Die Vereinbarung mit den Ivanovs ist wertvoll für die Familie und ich hätte das respektieren sollen. Ich hätte mich nicht einmischen dürfen. Letztendlich hätte ich einen anderen Weg finden müssen, um das Geld für die Pflege meiner Großmutter aufzutreiben. Das wäre nicht einfach gewesen, aber vielleicht wäre ein Kredit eine Option gewesen. Alles ist besser, als die eine Frau zu verletzen, die an mich geglaubt hat, als es sonst niemand tat.

Luca führt unsere verschlungenen Finger zu seinen Lippen und lenkt mich damit ab. Zärtlich küsst er meinen Handrücken, bevor er sein Gesicht hebt und ein hinreißendes Lächeln auf seine Lippen zaubert. »Es ist okay«, murmelt er. »Es wird wieder gut.«

Ich schaue ihm in die Augen und habe Mühe, seinen Worten zu glauben. Er beugt sich vor und drückt mir einen Kuss auf die Wange und ich schließe für einen Moment die Lider, während ich tief durchatme.

»Lächle«, flüstert er und seine Augen funkeln. »Oder das Spiel ist aus.«

Luca beugt sich weiter vor, seine Nase streift an meiner vorbei, bevor seine Lippen auf meinen landen. Er küsst mich sanft und gemächlich, seine Berührung klingt noch nach, obwohl er sich bereits wieder zurückgezogen hat.

Luca legt seine Stirn an meine, sein Atem geht rasend schnell.

»Wieso bist du so ein guter Schauspieler?«, flüstere ich. »Ist irgendetwas davon echt? Die Liebenswürdigkeit, die du mir entgegenbringst, denkst du, dass du nur deine Frau so behandeln solltest? Willst du mir ebenfalls etwas vormachen?«

Er drückt mir einen Kuss auf die Wange, dicht an mein Ohr. »Sag du es mir, Valentina. Ist es echt?«


»Erkläre es mir«, sagt meine Großmutter mit im Schoß verschränkten Händen. Sie sieht aus wie eine kultivierte Matriarchin, inklusive ihres angespannten Gesichtsausdrucks.

Beruhigend lege ich einen Arm um die Schultern meiner Frau. Wir sitzen beide im Wohnzimmer meiner Oma und wissen nicht, was wir von dem bevorstehenden Verhör zu erwarten haben. Normalerweise kann Valentina sehr gut unter Druck arbeiten, aber nicht heute. Ich habe unterschätzt, wie viel meine Großmutter ihr bedeutet.

»Was soll ich sagen?«, murmle ich und drücke meine Frau fester an mich. »Ich habe mich verliebt und es schien mir richtig, meinem Herzen zu folgen. Ich hatte Angst, es für den Rest meines Lebens zu bereuen, wenn ich Valentina gehen lasse, obwohl mir klar war, dass es niemanden sonst gibt, mit dem ich mir vorstellen könnte, alt zu werden.«

Oma schaut zwischen uns beiden hin und her, ihr Blick ist misstrauisch. »Du sagtest, ihr hättet geheiratet?«, erkundigt sie sich leise.

Bis jetzt glaubte ich, meine Großmutter gut zu kennen, aber in diesem Moment ist es mir unmöglich, ihre Miene zu lesen.

Ich greife nach den Dokumenten, die ich in die Innentasche meiner Anzugjacke gesteckt habe, und reiche sie ihr. »Das ist eine Kopie unserer Heiratsurkunde«, erkläre ich ihr. »Aber du kannst Bürgermeister Kingston gerne anrufen, um zu überprüfen, ob er uns tatsächlich vermählt hat.«

Ungläubig starrt sie auf die Papiere, bevor sie zurück zu uns blickt. Wut macht sich in ihrem Gesicht breit, als sie bemerkt, dass es kein Trick ist.

»Was habt ihr euch dabei gedacht?«, fragt sie verärgert. »Und du, Val? Wie konntest du das tun, ohne vorher mit mir zu sprechen?«

Mit einem lauten Knall pfeffert sie die Papiere auf den Couchtisch und schaut einen Moment lang weg. Ihre Enttäuschung ist offensichtlich. Es ist kaum wahrnehmbar, aber meine Frau beginnt zu zittern und faltet ihre Hände zusammen. Ihr Kopf ist nach unten gerichtet. Schützend ziehe ich sie an mich und fixiere meine Großmutter mit einem starren Blick.

»Wir haben nicht nachgedacht«, gestehe ich. »Wir sind verliebt, Oma. Kannst du uns das wirklich vorwerfen? Valentina und ich hatten jahrelang Zeit, uns kennenzulernen, und das solltest vor allem du wissen.«

Kopfschüttelnd starrt sie mich an. »Soll ich etwa glauben, dass du dich plötzlich in Val verliebt hast, nachdem du sie jahrelang gequält hast? Kaum bist du gezwungen, dich mit Natalia Ivanov zu verloben, beschließt du mit einem Mal, dich in die Frau zu verlieben, die du jahrelang nicht leiden konntest?«

Meine Frau zuckt zusammen und ich presse die Zähne aufeinander, denn die Schuldgefühle machen mich sprachlos. Natürlich liegt sie richtig. Für eine gefühlte Ewigkeit habe ich mich über Valentina geärgert und ich höre die Andeutungen laut und deutlich. Sie denkt, ich benutze Valentina, und hat damit nicht unrecht.

»Ich glaube keine Sekunde lang, dass ihr beiden ineinander verliebt seid. Val«, spricht sie in hartem Tonfall, »sag mir ehrlich, was los ist. Bedroht er dich?«

Meine Frau schüttelt den Kopf und schaut reumütig auf. »Es tut mir leid, Oma Anne«, sagt sie und ihre Stimme zittert. »Es ist wahr. Ich ... wir sind ineinander verliebt. Ich weiß, dass unsere Entscheidung, zu heiraten, überstürzt war, aber Luca hat recht. All die Jahre haben wir es nicht gesehen, aber es hat sich schleichend entwickelt.«

Großmutter verschränkt die Arme und hebt die Brauen. »Bitte erzähl mir davon«, verlangt sie. »Was war der Grund dafür, dass ihr plötzlich gemerkt habt, dass ihr euch liebt, nachdem ihr euch jahrelang kaum leiden konntet?«

Valentina errötet und schaut kurz zu Boden. »Es war am Hochzeitstag von Ares und Raven«, murmelt sie. »Ähm ... Luca ... ich ... nun, es ist etwas passiert, das uns klargemacht hat, dass ... ich meine ...«

»Ich habe sie geküsst«, gestehe ich. »Ich habe sie an diesem Tag geküsst und seitdem ist nichts mehr so, wie es war.«

Oma runzelt die Stirn, während sich in ihrem Kopf die Zahnräder drehen. »Das ist Monate her und ich erinnere mich genau, dass ihr zwei nach diesem Tag kaum noch miteinander gesprochen habt. Val kam auch zu den Familienessen nicht mehr zu uns.«

Meine Frau blickt auf ihren Schoß und ich nehme ihre Hand und halte sie in meiner.

»Keiner von uns war sich sicher, wie wir mit der Veränderung in unserer Beziehung umgehen sollten, aber dann hast du meine Verlobung mit Natalia bekannt gegeben.«

Oma runzelt erneut die Stirn und schaut meine Frau an. »Hast du da gemerkt, dass du in Luca verliebt bist?«, fragt sie. Jetzt klingt sie wesentlich sanfter.

Valentina schüttelt den Kopf. »Da habe ich meinen Job gekündigt. Damals wurde mir klar, dass ich es nicht ertragen könnte, in seiner Nähe zu sein, wenn er eine andere heiraten wird. Der Gedanke, dass er sich in Natalia verlieben könnte, hat mich gequält und ich wusste, dass es mich zerreißen würde, sähe ich ihn mit ihr.«

Großmutters Augen weiten sich. »Du hast deinen Job gekündigt? Wie kommt es, dass ich davon noch nichts gehört habe?«

»Ich habe es dir nicht gemeldet, weil ich nicht die Absicht hatte, sie gehen zu lassen.«

Da lächelt Oma. Es ist nur für den Bruchteil einer Sekunde, aber es ist trotzdem ein echtes Lächeln. »Ich soll also glauben, dass ihr euch auf diese Weise verliebt und überstürzt geheiratet habt?«

»Valentina ist seit acht Jahren an meiner Seite, Oma. Warum hätte ich auch nur eine Sekunde länger warten sollen, da ich sie doch für immer verlieren könnte, wenn ich sie nicht zu meiner Frau mache? Mit der arrangierten Verlobung gab es für mich nur eine Möglichkeit, ihr mein Engagement zu beweisen.«

»Sie zu heiraten«, meint Oma und nickt. Sie schweigt einen Moment und lässt ihren Blick zwischen uns beiden wandern. Sie zeigt mit dem Finger auf uns und schüttelt den Kopf. »Ich glaube euch beiden keine Sekunde lang, dass ihr verliebt seid, aber dass ihr geheiratet habt, ist unbestreitbar.«

Seufzend beugt sie sich vor, wobei sie kurz die Augen schließt. »Ich werde dein gesamtes Familienvermögen einfrieren, Luca«, sagt sie. »Du hast nicht nur hinter meinem Rücken geheiratet, sondern auch riskiert, dass wir uns einen starken Verbündeten zum Feind machen. Es wird schwer werden, deine Verlobung aufzulösen.«

Valentina blickt mich besorgt an, aber ich lächle nur. Seit Jahren schon habe ich das Familienvermögen nicht angerührt. Ich verdiene selbst mehr als genug Geld, und das sollte Oma auch wissen.

»In Ordnung.«

»Wenn«, betont Oma, »wenn ihr beide in drei Jahren immer noch verheiratet seid, gebe ich euch euer Erbe.« Sie hält den Finger hoch und ihre Augen blitzen verärgert auf. »Aber nur, weil es Val ist. Hättest du eine andere mit nach Hause gebracht, wäre das dein Ende gewesen.«

Ich nicke und atme erleichtert auf. Es war ein Wagnis, doch ich wusste, dass die Art und Weise, wie sie Valentina in ihr Herz geschlossen hat, zu meinem Vorteil sein würde.

»Diese Vereinbarung wird jedoch nicht ohne Regeln funktionieren.«

Sanft reibe ich meinen Daumen über den Handrücken meiner Frau. Ich wusste, dass sie nervös sein würde, aber so habe ich sie noch nie erlebt. Ich habe beobachtet, wie sie Meetings mit Staatsoberhäuptern und Milliardären abhielt, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, aber vor meiner Großmutter hat sie Angst. Das ist überraschend und liebenswert zugleich.

»Ihr beide müsst tatsächlich ein Leben teilen, also müsst ihr natürlich auch ein Haus und ein Bett teilen. Ihr dürft keine getrennten Schlafzimmer haben oder voneinander losgelöste Leben führen und ihr dürft in den nächsten drei Jahren nicht mehr als drei aufeinanderfolgende Nächte getrennt verbringen.«

Ich gebe mir Mühe, überrascht zu tun, obwohl mich Ares bereits vor den Regeln gewarnt hat.

»Ihr müsst euch auch gegenseitig treu bleiben, Luca und Val. Wenn ich auch nur eine Sekunde lang den Verdacht habe, dass einer von euch untreu ist oder ihr beide versucht, mich zu betrügen, werde ich dir dein Erbe wegnehmen, Luca. Val, wenn das passiert, feuere ich dich sofort und sorge dafür, dass du auf die schwarze Liste kommst. Du wirst nie wieder in irgendeiner der Branchen arbeiten, in denen wir tätig sind.«

Valentina blickt ruckartig auf, ein Hauch von Furcht liegt in ihrem Blick. Ich hebe unsere verschlungenen Finger an meine Lippen und küsse ihren Handrücken, um sie stumm zu beruhigen. Weder sie noch ich würden jemals fremdgehen. Das ist nichts, worüber ich mir bei ihr Sorgen mache.

»Für den Moment bitte ich euch, eure Ehe geheim zu halten«, fährt Oma fort und ihre Lider schließen sich erneut. »Es wäre nicht gut, wenn die Ivanovs es auf diese Weise herausfinden würden. Lasst uns die Sache mit Taktgefühl angehen.«

Sie verengt ihre Augen. »Und wenn die Verlobung aufgelöst wird und ich später herausfinde, dass das alles ein Trick war, werdet ihr beide dafür teuer zu stehen kommen.«

»Verstanden«, sage ich ihr, ohne mir im Geringsten Sorgen zu machen. Mein Vertrag mit Valentina wird mindestens drei Jahre andauern, also wird keine ihrer Befürchtungen Wirklichkeit werden. Ich werde mein Erbe erfolgreich antreten und Valentina wird alle Mittel erhalten, die sie braucht.

Als ich meine Frau anschaue, nehme ich die Schuldgefühle wahr, die sie so sehr zu verbergen versucht. Drei Jahre. Sie und ich müssen nur die nächsten drei Jahre gemeinsam überstehen, ohne dass unsere Heuchelei auffliegt.


Als es klingelt, starre ich auf mein Telefon und weiß nicht, was ich tun soll. Natalia müsste inzwischen darüber informiert worden sein, dass die Windsors von der Verlobung und der Fusion zurücktreten, aber ich hätte mir einen Moment Zeit nehmen sollen, um unsere Verlobung persönlich zu lösen. Vielleicht mag ich sie nicht, aber sie hat ein Recht auf ein Minimum an Höflichkeit.

Andererseits wurde ich nicht gefragt, als diese Verlobung zustande kam, warum sollte ich also derjenige sein, der sie beendet? Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, ist der Grund, warum ich ihre Anrufe ablehne, der Ausdruck, den Valentina in ihren Augen hat, sobald Natalia erwähnt wird. Ich habe ihr genug wehgetan und meine Frau hat etwas Besseres verdient. Wir haben uns versöhnt, nachdem wir meiner Familie von uns erzählt hatten, und sie trägt ihren Ehering tatsächlich öfter, aber es ist immer noch mehr Distanz zwischen uns, als mir lieb ist. Es ist seltsam, dass ich sie noch vermisse, selbst jetzt als meine Frau. Die einzigen Momente, in denen sie ihre Deckung senkt, sind die, wenn ich meine Hände auf ihrem Körper habe, und ich will mehr davon. Ich will ihr Lächeln, ihr Lachen. Ich will alles von ihr.

Valentina kommt in mein Büro und ich richte mich auf. Schuldgefühle rieseln mir über den Rücken, während ich auf mein Handy schaue.

»Luca«, sagt sie mit zurückhaltender Miene. »Natalia hat im Büro angerufen und um ein Treffen mit dir gebeten. Ich habe es bewilligt. Sie sollte in etwa zehn Minuten hier sein.«

»Du hast was? Warum zum Teufel solltest du das tun?«

Valentina schiebt sich die Haare hinters Ohr und sieht zu Boden. »Wenn ich es wäre, würde ich auch mit dir sprechen wollen. Wenn es stimmt, was du mir erzählt hast, dann habt ihr euch während eurer Verlobungszeit nur zwei Mal gesehen, aber du hast keine Ahnung, was diese beiden Male für sie bedeutet haben könnten. Ein paar Monate lang dachte sie, du wärst derjenige, mit dem sie ihr Leben verbringen würde, und ich nehme an, du hast dasselbe gedacht. Bist du ihr nicht einen Abschluss schuldig?«

In dem Versuch, den Ausdruck in ihren Augen zu entschlüsseln, starre ich meine Frau an. »Ich schulde dir viel mehr.«

Kurz schaut sie auf ihre Füße hinab, bevor sie ein unbeständiges Lächeln aufsetzt. »Dann tu das für mich«, bittet sie. »Ich glaube nicht, dass es richtig ist, die Dinge zwischen euch ungesagt zu lassen. Ich würde es viel lieber sehen, wenn das ein sauberer Schlussstrich wäre.«

Diese Worte lassen mich grinsen, denn ich bin verdammt zufrieden. Sie bietet Natalia keinen Abschluss an. Sie befiehlt mir, die Dinge richtig zu beenden, ein für alle Mal. »Ich mag es, dass du deine Aussagen jetzt für mich beschönigst. Ist das ein exklusiver Vorzug, der nur deinem Mann vorbehalten ist?«

Ihre Augen blitzen vor Überraschung auf, dann lächelt sie, während ihre Wangen rosig werden. Sie hat nicht gedacht, dass ich es kapieren würde, was? Sie unterschätzt, wie gut ich sie kenne.

»Du bist wirklich außergewöhnlich nervtötend«, sagt sie mir.

Ich grinse sie an. »Ich gehe dir also unter die Haut? Wie wäre es, wenn du mich stattdessen unter deine Kleidung lässt? Du hast mich in letzter Zeit nicht viel mehr tun lassen, als dich zu küssen. Ich sterbe gleich, weißt du? Zumindest brauche ich noch eine Kostprobe deiner Pussy.«

Valentina schürzt ihre Lippen ein wenig, so wie sie es immer tut, wenn sie mich anschnauzen will, aber dann schüttelt sie den Kopf und kichert. Umwerfend. Wie sie da in diesem schwarzen Kleid steht und ihr langes dunkles Haar in Wellen über ihren Körper fällt. Verdammt.

»Vielleicht«, meint sie und ihre Augen glitzern. »Wenn du Glück hast.«

Fuck.

Ich erhebe mich eilig und will sie in meine Arme ziehen, aber noch bevor ich sie erreichen kann, geht die Tür auf und Natalia kommt herein. Verdammt noch mal!

Natalia schaut von mir zu Valentina, ihr Gesichtsausdruck ist anders als sonst. Die wenigen Male, die ich sie gesehen habe, wirkte sie verwöhnt und war voller Ansprüche – auf mich, meine Zeit, meine Aufmerksamkeit. Heute sieht sie mich höflich an, ohne einen Hauch von Bosheit in ihren Augen.

Valentina wirft mir einen Blick zu, als sie mein Büro verlässt, und einen Moment lang bin ich davon überzeugt, dass ich Unsicherheit in ihrer Miene sehe. Ist es verrückt, dass ich möchte, dass sie wenigstens ein bisschen eifersüchtig ist?

»Es war fast unmöglich, dich zu erreichen«, lässt mich Natalia mit ein wenig Verärgerung in ihrem Blick wissen. »Ich kann also davon ausgehen, dass du mich nicht sehen wolltest, aber ich möchte dir trotzdem dafür danken, dass du dich mit mir triffst.«

Mit einem Seufzen schaue ich zu meiner Glaswand, hinter der Valentina auf ihren Bildschirm starrt. Ich dachte, sie wäre neugierig, aber sie scheint es nicht zu sein. Warum eigentlich?

»Danke, dass du hergekommen bist, Natalia. Es tut mir leid, dass ich unsere Verlobung so plötzlich aufgelöst habe.«

Kurz mustert sie mich und schüttelt dann den Kopf, ein reumütiges Lächeln auf den Lippen. »Um ehrlich zu sein, Luca, bin ich froh, dass du deinem Herzen gefolgt bist. Wenn wir geheiratet hätten, wären wir beide in einer lieblosen Ehe gefangen gewesen. Ich wusste es von dem Moment an, als ich euch zum ersten Mal zusammen gesehen habe, aber ich war stur und wenn du die Sache nicht abgeblasen hättest, hätte ich den Preis dafür gezahlt.«

Wieder schaue ich Valentina an und versteife mich vor lauter Beschützerinstinkt kurz. »Unsere Verlobung wurde aufgelöst, weil ich glaube, dass wir nicht zusammenpassen. Außerdem konnten wir uns nicht über die Bedingungen für die Fusion einigen«, erkläre ich mit Vorsicht.

Natalia lacht und wirft einen Blick auf Valentina. »Sicher, das ist der offizielle Grund, der angegeben wurde, aber wir beide wissen es besser. Du hast keine Ahnung, wie viel Ärger du mir eingebrockt hast, oder? Mein Vater denkt, dass ich etwas falsch gemacht habe. Aber es wäre mir tatsächlich lieber, wenn es so wäre. Wenn er die Wahrheit wüsste, würde das die Sache verkomplizieren, und das würde mein Vater nicht verkraften.« Sie reicht mir ein Dokument und lächelt. »Wenn er wüsste, dass du mich für eine andere verlassen hast, wäre er beleidigt und hätte mir nicht erlaubt, dir das hier anzubieten.«

Überrascht starre ich auf die Dokumente in meinen Händen. »Du schlägst eine Partnerschaft vor?«

Sie nickt. »Wir brauchen einen guten Finanzpartner, und das hat sich nicht geändert. Wenn ich mich nicht irre, wollen die Windsors immer noch ins Ölgeschäft einsteigen. Auf diese Weise bekommen wir beide das Beste aus beiden Welten. Ich werde über den heutigen Tag hinaus nicht involviert sein, also sollte es keine Reibereien geben.« Sie blickt wieder durch die Fensterwand auf Valentina und schmunzelt. »Ehrlich gesagt, ist sie erschreckend und inspirierend zugleich. Du hättest keine bessere Partnerin finden können. Seitdem ich von unserer Verlobung erfahren habe, habe ich mich mit ihr verglichen. Jeder weiß, dass sie diejenige ist, die stets an deiner Seite war, und mir war klar, dass ich niemals mit ihr mithalten könnte. Statt es überhaupt zu versuchen, hätte ich es besser wissen müssen. Ich habe mich vor ihr lächerlich gemacht, nur weil sie mich eingeschüchtert hat.« Dann grinst sie mich an. »Glaubst du, sie wird mir verzeihen, wenn ich sie darum bitte?«

Noch während ich zu meiner Frau schaue, nicke ich. »Ja«, sage ich leise, denn mir ist bewusst, dass dieses Wort einem Schuldbekenntnis gleichkommt. »Ich glaube, das wird sie. Wenn sie nicht wäre, würdest du hier nicht stehen.«

Natalia nickt ebenfalls und ich erhebe mich, um sie hinauszubegleiten. Valentina steht auf, mit diesem nervtötenden Lächeln im Gesicht. Ich würde alles geben, um zu wissen, was sie gerade denkt, aber ihre Miene verrät nicht einmal eine Andeutung davon.

»Wir sehen uns, Darling«, murmelt Natalia mit einem verschmitzten Grinsen auf den Lippen.

Als ich daraufhin mit dem Kopf schüttle, kichert sie und tritt an Valentinas Schreibtisch heran. Ich lehne mich gegen meinen Türrahmen und beobachte meine Frau.

»Ich entschuldige mich«, sagt Natalia. »Die Reservierung für das Abendessen, die Art, wie ich jedes Mal mit dir gesprochen habe, wenn ich dich sah. Das war alles ungerechtfertigt und spiegelt nicht wirklich wider, wer ich bin.« Sie sieht mich an und schmunzelt, bevor sie wieder zu Valentina schaut. »Es ist seltsam, denn ich bewundere dich wirklich. Unter anderen Umständen hätte ich gehofft, dass wir Freundinnen sein könnten. Vielleicht eines Tages, hm? In der Zwischenzeit hoffe ich, dass ihr beide zusammen glücklich seid. Das meine ich ernst.«

Natalia lächelt uns beide aufrichtig an und verlässt dann das Büro. Ich studiere meine Frau, während sie Natalia stirnrunzelnd beim Gehen beobachtet.

»Sie weiß über uns Bescheid. Wird das ein Problem sein?«

Kurz schaue ich in die Richtung, in die Natalia gegangen ist, und schüttle dann den Kopf. »Nein, Baby«, murmle ich. »Das glaube ich nicht.«

Vielleicht ist Natalia doch nicht ganz so schlimm, wie ich dachte. Ich hätte sie nie glücklich machen können, aber ich hoffe, sie findet jemanden, der es tut. Es widerstrebte mir, mich mit ihr zu treffen, aber letztendlich hatte meine Frau recht. Wie immer. Es fühlt sich gut an, die Schuldgefühle ihr gegenüber loszulassen.


Während ich mich im Geiste darauf vorbereite, aus dem Auto zu steigen, starre ich auf das Haus meiner Abuela. Wir haben beschlossen, es meiner Familie heute Abend zu sagen, aber ich habe Angst, dass meine Mutter uns durchschaut – oder noch schlimmer, dass sie Luca erzählt, wie schlecht ich von ihm über die Jahre hinweg geredet habe. Wie soll ich erklären, dass ich ihn jetzt mit nach Hause bringe?

»Valentina«, spricht Luca und bricht das Schweigen zwischen uns. Auf dem Weg hierher war er genauso still wie ich, wir waren beide in unsere Gedanken versunken. »Weißt du noch, was du im Haus meiner Großmutter gesagt hast? Du meintest, dass du gekündigt hast, weil du es nicht ertragen konntest, mich mit Natalia zu sehen. Ist das der wahre Grund, warum du mich verlassen wolltest?«

Überrascht schaue ich ihn an. Ich ging davon aus, er wäre still, weil er an die Arbeit denkt, die uns erwartet, sobald wir heute Abend nach Hause kommen, aber da habe ich mich wohl geirrt. Ein wenig sprachlos streiche ich mir das Haar hinter mein Ohr und schaue aus dem Fenster.

Nein, wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, wusste ich, dass er sich in den letzten Tagen nicht deshalb so seltsam verhalten hat. Ich wollte es nur nicht wahrhaben. Seitdem er mit Natalia gesprochen hat, ist Luca anders. Irgendwie hatte ich zu viel Angst, ihn zu fragen, was ihm auf dem Herzen liegt. Ein Teil von mir fürchtet sich davor, wie seine Antwort lauten könnte. Ich versuche alles, um der Vergangenheit zu entkommen, aber meine Wunden fühlen sich oft noch so frisch an. Ich fürchte mich davor, dass er mich betrügen könnte oder merkt, dass ich wertlos bin, und mich verlässt. Ich habe Angst, zu viele Fragen zu stellen und etwas herauszufinden, das ich nicht wissen will. Luca hat mich zu einem Feigling gemacht, und das hasse ich. Ich wollte nie, dass er mir so viel bedeutet, wie er es jetzt tut.

»Ja«, gebe ich zu und die Hitze steigt mir in die Wangen. Wir haben uns versprochen, miteinander zu reden, aber im Moment wünschte ich, ich hätte dem nie zugestimmt. »Es ist wahr.«

»Und was ist mit den anderen Ausreden?«

»Alles davon ist wahr«, erwidere ich. »Ich möchte ein eigenes Leben haben. Solange ich mich erinnern kann, habe ich alles getan, ohne wirklich zu leben, und ich habe Angst, dass ich eines Tages auf mein Leben zurückblicke und es hohl ist. Aber ... so habe ich mich schon seit Jahren gefühlt und es war nie genug, um aufzuhören.«

Auf meine Worte hin lächelt Luca und seine Augen funkeln. »Hast du jemals darüber nachgedacht, warum du aus einem Impuls heraus gehandelt hast, obwohl das gar nicht zu deinem Charakter passt?«

Das war alles ungerechtfertigt und spiegelt nicht wirklich wider, wer ich bin. Das hat Natalia mir gesagt. Hat ihn das dazu gebracht, mein Verhalten während dieser Zeit abzuwägen? Hat er die ganzen letzten Tage an sie gedacht? Ich weiß, dass es irrational ist, aber ich will nicht, dass er an sie denkt, auch nicht, wenn es nur daran liegt, dass etwas, was sie geäußert hat, ihn an mich denken lässt.

Mein Herz beginnt zu rasen und ich räuspere mich, als ich zum Haus meiner Großmutter blicke. »Ich denke, es ist das Beste, wenn wir meiner Familie mitteilen, dass wir zusammen sind. Wenn wir ihnen sagen, dass wir so plötzlich geheiratet haben, würden sie es nie glauben«, wechsle ich das Thema.

Luca lacht leise und nickt. Er lehnt sich zurück, einen Arm auf dem Lenkrad. »Es ist deine Familie, Valentina. Ich werde alles tun, was du möchtest.«

Einen Moment lang schaue ich ihn überrascht an. »Ich wusste nicht, dass du so locker sein kannst. Jahrelang hast du mir die Hölle heiß gemacht, dabei hättest du die ganze Zeit so nett sein können. Ich fühle mich wirklich ein bisschen betrogen, weißt du?«

Luca grinst und greift nach mir. Seine Berührung ist sanft, als er eine Haarsträhne hinter mein Ohr schiebt. »Dann lass es mich wiedergutmachen, Valentina. Das ... das ist alles für meine Frau reserviert. Für dich. Also nutze es aus, solange du willst. Solange du mich willst, gehöre ich dir. Ich werde dich so behandeln, als wärst du das Wertvollste, was ich habe – mit einer Ausnahme.«

Verwirrt blinzle ich. »Was ist die Ausnahme?«

Sein Grinsen vertieft sich. »Ich kann nicht lieb zu dir sein, wenn ich dich ficke, Baby.« Sein Blick verfinstert sich und ich schaue weg, während mein Herz rast.

»Wer sagt, dass ich jemals mit dir schlafen werde?«, frage ich mit zittriger Stimme. Wir haben uns aneinander gewöhnt, aber jedes Mal, wenn es daheim zu heiß wurde, habe ich mich unter dem Vorwand der Arbeit zurückgezogen. Es ist nur Sex, aber irgendwie glaube ich nicht, dass ich dazu bereit bin. Ich stecke schon viel tiefer drin, als ich es jemals wollte. Da ist diese Furcht, dass er mich verschlingt, wenn ich ihm meinen Körper gänzlich gebe.

Luca lacht in sich hinein und schaut aus dem Fenster. »Es ist süß, dass du denkst, du könntest mir noch lange widerstehen. Bevor die Nacht vorbei ist, wirst du um meinen Schwanz betteln, Frau.« Er schaut mich an, sein Blick glüht. »Wenn ich meine Augen schließe, höre ich dich meinen Namen stöhnen, Valentina. Dich kommen zu lassen, ist ein verdammtes Vergnügen, aber es ist nicht annähernd genug. Ich muss spüren, wie sich deine Pussy um meinen Schwanz legt.«

Meine Wangen brennen und er grinst. »Ich werde dich nie um etwas wie das bitten«, erwidere ich entrüstet.

Luca schmunzelt und greift nach mir. Sein Zeigefinger fährt zwischen meinen Augenbrauen entlang und über meinen Nasenrücken, seine Bewegung ist gemächlich.

»Das wirst du«, verspricht er und hält an meinen Lippen inne. »Zuerst wirst du mich anflehen, dich wieder kommen zu lassen, und dann wirst du mich anflehen, dich zu ficken.«

Ich öffne den Mund, um zu protestieren, aber er drückt seinen Finger auf meine Lippen und schüttelt den Kopf. »Wir sollten erst mal reingehen. Es sieht so aus, als hätten wir die Aufmerksamkeit von jemandem erregt.«

Luca zieht seine Hand weg und ich blicke durch die Windschutzscheibe, um meine Mutter an der Haustür stehen zu sehen. Ihre Silhouette wird von den Lichtern der Veranda beleuchtet und sie versucht offensichtlich, in das dunkle Auto zu schauen, während sie sich auf ihren Gehstock stützt. Ich bete, dass sie uns nicht sehen kann. Wer weiß, was für ein Bild Luca und ich gerade abgegeben haben.

Luca steigt aus dem Wagen und geht um ihn herum, um mir die Tür zu öffnen, und erschreckt mich damit. Ich denke nicht, dass ich mich je an diese Version von ihm gewöhnen kann. Zwar glaubte ich, ihn besser als alle anderen zu kennen, aber langsam offenbart sich mir eine Seite von ihm, von der ich nie wusste, dass sie existiert. Luca bietet mir seine Hand an und ich ergreife sie zögerlich. Ich habe Angst, dass wir es irgendwie vermasseln und meine Mutter uns durchschaut. Das letzte Mal, dass ich Luca erwähnte, war, als ich ihnen sagte, dass ich gekündigt habe.

Luca verschränkt unsere Finger, als er mich zur Haustür führt, und meine Mutter sieht uns stirnrunzelnd an. Ihre Aufmerksamkeit richtet sich auf unsere Hände und sie schürzt ihre Lippen.

»Mama«, sage ich mit zitternder Stimme. »Als er zuletzt bei uns war, herrschte ein ziemliches Chaos mit all den Sanitätern und der Polizei, sodass ich keine Gelegenheit hatte, dich vorzustellen.« Sie starrt mich an und der Ausdruck in ihrem Blick macht mich noch nervöser. »Das ist Luca Windsor, mein Freund.«

Mamas Augen weiten sich, als ihr klar wird, wer er ist. Seit Jahren erwähne ich Luca, aber sie hat ihn bisher noch nie getroffen.

»Luca?«, wiederholt sie. »Dein Chef?«

Sie schaut ihn an und für einen Moment ist es fast so, als würde sie ihn erkennen, aber dann beißt sie die Zähne zusammen und die Wut übernimmt ihre Miene. Ob sie ihn schon in den Nachrichten gesehen hat oder in einem der Klatschmagazine, die sie so liebt? Ich hoffe, dass es nicht Letzteres war, denn die Presse hat alles getan, um Neuigkeiten über Natalia und ihn zu erfahren – sehr zu meinem Leidwesen.

Luca lässt meine Hand los und reicht sie ihr.

»Es ist schön, Sie endlich kennenzulernen«, beginnt er mit einem charmanten Lächeln im Gesicht. »Valentina hat mir schon so viel von Ihnen erzählt. Bitte entschuldigen Sie, dass ich mich beim letzten Mal nicht richtig vorgestellt habe. Es war für uns alle eine schwierige Situation und meine Priorität lag darin, dafür zu sorgen, dass es Valentina gut geht und dass das Team, das ich angeheuert habe, um Ihre Mutter – Valentinas Großmutter – zu finden und sich um sie zu kümmern, alles hat, was es braucht.«

Ein Teil des Frostes in ihren Augen schmilzt, aber sie starrt ihn weiter an, ihr Blick ist nervös. Sie zeigt denselben Gesichtsausdruck, den sie immer dann hat, wenn sie über meinen Vater spricht.

»Bitte, kommt rein«, sagt sie zögerlich. Vielleicht hätte ich sie warnen sollen, bevor ich mit ihm hier auftauche. Ich dachte, es sei besser, es hinter mich zu bringen, aber ich hätte es klüger anstellen sollen.

»Die Sanitäter«, meint Mama, »haben Sie sie geschickt?«

Luca nickt und legt seine Hand auf meinen unteren Rücken, als ob es für ihn ganz natürlich wäre. Jahrelang haben wir körperlich einen angemessenen Abstand zwischen uns gehalten, aber er schlüpft mit Leichtigkeit in seine neue Rolle. War er schon immer so gut im Schauspielern? Irgendwie finde ich das beunruhigend, denn ich kann nicht sagen, ob irgendetwas davon echt ist.

»Valentina hat sich große Sorgen um ihre Großmutter gemacht, also dachte ich, es sei das Beste, sie auf diese Weise zu beruhigen. Ich hoffe, ich bin nicht zu weit gegangen.«

Mama schüttelt den Kopf und stützt sich schwer auf ihren Gehstock, so wie sie es tut, wenn sie nachdenkt.

»Überhaupt nicht«, versichert sie ihm. »Wir sind sehr dankbar. Ich dachte nur, es sei Valentina gewesen, die sie geschickt hat.« Dann sieht sie mich an, ihr Blick ist voller Vorwurf. »Du hast mir nie etwas gesagt. Warum erfahre ich erst jetzt, dass wir schamlos die Hilfe deines Chefs angenommen haben?«

Mamas Augen blitzen vor lauter Bestürzung auf und ich senke meinen Kopf. Wir sind gerade erst reingekommen und schon geht alles schief. Sie sieht aus, als hätte sie mir noch mehr zu sagen, aber stattdessen führt sie uns ins Wohnzimmer, wo Abuela gerade fernsieht.

»Val?«, fragt meine Oma.

Ich trete auf sie zu und umarme sie fest, dankbar, dass sie wieder bei klarem Verstand zu sein scheint. Es bricht mir das Herz, wenn sie mich nicht erkennt, und die Gewissheit, dass das in Zukunft noch öfter vorkommen wird, macht mich fertig.

»Wer ist dieser gut aussehende junge Mann?«, fragt Abuela und grinst. Sie mustert Luca unverhohlen und ich schaue ihn an, nur um festzustellen, dass er leicht aufgeregt aussieht und seine Wangen etwas rosiger sind als sonst. Mein Herz beginnt zu rasen und ich verkneife mir ein Grinsen.

Luca reicht ihr die Hand und lächelt. »Ich bin Luca Windsor. Freut mich, Sie kennenzulernen, Ma’am.«

Oma gluckst und blickt mich an. »Lucifer? Dein Chef?«

Meine Augen weiten sich und ich räuspere mich unbeholfen.

»Luca«, korrigiere ich sie. »Er heißt Luca.«

Für eine Frau, die in letzter Zeit mit ihrem Gedächtnis zu kämpfen hatte, ist sie heute sehr treffsicher mit ihren Äußerungen. Wie kann sie sich nur daran erinnern, dass ich ihn als Lucifer in meinem Handy gespeichert habe? Ich ändere das besser, bevor Luca es herausfindet.

Abuela schaut zwischen uns beiden hin und her und Luca legt einen Arm um meine Schultern, während er mich fragend ansieht. Auf keinen Fall hat er ihre Bemerkung über Lucifer verpasst und ich sollte mir besser eine gute Erklärung einfallen lassen. Ich räuspere mich wieder unbeholfen und zwinge mich zu einem Lächeln. »Abuelita, Luca ... er ist mein Freund.«

Sie bricht in Gelächter aus und schüttelt den Kopf.

»Ich wusste es«, behauptet sie mir. »Jedes Mal, wenn du ihn den Teufel persönlich genannt und ihn verflucht hast, steckte mehr dahinter. Ich bin überrascht, dass es so lange gedauert hat.«

Luca lehnt sich an mich und streift mit der Nase mein Ohr.

»Der Teufel persönlich?«, flüstert er und meine Wangen erröten sofort, als mich die Reue überkommt.

Meine Mutter stellt ein Tablett mit vier Tassen Café de Olla auf den Tisch und setzt sich mit abweisender Miene neben Abuela. Sie verschränkt die Arme und deutet auf das Sofa neben ihr. »Setzt euch.«

Luca folgt meinem Beispiel, sein Gesichtsausdruck ist trotz der offensichtlichen und plötzlichen Unhöflichkeit meiner Mutter gelassen.

»Wie lange seid ihr zwei schon zusammen?«

Luca ergreift meine Hand und verschränkt unsere Finger miteinander. Sein gesenkter Blick ist ein Zeichen, dass er mir die Führung überlässt.

»Wir sind erst seit Kurzem ein Paar, aber wie Abuela schon sagte, war es unvermeidlich. Uns wurde klar, dass wir zusammen sein wollen, kurz nachdem ich meinen Job gekündigt hatte.«

Mama fängt an, mit dem Fuß zu tippen, und ihr Gesicht verrät ihre Wut. »Du«, wendet sie sich an Luca – ihn zu duzen, ohne ihm selbst das Du anzubieten, sagt mehr als tausend Worte. »Du bist doch verlobt, nicht wahr? Was genau hast du denn vor? Willst du meine Tochter zu deiner Geliebten machen?«

Ich hätte wissen müssen, dass das ihre Sorge sein wird. Vielleicht wäre es besser gewesen, zuzugeben, dass wir geheiratet haben. Aber es ist zu spät, Luca das zu vermitteln, vor allem, weil ich ihn bereits als meinen Freund vorgestellt habe.

Luca spannt sich an und drückt meine Hand fester. »Es war weder meine Entscheidung noch mein Wunsch, mich zu verloben, und die Verlobung wurde inzwischen aufgelöst. Sie können beruhigt sein. Ich werde diese Frau nicht heiraten.«

Mama ärgert sich und rollt die Augen. »Wie lange willst du meine Tochter mit dieser Ausrede noch hinhalten? Es ist doch immer die gleiche Geschichte, oder? Du versprichst, dass du deine Verlobte oder deine Frau verlässt, aber das tust du nicht. Und falls du deine Verlobte verlässt, kehrst du am Ende doch zu ihr zurück.«

Ich kenne Luca gut genug, um zu wissen, wann er wütend wird, auch wenn er sein Gesicht sorgfältig ausdruckslos hält. Er schaut mich kurz an und ich schenke ihm ein beruhigendes Lächeln.

»Mama, ich kenne Luca seit acht Jahren und ich verspreche dir, dass er nicht so ist. Seine Verlobung wurde tatsächlich gelöst. Es wurde nur noch nicht von den Medien berichtet.«

»Ich bin dagegen«, sagt sie mir. »Was denkst du dir, Val? Beende diese Beziehung sofort. Das wird sich auf deine Karriere und alles, was du dir aufgebaut hast, auswirken. Die Leute werden sich fragen, ob du dich hochgeschlafen hast, und am Ende wird er jemanden wollen, der mehr zu bieten hat. Noch ist er von seiner Leidenschaft geblendet, aber das wird nachlassen und er wird dich verlassen. Beende es jetzt, bevor du alles verlierst, wofür du geschuftet hast. Du hättest nie für diese Familie arbeiten sollen. Mir war klar, dass so etwas passieren würde. Glaubst du wirklich, dass du die Unterschiede zwischen euch überwinden kannst? Das kannst du nicht. Du hättest es besser wissen müssen, Valentina.«

Weil ich nicht weiß, wie ich ihre Worte widerlegen soll, beginne ich zu zittern. Ich habe erwartet, dass dieses Gespräch nicht einfach werden würde, aber ich hätte nicht gedacht, dass sie sich vor Luca so verhalten würde.

Er legt seinen Arm um mich und sieht meine Mutter an. »Ma’am«, sagt er in einem höflichen Tonfall. »Zunächst einmal möchte ich mich dafür entschuldigen, dass ich Sie angelogen habe. Die Wahrheit ist, dass ich Ihre Tochter schon längst geheiratet habe. Sie hat Ihnen gesagt, dass wir zusammen sind, weil sie dachte, dass es für Sie schwierig sein würde, zu akzeptieren, dass wir durchgebrannt sind, aber es ist, wie es ist. Valentina ist meine Ehefrau. Ich stimme zu, dass unser Zusammensein Auswirkungen auf ihre Arbeit haben wird, und ja, die Verlobung, die mir aufgezwungen wurde, macht die Sache noch komplizierter, aber letztendlich geht es nur um eines. Ich liebe Ihre Tochter und ich möchte den Rest meines Lebens mit ihr verbringen, egal, welche Prüfungen wir durchstehen müssen.«

Abuela schnappt nach Luft, dann kichert sie.

»Wie schön für dich, mi niña«, sagt sie und ihre Augen funkeln. »Es sind acht Jahre vergangen. Es gibt keinen Grund, länger zu warten. Es ist gut, dass du geheiratet hast.«

Luca grinst sie dankbar an, aber meine Mutter starrt uns schockiert und entsetzt an.

»Wie konntest du das tun?«, fragt sie mich leise.

Um Worte ringend, blicke ich auf meinen Schoß. »Du wirst es bereuen, Valentina.«

Mama steht auf und schnappt sich ihren Gehstock. Ihr Gesicht zeigt offensichtlichen Schmerz, als sie aus dem Zimmer läuft. Ich schaue ihr hinterher und mein Herz tut weh. Wie kann es sein, dass sie mich wieder einmal mit den gleichen Gefühlen zurücklässt, wie sie es immer tut? Einsamkeit und Verbitterung.


Als wir unser Haus betreten, ist Valentina ganz still. Offensichtlich hat sie das Verhalten ihrer Mutter verstört. Die ganze Erfahrung war unerwartet, sogar für mich. Ich hätte nicht gedacht, dass sie so feindselig sein würde, und ich frage mich, ob sie oft so mit Valentina spricht.

»Das mit meiner Mutter tut mir leid«, sagt meine Frau schließlich, während sie aus ihren High Heels schlüpft und ihre Schuhe neben meine stellt. »Ich bin mir nicht sicher, was ich erwartet habe, aber wahrscheinlich war dies das bestmögliche Ergebnis.«

Barfuß geht sie ins Wohnzimmer und ich folge ihr, seltsam berührt von ihrer ausweichenden Art. Es sollte nicht mehr als eine Vernunftehe werden, aber ich hasse es, wie sie versucht, ihren Schmerz vor mir zu verbergen. Ich wollte nie jemand sein, an den sich Frauen wenden, um Trost zu finden, aber genau das möchte ich von meiner Frau.

»Deine Großmutter ist unglaublich süß und wirklich ganz bezaubernd.«

Auf dem Sofa zieht sie ihre Knie an die Brust und schlingt ihre Arme um sie. »Es scheint ihr gut zu gehen. Ich weiß, dass es nicht möglich ist, sie zu heilen, aber es ist eine große Erleichterung, zu wissen, dass sie die Pflege bekommt, die sie braucht. Allein die Gewissheit, dass sie nicht mehr einfach verschwinden kann, beruhigt mich. Ehrlich gesagt, kann ich dir nicht genug danken, Luca. Ich wäre nie in der Lage gewesen, mir die beste Pflege für sie zu leisten. Der Gedanke, dass sie misshandelt wird oder nur eine weitere Patientin ist, um die sich überlastete Krankenschwestern nicht richtig kümmern ... halte ich nicht aus.«

Ich drehe mich zu ihr um und lehne mich gegen das Sofa. »Weißt du was, Valentina? Ich fand es besonders niedlich, als sie mich Lucifer genannt hat«, murmle ich, in dem Bewusstsein, dass das ihre Gedanken in eine andere Richtung lenken wird.

Valentinas Augen weiten sich und der schuldbewusste Blick, den sie mir zuwirft, macht es mir schwer, ein Lächeln zu unterdrücken, aber ich schaffe es irgendwie.

»Ich glaube, sie hat auch gesagt, dass ich der leibhaftige Teufel sei? Oder hast du mich den Teufel selbst genannt? Wie war das? Frisch meine Erinnerung auf.«

Unbeholfen räuspert sie sich und ich verkneife mir ein Lächeln, als ich sie zu mir ziehe. Sie lässt sich auf mich fallen und ich hebe sie in meine Arme, positioniere sie so, dass sie ihre Beine über meinem Schoß spreizt und wir einander zugewandt sind. »Willst du mir das erklären, Mrs. Windsor?«

Valentina dreht den Kopf zur Seite und sieht ganz anders aus als vorhin, als wir das Haus betreten haben. Ich fahre ihr mit der Hand durch die Haare und zwinge sie, mir ins Gesicht zu sehen, wobei mein Blick auf ihren Mund fällt.

»Ähm«, sucht sie nach Worten. »Nun, das ist eine lange Geschichte.«

Verwirrt ziehe ich die Augenbrauen hoch. »Gut, dass wir die ganze Nacht Zeit haben.«

Mit einem Lächeln auf den Lippen, beobachte ich sie dabei, wie sie gründlich darüber nachdenkt, was sie mir sagen möchte. Letztlich beschließt sie, ihre Arme mit einem schüchternen Blick um meinen Hals zu legen.

»Luca«, spricht sie in einem süßen Tonfall. Mist. »Sei nicht so, hm?«

Meine Frau weiß also, wie man flirtet, hm? Das ist eine weitere Seite von ihr, von der ich nicht wusste, dass sie existiert, und die ich überraschenderweise liebe. Ich habe es immer gehasst, wenn Frauen in meiner Gegenwart schüchtern waren, aber wenn es sich um Valentina handelt, macht mich das verdammt an. Zu sehen, wie sie mich so zu beschwichtigen versucht? Verdammt, ja!

Ihre Wangen werden rosig, als sie spürt, wie ich unter ihr hart werde. Sie rückt sich auf meinem Schoß zurecht, sodass mein Schwanz gegen ihre Pussy drückt. Ist ihr das überhaupt klar oder war das unbewusst?

Ich lasse meine Hände von ihrer Taille hinunter zu ihrem Hintern wandern, knete ihre Kurven und genieße es, wie sie sich anfühlt. »Was hast du noch für kreative Spitznamen für mich, hm?«

Valentina beißt auf ihre Lippe und sieht mich mit großen Augen an. »Ich denke, es ist das Beste, wenn du es nie erfährst. Weißt du nicht, dass es manchmal besser ist, keine Fragen zu stellen?«

Grinsend schüttle ich den Kopf. »So schlimm, ja? Na gut. Sag mir lieber, wie du mich für die Zeit entschädigen willst, die ich gerade bei deiner Großmutter verbracht habe. Dir ist bewusst, dass meine Zeit kostbar ist, nicht wahr? Die Zahlung ist fällig.«

Valentina kaut weiter auf ihrer Lippe herum und runzelt nachdenklich die Stirn. »Nun, ich habe diese auffällig schwarze Karte von der Windsor Bank. Würde das helfen?«

Mit zusammengezogenen Augenbrauen versuche ich mein Bestes, um meine Belustigung zu verbergen. Ich habe schon befürchtet, dass sie sich den ganzen Abend über aufregen würde, aber ich bin froh, dass ich es geschafft habe, ihre Stimmung zu drehen. »Meine Zeit ist mehr wert als Geld, Valentina. Wie lange haben wir bei deiner Oma verbracht? Eine Stunde?«

Verlegen lächelnd, nickt sie als Antwort. Dieser Anblick macht mich süchtig und ich spüre bereits, wie ich mich nach mehr sehne. Seltsam, dass sie denkt, ich würde sie in drei Jahren gehen lassen.

»Dann schenk mir eine Stunde deiner Zeit«, murmle ich und beuge mich vor. Mein Mund berührt den ihren und ich lächle. »Eine Stunde, in der du meinen Namen auf deinen Lippen trägst und mir deinen Körper zur Verfügung stellst.«

Langsam bewege ich eine Hand nach oben und umfasse ihren Nacken, meine Lippen finden ihre. Dieser Kuss ist nicht so dringlich wie sonst, aber irgendwie macht er mich noch mehr an. Die Art und Weise, wie ihr Atem stockt, wie sie ihre Hüften sanft auf meinem Schoß dreht, während sie ihren heißen kleinen Mund für mich öffnet. Valentina macht mich süchtig und ich hatte noch nicht ein Mal Sex mit ihr.

Als ihre Hände über das Revers meiner Anzugjacke streichen, stöhnt sie, und ich lächle, als ich meine Lippen für einen Moment von ihren nehme.

»Zieh sie aus«, befehle ich leise.

Valentina tut, was ich ihr sagte, und lässt meine Jacke zu Boden fallen, bevor sie sofort mein Hemd aufknöpft. Ihr Blick ist genauso heiß wie meiner. Ich liebe es, dass sie keine Spielchen mit mir treibt. Ihr Verlangen steht ihr ins Gesicht geschrieben und sie gibt es zu. Endlich. In letzter Zeit hat sie sich zurückgehalten und ich dachte, ich würde verrückt werden.

Valentina atmet scharf ein, als sie den Stoff meines Hemdes auseinanderschiebt, und ich grinse sie an, bevor ich mich für einen weiteren Kuss vorbeuge, wobei meine Berührung jetzt rauer ist. Ich zwinge ihren Mund auf und entlocke ihr jedes einzelne Stöhnen, jedes Keuchen. Meine Finger umfassen den Saum ihrer Bluse und ich ziehe sie ungeduldig aus, wobei ich meine Lippen gerade lange genug von ihren nehme, damit sie ihre Arme heben kann.

»Fuck«, raune ich, als ich den BH sehe, den sie trägt. Schwarze Spitze und sexy Träger, die es unmöglich machen, wegzuschauen. »Du wirst mein Tod sein«, flüstere ich, als ich nach ihr greife, um ihn zu öffnen.

Mein Schwanz fängt zu pochen an, als der Stoff wegfällt und ihre perfekten tropfenförmigen Titten entblößt, deren Nippel bereits hart für mich sind. Ich lege meine Hände an ihre Taille und ziehe sie auf die Knie, sodass ich ihre Brüste direkt vor meinem Gesicht habe, wo sie hingehören.

Meine Lippen umschließen automatisch ihre Brustwarze und sie stöhnt meinen Namen, macht mich wahnsinnig. Ich könnte einfach so kommen, schon allein durch ihren Klang. Ihre Finger krallen sich in mein Haar und ich schaue zu ihr hoch, während ich sie mit meiner Zunge reize.

»Luca«, flüstert sie, ihr Blick ist dunkel vor Verlangen.

Ich grinse, während ich meine Frau weiter quäle. Meine Hände lasse ich langsam von ihrer Taille abwärtswandern, bis sie unter ihrem Rock verschwinden. Sie atmet unregelmäßig, als ich ihr nasses Höschen zur Seite schiebe und mit meinem Daumen über ihre Pussy streiche.

Ihre Lider fallen für einen Moment zu, während ihre Hüften wippen.

»O Gott«, flüstert sie.

Es ist unwirklich, sie so vor mir zu haben, mit nacktem Oberkörper und um die Taille gerafftem Rock. Ich dachte, die Fantasien, die ich von ihr hatte, wären heiß, aber nichts konnte mich auf die Realität vorbereiten. Daran werde ich mich nie gewöhnen.

Valentina greift nach meiner Hose und öffnet sie ungeduldig. Ihre Finger sind etwas ungeschickt. Schmunzelnd hebe ich meine Hüften und schiebe meine Anzughose sowie Boxershorts aus dem Weg, um mich in dem Moment mit ihr zu verlieren. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich mich zuletzt so verzweifelt gefühlt habe.

Meine Frau setzt sich wieder auf meinen Schoß, mein Schwanz liegt perfekt an ihrer Pussy, während sie ihre Arme um meinen Hals schlingt und ihre Titten an meine Brust presst. Sie ist mir so nah und doch nicht nah genug.

»Valentina«, murmle ich und drücke meine Lippen auf ihre. »Das muss weg«, stöhne ich und wickle meine Finger um den dünnen Spitzenstoff ihres Höschens. Ich will sie ganz und gar spüren – ich will nicht, dass dieser Stoff an meinem Schwanz klebt. Grob bekomme ich ihn zu packen und reiße ihn weg. Sie keucht erschrocken, aber ich nehme ihre Lippen in Besitz, bevor sie sich beschweren kann.

»Ja«, stöhne ich in ihren Mund, als sie beginnt, sich auf mir zu bewegen. »Genau so, Baby.« Sie reibt sich an mir, während wir uns in diesem Kuss verlieren, ihre Hände in meinem Haar und meine auf ihrem Hintern, knetend, neckend.

Mit jeder Bewegung stößt die Spitze meines Schwanzes in sie und ich küsse sie härter, während sich mein Verstand langsam in nichts auflöst. Die Art, wie sie in meinen Mund keucht, macht mich fertig und ich bin mir nicht sicher, wie viel ich noch ertragen kann.

»Genug«, raune ich, als sie noch einmal die Spitze meines Schwanzes nimmt, bevor sie ihn wieder rausgleiten lässt und mich neckt. Ich drehe sie grob auf dem Sofa um, bis sie auf dem Rücken liegt und ihre Haare auf diese verdammt schön Weise ausgebreitet sind.

Valentina sieht mich durch ihre Wimpern hindurch und mit leicht geöffneten Lippen an. Ja, diese Frau weiß genau, was sie mit mir macht.

Als ich ihr den Rock ausziehe und endlich ihren nackten Körper entblößt habe, muss ich lächeln.

»Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir das hier schon vorgestellt habe«, murmle ich und lasse meinen Blick über sie schweifen. »Doch irgendwie wurden meine Fantasien dir nicht gerecht.«

Valentina errötet und mein Herz macht einen Sprung. Valentina Windsor. Ja, ich bin ganz besessen von ihr. Ungeduldig ziehe ich das Hemd von meinen Schultern und schiebe meine Anzughose beiseite, weil ich nicht will, dass etwas zwischen uns ist.

Valentinas Augen weiten sich, als ich ihre Beine spreize und mich zwischen sie auf die Knie begebe. Ihr Blick ruht auf meinem Schwanz. Sie beißt auf ihre Unterlippe und ihre Brust hebt und senkt sich schnell. Sie ist das Geilste, was ich je gesehen habe, und ich kann nicht glauben, dass sie meine Frau ist.

Mit einer Hand packe ich ihre Handgelenke und halte sie über ihrem Kopf fest, dann beuge ich mich über sie, während ich mit der anderen meinen Ständer greife.

»Luca«, sagt sie besorgt. »Sei ... sei sanft, okay?«

Mein Herz beginnt zu rasen und ich nicke, als ich meinen Schwanz ansetze. »Ich werde dir nicht wehtun«, verspreche ich ihr leise, während ich die Spitze in sie stoße. »Du bist so verdammt nass, Baby, selbst deine verdammten Schenkel sind ganz nass. Es wird alles gut, ich verspreche es.«

Valentina schüttelt den Kopf, als ich noch ein bisschen weiter eindringe, und ein leises Keuchen entweicht ihrer Kehle. In ihrem Blick liegt ein Hauch von Qual, als ob ich sie jetzt schon zu weit gedehnt hätte, aber sie traut sich nicht, es zuzugeben. Es ist keine Überraschung, dass Valentina auch jetzt keine Niederlage eingestehen will.

Ich halte inne und lege beide Hände um ihre Handgelenke, drücke sie mit meinem Gewicht nach unten und schaue ihr in die Augen.

»Du machst das so gut«, flüstere ich in sanftem Ton, während ich noch ein bisschen tiefer eindringe.

Valentina stöhnt meinen Namen, aber sie wendet ihren Blick nicht von mir ab.

»Du bist so ein braves Mädchen, nicht wahr?«, murmle ich. »Sieh mich weiter so an, Valentina. Es gibt nur dich und mich, Baby.«

Ich beobachte, wie sie ihren Rücken krümmt und ihre Brust meine streift. Ich drücke meine Lippen auf ihren Hals und küsse sie liebevoll, während ich noch ein Stück weiter in ihre Enge stoße.

»Schau, wie du meinen Schwanz nimmst, Valentina.« Ich küsse ihren Hals und bewege mich langsam zu ihrem Ohr hinauf, zu der Stelle, an der sie für mich stöhnt.

»Das ist zu viel«, flüstert sie und ihre Stimme zittert.

Ich ziehe mich fast ganz aus ihr heraus, bevor ich mich langsam wieder reinschiebe. »Ja?«, frage ich mit sanften Bewegungen. Mein Blick trifft auf ihren und mein Puls pocht abermals schneller. Die Art, wie sie mich ansieht, hat etwas an sich, was mein Herz höherschlagen lässt. Normalerweise verbirgt sie einen Teil von sich vor der Welt und ich glaube, sie merkt es nicht einmal. Hier, genau jetzt, mit meinem Schwanz, der so in sie eindringt, gehört sie ganz mir. Ich will, dass ihre Gedanken von mir beherrscht werden und ihre Augen nur auf mich gerichtet sind.

»Wie ist das?«, frage ich leise, während ich langsam einige Zentimeter in sie hinein- und wieder herausgleite, bis ihr Atem zu einem Keuchen wird und das Verlangen ihren Blick beherrscht. Sie hat keine Ahnung, wie schwer es für mich ist, mich davon abzuhalten, meinen Schwanz ganz in sie hineinzustoßen, aber irgendwie habe ich unendlich viel Geduld, wenn es um sie geht.

»Ja«, stöhnt sie und bewegt ihre Hüften mit mir.

»Braves Mädchen«, flüstere ich, während ich noch ein bisschen tiefer eindringe, was mir ein weiteres Keuchen von ihr beschert. Ich bin nicht einmal zur Hälfte drin und sie kann es schon kaum noch aushalten.

»Luca«, stöhnt sie und ich stoße weiter in sie vor, bis mein Mund ihren findet. Langsam küsse ich sie, während ich sie auf diese Weise ficke und es mich vor Verlangen in den Wahnsinn treibt. Ich muss ganz in ihr sein, aber ich habe zu viel Angst, ihr wehzutun. Ich kann mich nicht erinnern, wann mir das letzte Mal das Vergnügen einer Frau wichtiger war als mein eigenes.

Ich ziehe mich aus ihr heraus und ernte ein überraschtes und verärgertes Raunen, während ich mich zwischen ihre Beine knie. Als ich meine Hände um ihre Schenkel lege, keucht sie auf und ihre Wangen färben sich tiefrot. »Luca«, flüstert sie und fährt mit den Händen über ihre Brüste, um sich zu bedecken.

»Nein«, rüge ich sie. »Hände über den Kopf. Versteck dich nicht vor mir, Valentina. Hast du vergessen, was du mir versprochen hast?« Ich ziehe sie näher an mich heran und hebe ihre Hüften an, während ich wieder in sie stoße, wobei mein Daumen auf ihrer Klitoris ruht. Sie gehorcht und legt ihre Hände über den Kopf, ihre Wangen sind rosig, ihr Körper zur Schau gestellt.

»Diese Pussy gehört mir«, erinnere ich sie. »Jeder verdammte Zentimeter von dir gehört mir. Also sieh mich an, meine Liebe. Sieh dir an, was du mit mir machst.«

Ich lasse meine Finger an ihrem Kitzler, während ich in sie gleite, meine Bewegungen sind gemächlich, weil ich Angst habe, sie zu verletzen. Die Art und Weise, wie sie mich umschließt, reicht aus, um mich einfach so kommen zu lassen. Keine Ahnung, wann mich das letzte Mal eine Frau so verrückt gemacht hat.

Während ich weiter mit ihr spiele, beobachte ich sie. Ihr Stöhnen wird immer verzweifelter, während ich jeden Stoß mit einem Streicheln meines Daumens perfekt koordiniere und so ihre Klitoris reize, bis sie kurz vor dem Höhepunkt ist.

»Willst du für mich kommen, Frau?«

»Ja«, stöhnt sie. »Ja, Luca. Bitte!«

Lächelnd umkreise ich ihren Kitzler, wobei ich meinen Schwanz im richtigen Winkel halte, um gegen ihren G-Punkt zu stoßen. Ich liebe es, wie sie meinen Namen stöhnt, wie ihr Verlangen nur mir gilt, wie es schon immer hätte sein sollen.

»Wie sehr willst du ihn haben, Baby?«

Valentina bewegt ihre Hüften, um meine Finger so zu positionieren, wie sie ihn haben will, und reitet gleichzeitig auf meiner Länge und meiner Hand. Valentina dabei zuzusehen, wie sie sich auflöst, ist der seltenste sowie schönste Anblick, den ich je gesehen habe. Meine perfekt beherrschte Assistentin verlangt verzweifelt nach meinem Schwanz, verzweifelt nach einem Orgasmus, den nur ich ihr geben kann.

»Luca«, stöhnt sie.

»Sag mir, wem diese Pussy gehört«, murmle ich und genieße es, mit ihr zu spielen. Jahrelang hat sie mich in den Wahnsinn getrieben und meine Träume sowie Fantasien gequält.

»Sie gehört dir«, sagt sie in flehendem Ton. Sie aussprechen zu hören, dass sie mein ist, ist ein echter Kick. Es wird nie langweilig werden. Endlich. Endlich gehört sie mir, verdammt. »Meine Pussy gehört dir, Luca. Alles von mir gehört dir, mein Ehemann. Bitte, gib mir mehr. Lass mich kommen, Luca.«

Scheiße. Valentina Windsor, verdammt. Jedes Mal, wenn ich denke, dass ich die Oberhand habe, dreht sie den Spieß um. Wenn ich höre, dass sie mich ihren Ehemann nennt, bin ich bereit, tief in ihrer engen, heißen Pussy zu kommen.

Während ich das Tempo meiner Finger erhöhe, ihre Klitoris noch mehr reize und sie in den Wahnsinn treibe, muss ich lächeln.

»Oh ja, Luca«, stöhnt sie und ich stoße ganz in sie hinein. Meine Lider fallen für einen Moment zu, als sich ihre Pussy um mich zusammenzieht und mich fast aussaugt. Ich habe kaum angefangen, sie zu ficken, und schon habe ich Probleme.

Ich lehne mich über sie und positioniere uns so, dass ich auf ihr liege und sie mit einer neuen Art von Verzweiflung näher an mir brauche. »Wenn du meinen Namen so stöhnst, machst du es mir verdammt schwer, nicht zu kommen, du verdammte Verführerin.«

Sie lächelt mich aufreizend an, ihre Augen sind noch glasig von ihrem Orgasmus. Valentina greift mit ihren Händen in mein Haar, ihre Berührung ist einfach berauschend. In diesem Moment gibt es nur sie und mich. Noch nie hat sich etwas so echt angefühlt.

Ich ziehe mich zurück und stoße wieder hart in sie hinein, was mir ein weiteres Keuchen entlockt. Ihre Augen werden groß, als ich ganz in sie eindringe, und ihre Lippen teilen sich.

»Ich wusste, dass du das alles aushältst, Baby«, murmle ich, bevor ich es noch einmal tue. Meine Bewegungen sind rau, als ich sie endlich so ficke, wie ich es mir gewünscht habe, und dabei fast die Kontrolle verliere.

Valentina schlingt ihre Beine um mich, bewegt sich mit mir und ihre Nägel kratzen über meinen Rücken, während ich ihre Pussy nehme.

»Ich kann mich nicht mehr beherrschen«, stöhne ich, als ich schon kurz vor dem Höhepunkt bin. »Das ist viel zu gut.«

Es ist nicht zu fassen, dass ich sie jahrelang auf Distanz gehalten habe, wo wir doch die ganze Zeit so hätten zusammen sein können. Valentina zieht meinen Kopf zu sich heran und küsst mich, und das ist alles, was ich brauche, um durchzudrehen. Ich ficke sie wie ein Wilder, während ich mich tief in ihr ergieße und ihre hübsche Pussy weiß einfärbe.

Gerade erst bin ich gekommen und brauche schon mehr von ihr. Drei Jahre werden nicht annähernd genug sein.


Luca trägt mich in das Schlafzimmer und lässt unsere Klamotten im ganzen Wohnzimmer verstreut zurück. Er hält mich so zärtlich im Arm, dass ich mich verletzlich fühle. Ich wusste schon immer, dass es fantastisch sein würde, mit ihm auf diese Weise zusammen zu sein, aber das fühlte sich nach mehr als nur Sex an. Es fühlte sich an, als ob er mich wirklich wollte. Mit Haut und Haar. Es fühlte sich an wie eine Entschuldigung für die Vergangenheit und ein Versprechen für alles, was noch kommen wird, all dies auf einmal.

Während er mich auf das Bett legt, lächelt er, bevor er zu mir unter die Decke kommt. Luca zieht mich wortlos an sich und streichelt mit einer Hand meinen Rücken, während er mit der anderen mein Bein über seine Hüfte zieht. Ich dachte, er würde Abstand halten wollen, nachdem er gerade meinen Körper eingenommen hat, aber die Intimität zwischen uns überrascht mich. Sie lässt mein Herz rasen und verstärkt die Verletzlichkeit, die er in mir auslöst.

Mit meiner Hand auf seiner Brust, kuschle ich mich an ihn und atme seinen Duft ein. Wann bin ich zuletzt so vollkommen zufrieden gewesen? Ich glaube nicht, dass ich das jemals war.

»Wie fühlst du dich?«, fragt er leise.

Ich schaue zu ihm hoch und bewundere sein kräftiges Kinn und den funkelnden Blick in seinen Augen. »Es tut weh«, gebe ich zu. »Aber auf eine gute Art.«

Luca lacht in sich hinein und drückt mir überraschend einen Kuss auf die Stirn. Ich wusste nicht, dass Luca so süß sein kann. Ist er bei jeder Frau so, mit der er ins Bett geht, oder war das für ihn genauso besonders wie für mich? Ich sollte nicht seine Ausnahme sein, aber ich will es.

»Deine Pussy ist der verdammte Wahnsinn«, murmelt er. »Ich weiß nicht, wie ich jemals wieder arbeiten soll. Wie soll ich dich jemals wieder ansehen können, ohne daran zu denken, wie du dich um meinen Schwanz anfühlst?«

Peinlich berührt, vergrabe ich mein Gesicht in seinem Nacken, aber das bringt mir nur ein weiteres leises Lachen von ihm ein. Luca zieht mich fester an sich und umarmt mich, was in mir mehr Emotionen auslöst, die ich in seiner Nähe nicht erleben sollte. Schließlich ist das hier nur vorübergehend. Wenn es das ist, was er mit mir nach einem einzigen Mal macht, in was für einem Zustand werde ich dann in drei Jahren sein? Ich will nicht wieder verletzt werden.

Ich drücke mich ein bisschen von ihm weg, aber sein Griff um mich lockert sich nicht im Geringsten.

»Bleib«, knurrt er. »Bleib genau hier in meinen Armen, wo du hingehörst.«

Ein Teil von mir möchte gegen ihn rebellieren und ihn auf Abstand halten, so wie ich es bei jedem sonst auch tue, aber er war schon immer anders. Luca war schon immer der Einzige, zu dem ich nicht Nein sagen konnte.

Meine Nase streicht über seinen Hals und ich drücke ihm impulsiv einen sanften Kuss dort auf die Haut. Ich habe nicht das Gefühl, dass er mir gehört, aber der Mann, der mich in seinen Armen hält, ist zweifelsohne mein Mann. Wäre es in Ordnung, wenn ich mir ein paar Momente mit ihm stehle, die ich nicht für mich beanspruchen sollte? Werde ich es später bereuen, wenn ich es tue? Da ist eine seltsame Angst in mir, denn auf die Art von Glück, die ich gerade empfinde, folgt immer eine Verzweiflung, die sie überwiegt. Ich fürchte mich davor, dass meine Mutter recht behält.

Luca vergräbt eine Hand in meinem Haar und hält mich fest. Sein Atem ist unregelmäßig. In seiner Umarmung zu sein, ist etwas, von dem ich nie gedacht hätte, dass ich es erleben würde, und es macht mir Angst, wie gut es sich anfühlt. Wenn es zwischen uns privat so zugeht, wird es nicht so schwer sein, alle davon zu überzeugen, dass wir uns lieben, denn er macht sogar mir etwas vor. Vielleicht hätten wir das tun sollen, bevor wir zu meiner Großmutter gefahren sind. Vielleicht hätte meine Mutter dann nicht auf diese Weise reagiert.

»Luca«, murmle ich, während sich meine Lippen auf seiner Haut bewegen. »Es tut mir leid, wie unhöflich meine Mutter heute zu dir war. Ich habe keine Entschuldigung dafür und es ist mir ehrlich gesagt ein bisschen peinlich.«

Gemächlich streichelt er mir über mein Haar, die Bewegung ist beruhigend. Ich schließe meine Augen, während ich seine Berührung genieße, und gönne mir einen Moment des Friedens, den er mir bringt.

»Du musst dich nicht bei mir entschuldigen, Valentina. Du bist meine Frau und wir stecken da gemeinsam drin, nicht wahr?«

Seine Worte erschrecken mich. Ich bin so sehr daran gewöhnt, auf mich allein gestellt zu sein und niemanden zu haben, auf den ich mich verlassen kann, dass es sich befremdlich anfühlt, ihn wirklich an meiner Seite zu haben. Selbst als wir jahrelang zusammenarbeiteten, herrschte zwischen uns eine feindselige Atmosphäre, mit einem Hauch von Misstrauen und Verachtung auf beiden Seiten. Ich hatte ständig Angst, etwas zu tun, was mich tatsächlich meinen Job kosten würde, und Luca hatte immer das Gefühl, dass er mir nicht blind vertrauen konnte, weil ich bei seiner Großmutter angestellt bin. Das hier ist Neuland für uns.

»Du hast gesagt, dass du Kommunikation schätzt, und obwohl das auch nicht meine Stärke ist, stimme ich dir zu. Ich will mich ebenfalls mehr anstrengen«, wispere ich. »Wenn wir die nächsten drei Jahre gemeinsam durchstehen wollen, ist es wichtig, dass du begreifst, warum meine Mutter so ist, wie sie ist. Ich will nicht, dass du sie nicht magst oder ihr die Schuld für ihre häufige Strenge gibst. Sie meint es gut, aber sie wurde in ihrem Leben einfach immer wieder verletzt und enttäuscht.«

Luca nickt und seine Bartstoppeln streifen meine Schläfe. Er streichelt weiter mein Haar, während ich den Mut aufbringe, ihm von meiner Kindheit zu erzählen. Ich habe Angst, dass sich dadurch sein Bild von mir verändern könnte, aber ich kann es auch nicht vor ihm verbergen.

Er küsst mich auf die Stirn und schüttelt den Kopf. »Du musst es mir nicht sagen, wenn du nicht willst. Das Letzte, was ich möchte, ist, dich unter Druck zu setzen, damit du mir etwas erzählst, bevor du dazu bereit bist. Genau hier und jetzt bist du nicht meine Assistentin, Valentina. Du bist meine Frau. Du bist mir deine Zukunft schuldig, aber nicht deine Vergangenheit.«

Ich greife nach ihm und fahre mit meinen Fingerspitzen über die Konturen seines Gesichts. »Ich denke, du verdienst es zu wissen. Vielleicht ... vielleicht würde es dir helfen, zu verstehen.«

Luca nickt und streicht mir sanft eine Strähne hinter das Ohr, seine ganze Aufmerksamkeit gilt mir.

»Mein Vater ... er wurde mit einem silbernen Löffel im Mund geboren und meine Mutter ... nun, um ehrlich zu sein, hat sie diesen Löffel für ihn gewaschen und poliert. Mama war eine der vielen Haushälterinnen, die seine Familie beschäftigte. Sie hätten nie zusammen sein dürfen. Sie kamen aus zwei völlig verschiedenen Welten, aber sie haben sich trotzdem ineinander verliebt.«

Zittrig atme ich ein, denn meine Nervosität überwältigt mich fast.

»Als die Familie meines Vaters davon erfuhr, drohten sie, ihn zu verstoßen, doch da war meine Mutter schon mit mir schwanger. Sie sagten, sie habe es absichtlich getan, da sie nur hinter dem Geld her sei. Sie versuchten, sie zu bestechen, damit sie mich abtreiben würde, aber mein Vater fand es heraus. Er nahm sie mit und die beiden suchten sich zusammen eine kleine Wohnung. Ich glaube, er wollte das Richtige tun, aber ich vermute, ihm war nicht klar, was das für ihn bedeuten würde. Plötzlich verlor er all seinen Luxus und da seine Familie ihm den Geldhahn zugedreht hatte, begann auch der Großteil seines Netzwerks, ihn zu meiden. Ich schätze, er dachte, dass es gut gehen würde und sie ihm verzeihen würden, sobald ich geboren war, aber das taten sie nicht. Sie wollten nichts mit mir zu tun haben.«

Luca spielt mit meinem Haar, während er aufmerksam zuhört. »Was ist dann passiert?«, erkundigt er sich sanft.

»Meine Eltern stritten sich jahrelang und ich erinnere mich noch gut daran. Ich habe es erst später wirklich verstanden, aber es stellte sich heraus, dass er sich mit der Frau traf, die er nach dem Wunsch seiner Familie hätte heiraten sollen. Ich weiß noch, wie seltsam er sich wegen seines Handys verhielt und meine Mutter ihn deswegen immer ausfragte. Ich war so jung, doch irgendwie kann ich mich immer noch an Fragmente ihrer Gespräche erinnern. An das Geschrei, die Vorwürfe und vor allem daran, wie ich mich dabei fühlte. Es war die Hölle.«

Einen Moment lang halte ich meine Augen geschlossen und atme tief durch.

»Er hat meine Mutter etwa ein Jahr lang betrogen und uns schließlich verlassen, als ich sieben war. Ich erinnere mich noch genau an diesen Tag, weil er mich nach dem Unterricht abholen sollte und nicht kam. Die Schule musste meine Mutter anrufen und als wir gemeinsam nach Hause kamen, war er weg. Er hatte alle seine Sachen gepackt und war spurlos verschwunden.«

Immer noch ist mein Atmen zittrig, als Luca meine Wange streichelt. Sein Daumen fängt die Tränen auf, die ich bis dahin gar nicht bemerkt habe.

»Als ich älter wurde, habe ich es geschafft, ihn aufzuspüren. Ich wollte nur eine Erklärung, weißt du? Ich ging zu seinem Büro, aber man verwehrte mir den Zutritt. Also verließ ich das Gebäude und versteckte mich draußen, denn ich war mir sicher, dass es sich nur um ein Missverständnis handelte. Ich wartete stundenlang auf ihn, bis schließlich ein Wagen direkt vor dem Haus anhielt, kurz bevor er herauskam. Ein kleiner Junge sprang aus dem Auto und in seine Arme, und er drückte ihn so fest, dass er seinen Sohn herumschwang. Dann gesellte sich eine Frau zu ihm und er drückte ihr den süßesten Kuss auf die Stirn. Sie gaben ein wunderschönes Bild zusammen ab und mir wurde endlich klar, warum er sich weigerte, mich zu sehen.« Ich kneife meine Augen zu und atme scharf ein. »Jahre später fand ich heraus, dass es die Frau war, die seine Eltern ausgewählt hatten. Er heiratete sie, damit seine Familie ihn wieder aufnahmen. Mindestens ein Jahr lang beschuldigte ihn meine Mutter, ihn zu betrügen, und am Ende hatte sie recht. Am Ende verliebte er sich in die Frau, die er nach dem Willen seiner Eltern hatte ehelichen sollen, und verließ uns für sie. Während er ein neues Leben begann, hatte ich eigentlich nur meine Abuela. Meine Mutter war nicht mehr dieselbe, nachdem er sie verlassen hatte, und ich glaube, es war schwer für sie, mich auch nur anzusehen.«

Ich ziehe mich ein wenig zurück, um ihn anzusehen, und berühre ihn zögerlich, während ich mit meinen Fingerspitzen über seine Haare streiche.

»Deshalb ist sie so abgestumpft und macht sich solche Sorgen um mich. Sie denkt, dass du mich ausnutzt oder dein Interesse an mir nur flüchtig ist. Meine Mutter ist davon überzeugt, dass du mich irgendwann für jemanden verlassen wirst, der besser zu dir passt, so wie es mein Vater getan hat. Sie traut reichen Leuten nicht im Geringsten und es hat ihr nie gefallen, dass ich für dich arbeite.«

Ich schaue weg und versuche, den dumpfen Schmerz in meinem Herzen zu ignorieren.

»Sie hat natürlich recht. In drei Jahren werden sich unsere Wege trennen und wir werden beide unser eigenes Leben führen. Irgendwann wirst du jemanden finden, mit dem du deine Zeit verbringen willst, und ich werde nur noch eine entfernte Erinnerung sein. Die Frau, mit der du alt werden wirst, wird wahrscheinlich eine Bereicherung für dich sein und genauso viel mitbringen wie du. Ich bin darauf vorbereitet, aber meine Mutter ist es nicht. Sie glaubt, dass sie mich davor beschützen muss, und es wird nicht leicht sein, sie vom Gegenteil zu überzeugen. Ich weiß, dass ich ihr in drei Jahren das Herz brechen werde, aber würdest du mir bitte in der Zwischenzeit helfen, ihre Sorgen zu lindern?«

Luca nickt und streichelt meine Wange, seine Berührung ist sanft. Mit seinem Daumen fährt er über meine Lippen und seufzt.

»Deine Mutter ist also schon dein ganzes Leben lang so? Das ist die einzige Version von ihr, die du kennst, seit du ein Kind warst?«

Ich nicke und schaue weg. »Ich habe ein paar gute Erinnerungen an die Jahre, bevor mein Vater uns verließ, aber keine an die Zeit danach. Während ich groß wurde, war sie selten da. Ich bin hauptsächlich bei meiner Abuela aufgewachsen, weil meine Mutter so lange und viel gearbeitet hat. Aber wenn sie zu Hause war, war sie genau so, wie sie heute ist. Verletzt und wütend auf die Welt. Jetzt, da ich älter bin, sehe ich, wer sie wirklich ist. Sie ist eine gebrochene Frau, deren Scherben jeden treffen, der ihr zu nahe kommt. Ich will nicht, dass ihre Worte auch dir wehtun, Luca.«

Er nickt, seine Miene ist unleserlich.

»Mach dir keine Sorgen, Mrs. Windsor«, murmelt er. »Sie wird mich nicht verletzen.« Er hält einen Moment inne, sein Blick wandert über mein Gesicht. »Als du mich um Treue gebeten hast, schien es, als hättest du selbst einige Narben davongetragen. Hat das etwas mit deinen Eltern zu tun?«

Meine Augen weiten sich und ich schaue weg, unfähig, ihn direkt anzusehen. »Nein«, flüstere ich, unwillig, darüber zu reden, aber unfähig, ihn anzulügen.

Kurz denke ich, dass er Antworten verlangen wird, aber stattdessen nickt er nur und beugt sich vor, wobei seine Lippen über meine Stirn streichen.

»Verstehe«, murmelt er. »Ich werde geduldig mit deiner Mutter sein und mein Bestes tun, um sie zu beruhigen, okay?«

Dankbar lächle ich ihn an und er fährt mir sanft mit einer Hand durch das Haar. Der Ausdruck in seinen Augen lässt sich nicht gerade als Mitgefühl bezeichnen und es ist auch kein Mitleid ... aber es ist etwas.

Es ist etwas, was mir ein Gefühl der Erleichterung verschafft, dass ich meine Geschichte mit ihm geteilt habe, obwohl es eine Wahrheit ist, die ich immer versteckt habe. Irgendetwas an Luca beruhigt mich und die Tatsache, dass er diese Macht über mich hat, bereitet mir Sorgen.

»Valentina«, beginnt er weich. »Das, was ich an Ares’ Hochzeitstag zu dir gesagt habe, tut mir leid. Diese Worte wären auch so verletzend gewesen, aber mich das zu dir sagen zu hören, nachdem es doch genau das ist, womit deine Mutter zu kämpfen hatte, wovor sie dich gewarnt hätte ... Es tut mir wirklich leid. Ich verstehe vollkommen, warum du so verletzt warst, und wenn ich es zurücknehmen könnte, würde ich es tun.«

Auch wenn die Erinnerung schmerzt, schüttle ich den Kopf. »Es ist okay. Du konntest es nicht wissen.«

»Das bringt es weder in Ordnung, noch ist es verzeihbar.«

Mit dem Rücken meiner Finger streichle ich seine Wange und lächle. »Aber ich vergebe dir trotzdem.«

»Sag mir, Baby. Hast du Angst, dass ich dir so etwas antun könnte? Denkst du, ich würde dich für jemanden wie Natalia verlassen?«

Mein Herz krampft sich qualvoll zusammen und ich schaue weg. »Das würde ich, wenn diese Ehe echt wäre, aber das ist sie ja nicht.«

In drei Jahren werden sich unsere Wege trennen, ohne dass ich etwas dafür tun muss. Das sollte mich eigentlich von allen Sorgen befreien, aber mit jedem Tag, der vergeht, wird es schwieriger, sich ein Leben ohne Luca vorzustellen.


Seufzend betrete ich um elf Uhr abends das Haus, nachdem ich einen Blick auf die Uhr geworfen habe. Seit Tagen gehe ich Luca aus dem Weg, arbeite lange und sorge dafür, dass ich morgens vor ihm aus der Tür bin. Seit wir miteinander geschlafen haben, fühle ich mich seltsam aufgeregt und unwohl, aber es war nicht der Sex, der mich aus der Fassung gebracht hat. Es war die Intimität, die darauf folgte.

Luca hat mich während der Arbeit genauso wie immer behandelt, aber die Art, wie er mich ansieht, hat sich verändert. Ich habe Angst, dass er jetzt weniger von mir hält oder Mitleid mit mir hat. Ich habe unglaublich hart daran gearbeitet, mein berufliches Image zu pflegen, und ich habe das Gefühl, dass ich das alles in einer einzigen Nacht ruiniert habe. Außerdem mache ich mir Sorgen über die schwindenden Grenzen zwischen uns.

Es ist lange her, dass ich so viel von mir preisgegeben habe, und ich befürchte, dass es zu viel war. Das letzte Mal, als ich mich jemandem auf diese Weise geöffnet habe, wurde mir das Herz gebrochen.

Luca verwirrt mich und ich bin unsicher, wie ich mit dieser neuen Version von ihm umgehen soll. Ich dachte, ich wüsste genau, wer er ist und was ich von dieser Vernunftehe erwarten kann, aber nichts daran fühlt sich mehr vernünftig an. Als Luca mich fragte, ob ich ihn heiraten wolle, schien es so einfach zu sein. Ich nahm an, ich würde vor seiner Familie so tun, als wäre ich seine Frau, und privat würde sich nichts ändern. Ich hätte mich nicht mehr irren können. Mit jedem Tag, der vergeht, habe ich mehr Angst, mein Herz erneut zu verlieren, diesmal für immer.

Auf meinem Weg in die Küche bleibe ich stehen und verstecke mich instinktiv, als ich Lucas Stimme höre.

»Ja?«, sagt er leise. Ich dachte, er wäre schon im Bett, aber anscheinend habe ich mich geirrt.

Ich luge um die Ecke und sehe ihn vor dem Herd stehen, die Ohrstöpsel im Ohr. Er trägt eine graue Jogginghose, die ihm einen unfairen Vorteil verschafft, und das schwarze T-Shirt, das er anhat, betont seine Muskeln auf eine Weise, die es unmöglich macht, wegzusehen.

»Reg dich nicht auf«, murmelt er in sanftem Ton.

Ich spanne mich an und ein Knoten macht sich in meinem Magen breit. Mit wem spricht er? Noch nie habe ich ihn in diesem Tonfall mit jemandem außer mir reden hören und damit hat er erst nach unserer Heirat angefangen. Wer ist es, der ihn dazu bringt, eine Seite von sich zu zeigen, die er jahrelang vor mir versteckt hat?

»Ich weiß. Ich mache das schon, okay? Ich verspreche es.«

Mein Herz krampft sich zusammen und ich atme zittrig ein. Ist es Natalia? Ich erinnere mich noch daran, wie er sie ansah, als sie ins Büro kam. Als sie sich frisch verlobt hatten, schien er geduldig, aber zurückhaltend zu sein, doch als sie das letzte Mal miteinander sprachen, verhielt er sich anders. Er war freundlicher, sanfter. Irgendetwas daran gefiel mir nicht und ließ mich irrational eifersüchtig werden. Ich verstecke mich hinter der Tür und höre weiter zu, da ich meine Neugierde nicht unterdrücken kann. Die Nachricht über die Auflösung der Verlobung wurde heute Morgen verbreitet, vielleicht will er ihr also versichern, dass sich das nicht negativ auf sie auswirken wird?

Als ich beobachte, wie er seine Ohrstöpsel herausnimmt, wird mein Herz unruhig.

»Wie lange willst du da noch stehen, Valentina?« Ich bin angespannt und er lacht leise, während er sich umdreht und mich ansieht. »Bist du schon fertig damit, vor mir wegzulaufen?«

Räuspernd wende ich meinen Blick ab. Luca sieht zwar in einem dreiteiligen Anzug fantastisch aus, aber ich glaube, so gefällt er mir am besten. »Ich bin nicht weggelaufen.«

Luca schaltet den Herd aus und lehnt sich gegen den Tresen. Seine Hand verschwindet in seiner Hosentasche, um die goldene Uhr hervorzuholen, die er immer und überall dabeihat. »Es ist schon nach elf und du kommst gerade erst nach Hause. Irgendwie hast du es geschafft, eine Woche lang jeden Tag in Meetings zu sein, und hast erst spät Feierabend gemacht. Warum versteckst du dich hinter deiner Arbeit?«

Ich gehe auf ihn zu, hole mir ein Glas aus dem Schrank neben ihm und versuche, so lässig wie möglich zu wirken. »Ich hatte nur viel zu tun«, sage ich ihm, doch das klingt selbst für mich nicht überzeugend.

Luca dreht sich zu mir um und legt einen Arm um meine Taille, während er sich hinter mich stellt. Er drückt mich gegen den Tresen und presst seinen Körper gegen meinen, sodass ich von hinten in seiner Umarmung gefangen bin.

Ich atme scharf ein, als er mein Haar zur Seite streicht und sich zu mir lehnt, wobei er seine Lippen auf meinen Nacken legt.

»Ja?«, fragt er flüsternd. »Oder läufst du hiervor weg?« Er küsst meine Haut, seine Berührung ist sanft, während er sich zu meinem Ohr hinaufbewegt. »Bist du einfach nur beschäftigt oder hast du Angst, dich dieser Sache zwischen uns hinzugeben?«

Seine Hand wandert zu meiner Brust und ein leises Stöhnen entweicht meiner Kehle, als er mich unterhalb meines Ohrs küsst. Ich spüre, wie er an meinem Hintern hart wird, und er drückt sein Becken gegen mich, um mir zu zeigen, wie sehr er mich will.

»Antworte mir«, verlangt er und greift mit einer Hand in mein Haar, während er mich fester an sich drückt. Luca packt ein paar Strähnen und zieht daran, um mehr von meinem Hals zu entblößen. Seine Lippen wandern zu der freien Stelle und ich atme zittrig ein.

»Ich bin nur beschäftigt«, lüge ich mit heiserer Stimme.

Luca lacht leise und lässt mich los, was mir ein frustriertes Stöhnen entlockt.

»Oh«, sagt er und geht einen Schritt weg. Er lehnt sich gegen einen der Tresen und fährt sich mit der Hand durch die Haare, wobei sich sein steifer Schwanz deutlich unter seiner grauen Jogginghose abzeichnet. »Mein Fehler«, fügt er hinzu. »Ich habe mich wohl geirrt, hm?«

Vor Unglauben und Enttäuschung darüber, dass er hier unterbricht, muss ich blinzeln. Luca sieht mir direkt in die Augen, sein Blick ist aufreizend, fast so, als würde er mich herausfordern, auf ihn zuzugehen und mehr einzufordern. Ich beiße mir auf die Lippe und reiße meine Aufmerksamkeit von ihm los, bis sie auf seinem Handy zum Ruhen kommt. Einen Augenblick starre ich es an und kann das Unbehagen, das ich verspüre, nicht verdrängen. Er hat vorhin eindeutig mit einer Frau gesprochen. Ich habe Zugriff auf sein Arbeitstelefon, aber nicht auf sein privates Handy, also kann ich nicht herausfinden, wer es war.

Luca hat mir Treue versprochen, aber ich kann sie nicht erzwingen. Es wäre noch nicht zu spät für ihn, die Heirat mit mir zu bereuen und seinen Fehler zu korrigieren. Wenn es darauf ankäme, würde Natalia besser zu ihm passen, als ich es je könnte.

Luca schaut auf sein Handy und lacht leise, als er es in die Hand nimmt. Er fixiert es einen Moment lang und schüttelt den Kopf, bevor er es mir hinhält. »Der Code ist der Geburtstag meiner Großmutter, kombiniert mit dem meiner Mutter. Er lautet 327812.« Ich runzle die Stirn und werfe ihm einen fragenden Blick zu, aber er lächelt mich nur mit einer Geduld an, die er mir noch nie gezeigt hat. »Nimm es.«

»Ich ... ähm ... warum sollte ich ...«

»Tu einfach, was ich dir sage, Valentina.«

Meine Finger zittern, als ich ihm das Telefon abnehme, und mein Herz beginnt zu rasen. Bei dem Gedanken, dass er mit einer anderen zusammen sein könnte, wird mir ganz schlecht.

»Überprüfe, mit wem ich zuletzt telefoniert habe«, trägt er mir mit leiser Stimme auf.

Ruckartig schaue ich zu ihm auf, aber er legt nur den Kopf schief und mustert mich mit etwas in seinen Augen, das ich nicht beschreiben kann.

Meine Finger zittern immer noch, als ich seinen Code eingebe und sein Telefon entsperre. Ein Teil von mir will das nicht tun, aus Angst vor dem, was ich finden könnte, aber ein größerer Teil von mir muss es wissen.

»Sierra«, flüstere ich und tiefe Erleichterung überkommt mich.

Luca tritt einen Schritt näher an mich heran, umrahmt mein Gesicht mit seinen Händen und neigt meinen Kopf zu ihm hinauf. »Ich weiß nicht, was dir durch den Kopf geht, Valentina, aber so viel kann ich dir sagen: Ich werde dich niemals, niemals betrügen. Ich werde dich nie misshandeln oder dir ein Unrecht antun, hörst du mich? Ich weiß, dass ich in der Vergangenheit Mist gebaut habe. Ich habe dich hart zugesetzt und bin viel zu weit gegangen, als du deinen Job gekündigt hast. Ich weiß, Baby. Aber all das? Das war nur, weil ich dich nicht verlieren wollte. Ich werde nie etwas tun, was dich dazu bringen könnte, mich zu verlassen.«

In seinen Augen nehme ich nichts anderes als eine grimmige Aufrichtigkeit wahr.

»Warum bist du so?«, frage ich ihn mit bebender Stimme. Wir waren uns einig, dass wir uns nicht ineinander verlieben würden, warum sieht er mich dann so an?

Sein Daumen streicht über meine Lippen und er lächelt, aber sein Blick ist unkonzentriert, als ob er sich in seinen eigenen Erinnerungen verliert. »Weil ich die Sorgen in den Fragen erkenne, die du dich weigerst, zu stellen. Ich erkenne den Schaden des Verrats, Valentina. Ich weiß nicht, wer er war, und ich will es auch nicht wissen, aber ich bin nicht er. Solange wir verheiratet sind, wird es niemanden außer dir geben.«

Eine andere Art von Eifersucht setzt sich tief in meinem Magen fest. »Wer war sie?«

Luca zieht seine Hand weg und lächelt verbittert. »Jemand, der in der Vergangenheit bleiben wird, und genau dort erwarte ich, dass du den Mann zurücklässt, der dich wegen einer einfachen Unterhaltung mit meiner Schwester an mir hat zweifeln lassen. Die Art, wie du mich angesehen hast ... das war kein Schmerz, den dir deine Eltern zugefügt haben. Es war mehr als das. Ich bin nicht er, Baby, also sieh mich nicht mit so viel Misstrauen an.«

Wie kann es eine Frau geben, von der ich nichts weiß? Das muss entweder schon passiert gewesen sein, bevor wir uns kennengelernt haben, oder er hat es geschafft, eine Beziehung vor mir und seiner Familie zu verbergen. Irgendetwas an dem Leid in seiner Stimme macht mich fertig.

»Hör auf, dich vor mir zu verstecken, okay?« Er schaut weg und zerzaust sein Haar. »Wenn du so weitermachst, haben wir keine Chance, unsere Familien davon zu überzeugen, dass wir uns lieben.«

Ich werde rot und schaue ebenfalls weg. Es ist seltsam, in dieser Situation hier mit ihm zu stehen. Er ist der Mann, den ich zu hassen liebte, aber es sieht so aus, als wäre dieser Hass unangebracht gewesen, und ich habe keine Ahnung, was ich davon halten soll.

»Verstanden«, murmle ich, weil ich nicht weiß, was ich noch sagen soll.

Luca lächelt und streicht mir zärtlich die Haare aus dem Gesicht.

»Warte hier«, meint er, bevor er weggeht und mein Herz klopfen lässt.

Das ist einer der Gründe, warum ich mich von ihm ferngehalten habe. Er gibt mir das Gefühl, schwach und verletzlich zu sein, und das möchte ich nie wieder erleben. Das führt nur zu Herzschmerz.

Luca kommt mit einem Paar rosafarbener, flauschig weicher Hausschuhe zurück und kniet sich vor mir hin.

»Die habe ich für dich gekauft. Zieh sie zu Hause an, Valentina. Lauf nicht einfach barfuß herum«, sagt er zu mir, während er meinen Fuß vorsichtig anhebt und ihn in den Pantoffel steckt. »Der Boden ist schließlich kalt.«

Ungläubig blicke ich auf ihn hinab und kann nicht verhindern, dass mein Herz davon unberührt bleibt. Warum behandelt er mich so, da unsere Ehe doch eigentlich ein reines Geschäft sein sollte? »Ich dachte, du hasst die Farbe Rosa?«

Lachend wendet er den Blick ab, während er sich mit einer Hand durch die Haare fährt, eine seltsam ... schüchterne Geste. »Ich schon, aber du liebst Rosa.«

Luca dreht sich zurück zum Herd und schaltet ihn wieder ein. »Du kannst also doch kochen«, sage ich leise und ein Kichern entweicht meiner Kehle.

Luca schaut über seine Schulter und lächelt mich verlegen an. Ich hätte nie gedacht, dass er süß sein kann, aber genau das ist er. »Der Koch hatte einen Tag frei und ich keine Lust, etwas zu bestellen. Ich kann nur diesen einen Eintopf zubereiten, um ehrlich zu sein. Es ist sehr schwer, ihn zu verderben, also mach dir keine Sorgen, dass ich unsere Küche in die Luft jagen könnte.«

Unsere Küche. Immer wieder sagt und tut er Dinge, die mein Herz höherschlagen lassen. Als wir geheiratet haben, war ich mir so sicher, dass ich mich nie wieder verlieben und diese Ehe nur ein Geschäft sein würde. Wenn Luca mich weiterhin so behandelt hätte wie früher, wäre alles in Ordnung gewesen, aber er scheint darauf zu bestehen, meine Mauern einzureißen, und ich weiß nicht, wie ich ihn aufhalten soll. Mit jedem Tag, der vergeht, gewinnt er mehr Teile von mir für sich, die er nie hätte haben dürfen.

»Hast du etwas von deiner Mutter gehört?«, fragt er.

»Nein. Ich habe ein paarmal durchgeklingelt, aber sie weigert sich, meine Anrufe entgegenzunehmen. Normalerweise besuche ich sie ein Mal im Monat oder so. Würdest du ... mitkommen? Ich frage mich, ob es sie beruhigen würde, uns zusammen zu sehen. Meine Mutter ist nicht die einfachste Person im Umgang mit mir, aber ich will nicht, dass sie sich Sorgen um mich macht.«

Luca wirft einen Blick über seine Schulter und nickt. »Natürlich«, entgegnet er, bevor er wieder auf die Pfanne vor sich schaut. »Was immer du willst, Baby.«

Ich starre ihn an und werde aus ihm nicht schlau. Drei Jahre scheinen eine lange Zeit zu sein, aber ich mache mir langsam Sorgen, dass sie nicht genug sein werden.


»Wie konntest du mir das antun?«, fragt Sierra mit gequältem Gesichtsausdruck. »Uns beiden«, fügt sie hinzu, bevor sie Raven, die neben ihr sitzt, mit dem Ellenbogen anstößt.

Beide sind in dem Moment aufgetaucht, als Luca zum Pokerabend gegangen ist, und ich habe das Gefühl, dass ich das Wohnzimmer nicht eher verlassen werde, bis sie mich zu ihrer Zufriedenheit verhört haben. Irgendwie war ich auf Oma Anne besser vorbereitet als auf das hier.

In den Tagen nach Ravens Modenschau haben wir in unserem Gruppenchat miteinander geschrieben, aber außer Glückwünschen kam nicht viel von ihnen. Ich dachte, sie würden es auf sich beruhen lassen, weil sie wissen, wie unbeholfen ich bin, wenn ich über mein Privatleben sprechen soll, aber anscheinend habe ich sie unterschätzt. Die zwei haben nur gewartet, bis sie mich persönlich in die Enge treiben können.

»Ich ... es tut mir leid, dass ich es euch nicht gesagt habe«, meine ich kleinlaut und meine Wangen erröten. Der Gedanke, sie enttäuscht zu haben, bricht mir das Herz. Mir ist bewusst, dass sie Mühe haben, zu akzeptieren, wie schwer es mir fällt, andere Menschen an mich heranzulassen. Im Laufe der Jahre haben sie mir immer verziehen, wenn ich sie unwillkürlich von mir gestoßen habe, aber selbst mir ist klar, dass etwas so Großes, vor ihnen zu verheimlichen, die Krönung sein muss. Jetzt werden sie sicherlich glauben, dass wir keine echten Freundinnen sind, und ich weiß nicht, wie ich das wiedergutmachen kann.

»Luca und ich haben vereinbart, es geheim zu halten, bis wir es deiner Großmutter offiziell mitgeteilt haben, aber ich hätte es euch einfach heimlich sagen sollen. Es tut mir wirklich leid.«

Sierra verengt ihre Augen zu Schlitzen. »Darüber mache ich mir keine Sorgen. Wie konntest du mir die Gelegenheit nehmen, einen Junggesellinnenabschied für dich auszurichten? Reicht es nicht, dass Raven in aller Eile geheiratet hat und ich meiner Pflichten als Trauzeugin beraubt wurde? Wie konntest du mir das Gleiche antun?«

Raven verkneift sich ein Grinsen und schüttelt den Kopf. »Hör auf, sie zu veralbern«, meint sie zu Sierra, bevor sie sich mir zuwendet. »Außerdem wissen wir doch beide, dass du mich als Trauzeugin gewählt hättest, nicht wahr?«

Hilflos blicke ich zwischen ihnen hin und her und atme erleichtert auf, als ich merke, dass sie gar nicht sauer auf mich sind. »Ihr zwei ... ich habe mir solche Sorgen gemacht. Ich war mir sicher, dass ihr mir nicht verzeihen würdet, dass ich diesmal so geheimnistuerisch war. Habt ihr eine Ahnung, wie oft ich dieses Gespräch in meinem Kopf durchgespielt habe?«

Sierra und Raven schauen sich an und lächeln dann. »Luca war völlig fertig, als du deinen Job gekündigt hast«, erzählt Raven. »Es war klar, dass er dich auf keinen Fall gehen lassen würde. Die Sache überrascht mich nicht im Geringsten.«

Luca und völlig fertig? Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Ich wette, er war einfach sauer, weil ich von seinen sorgfältig ausgearbeiteten Plänen abgewichen bin. Er mag keine Veränderungen und ich habe ihn definitiv überrumpelt.

Sierra sieht mir in die Augen und schlägt die Beine übereinander, während sie sich an mich lehnt. »Also, ist sie echt? Eure Ehe?«

Um meinen Schock zu verbergen, blicke ich zu Boden und mein Herz rast. Was soll ich dazu sagen? Es ist eine Sache, unsere Verbindung vor ihnen zu verheimlichen, aber es ist etwas ganz anderes, sie offen anzulügen. Doch ich kann unseren Vertrag nicht brechen. Was soll ich nur tun?

»Verstehe«, kommentiert Raven mit einem verständnisvollen Lächeln. »Du denkst, das ist sie nicht, hm? Das ist süß.« Verwirrt schaue ich zu ihr und sie grinst mich an. »Habt ihr beiden beschlossen, drei Jahre durchzuhalten, bis Luca sein Erbe bekommt?«

Ich atme tief durch und drehe mein Gesicht zur Seite. »Das kann ich nicht beantworten«, erwidere ich ehrlich.

»Wenn du mit ihm schläfst, fühlt es sich dann nach mehr als nur Sex an?«, fragt sie mit funkelnden Augen.

Sierra stöhnt angewidert auf und legt sich einen Moment lang die Finger über die Ohren, bevor sie offensichtlich beschließt, dass sie die Antwort doch hören will, denn sie lässt eine ihrer Hände sinken.

»Ähm, ja«, gebe ich zu und meine Wangen sind zweifellos knallrot.

»Wirkt er eifersüchtig und besitzergreifend auf dich?«

Ich muss daran denken, wie er reagiert hat, als Theo bei mir vorbeikam, an die neuen Ausweispapiere, die er mir besorgt hat, und an die Eheringe. »Das tut er, aber das ist einfach nur typisch Luca.«

Sierra gluckst und schüttelt den Kopf. »Nein, Val. Das ist Luca, wenn es um dich geht. Er schert sich einen Dreck um alle anderen. Weißt du noch, als wir beim Einbruch in Xaviers Büro erwischt wurden? Ich bin seine Schwester und er hat mich hinter Gitter gelassen, als wir verhaftet wurden. Wenn du nicht bei mir gewesen wärst, wäre er gar nicht erst erschienen. Er hätte es einfach Xavier überlassen.«

In dem Versuch, den Anflug von Hoffnung, den ich verspüre, zu unterdrücken, schaue ich weg. Ich sollte nicht wollen, dass Luca sich überhaupt für mich interessiert – das haben wir nicht vereinbart. Warum fühlt es sich dann so gut an, das Gegenteil zu glauben?

»Na ja«, sagt Raven. »Wenn eure Ehe nicht echt ist, wird er doch nichts dagegen haben, wenn wir heute Abend ausgehen, oder? Sierra hat recht. Ich hatte nie einen Junggesellinnenabschied und du auch nicht.«

Mit meinem Blick versuche ich, sie festzuhalten. »Luca ist es vielleicht egal, aber Ares nicht.«

Raven grinst nur. »Glaubst du wirklich, dass die Jungs die Pokernacht abbrechen würden? Sie werden es nie erfahren.«

Das anschließende Grinsen, das Sierras Gesicht erhellt, bedeutet Ärger und ich müsste es eigentlich besser wissen, als ihnen nachzugeben. Doch irgendwie finde ich mich eine Stunde später in einem Klub wieder, in einem der Kleider, die Raven für mich entworfen hat. Ich bin angeheitert und kann, dank des Weins, den wir getrunken haben, als wir uns zusammen fertig gemacht haben, nicht aufhören zu lächeln. Ich frage mich, ob sie wussten, dass ich eine Verschnaufpause brauchte, eine Nacht nur mit meinen beiden engsten Freundinnen und ohne jegliche Sorgen.

»Komm schon«, fordert Sierra und wirbelt mich herum. Sie stellt sich hinter mich und schlingt ihre Arme um meine Taille. Wir beide tanzen wie ein betrunkenes und etwas gestörtes Paar. Ständig kommt ein Kichern über meine Lippen, als Raven einige wirklich schreckliche Tanzschritte vor mir zur Schau stellt.

Was macht sie da eigentlich? Tut sie so, als sei sie ein Roboter?

Es ist lächerlich, dass eine so schöne Frau wie sie sich so albern verhält, aber genau das liebe ich an ihr. Sierra und Raven haben mich total in die Zange genommen, aber ich genieße jede Sekunde davon.

»Val?«

Ein Arm legt sich um meine Mitte und ich verkrampfe mich, als ich in himmelblaue Augen schaue, an die ich mich nur allzu gut erinnere.

»Ben?« Beim bloßen Anblick meines Ex beginnt mein Herz zu schmerzen und die Wunde, die er hinterlassen hat, fühlt sich wieder ganz frisch an. Dabei ist sein Verrat acht Jahre her. »Was machst du hier?«

»Kennst du ihn?«, fragt Raven beschützend.

Ich schaue zu meinen Freundinnen und nicke, um sie nicht zu beunruhigen.

Das Letzte, was ich gehört habe, war, dass Ben wegen der Arbeit nach Australien gezogen ist. Was macht er nun hier? Warum musste ich ihn ausgerechnet jetzt treffen?

Sein Blick wandert über mein Gesicht, sein Ausdruck ist von der gleichen Qual erfüllt, die ich empfinde.

»Ich habe dich vermisst«, spricht er kaum hörbar in mein Ohr. »Ich hoffte, dass ich dich irgendwann finden würde. Ich bin erst seit ein paar Tagen zurück und da bist du schon. Wie kann das kein Schicksal sein?«

Hastig stoße ich mich von ihm weg und versuche mit aller Macht, nicht von seinen Worten berührt zu sein. Wenn das Schicksal ist, dann muss meines verdorben sein.

»Mir wäre es lieber gewesen, du wärst dort geblieben, wo du hergekommen bist«, schnauze ich ihn an, während mein Herz sich verdreht.

Ben schlingt seine Finger um mein Handgelenk und ich versuche, sie sofort abzuschütteln, aber sein Griff ist zu fest. »Val, bitte, können wir reden? Lass mich wenigstens um Verzeihung bitten.«

Sierra will nach mir greifen, aber dann hält sie inne und tritt mit großen Augen zurück. Es dauert nicht lang, bis ich weiß, warum.

»Wie wäre es, wenn du deine verdammten Hände von ihr nimmst, bevor du sie ganz verlierst?«, droht Luca, seine Stimme übertönt selbst die laute Musik. Ich schaue über meine Schulter und sehe meinen Mann hinter mir stehen, dessen Blick vor Wut glüht.


Von der gläsernen Plattform in Hunters Büro aus starre ich auf die Tanzfläche hinunter, Ares und Xavier an meiner Seite.

Xavier blickt seinen Bruder verärgert an, aber Hunter schüttelt nur den Kopf. »Sieh mich nicht so an«, stöhnt er. »Ich habe euch sofort angerufen, als sie meinen Klub betreten haben, und der Sicherheitsdienst hat sie den ganzen Abend im Auge behalten. Damit habe ich nichts zu tun.«

Xaviers schlechte Laune überrascht mich. Warum ist er so sauer darüber, dass die Mädchen im Klub sind? Er bemerkt meinen Blick und zieht die Brauen hoch.

»Was?«, schnauzt er mich an. »Die drei haben die Pokernacht ruiniert. Erzähl mir nicht, dass ihnen nicht klar war, dass ihr zwei herkommen würdet, sobald ihr es herausfindet. Ich wette, Sierra hat diesen Klub ausgesucht, weil sie weiß, dass der Laden meinem Bruder gehört. Sie versucht bestimmt wieder, mir auf die Nerven zu gehen.«

Ihn ignorierend, beobachte ich, wie Valentina, Sierra und Raven zusammen tanzen. Die drei lachen so unbeschwert, dass es mir ein Schmunzeln auf die Lippen lockt. Wann habe ich Valentina zuletzt so lachen sehen? Ich glaube nicht, dass sie das jemals getan hat – zumindest nicht in meiner Gegenwart.

Ares fährt sich mit der Hand durch die Haare und stöhnt, bevor er zur Tür geht, offensichtlich in dem Bestreben, seine Frau nach Hause zu bringen, aber ich lege meine Hand auf seinen Arm und halte ihn auf. »Lass sie in Ruhe«, sage ich ihm mit sanfter Stimme. »Sie sehen aus, als hätten sie Spaß.«

Mein Blick wandert zurück zu meiner Frau und mein Herz füllt sich mit einem Gefühl, das ich nicht ganz entschlüsseln kann. Es ähnelt dem von Herzschmerz und Bedauern, gemischt mit einem Hauch von Eifersucht. Ich wünschte, ich könnte sie auch so zum Lachen bringen.

Nie habe ich mich gefragt, wie viel sie verpasst haben muss aufgrund ihrer Anstellung. Die Möglichkeit, ein normales Leben zu führen, habe ich ihr nie gegeben, weil sie immer für mich auf Abruf war. In ihren Zwanzigern arbeitete sie lange mit mir zusammen und gönnte sich kein einziges Mal eine richtige Pause. Ihre Ferien verbrachte sie ausschließlich mit ihrer Familie.

Deshalb muss sie wohl ihren Job so plötzlich gekündigt haben. Irgendwie habe ich es damals nicht richtig verstanden, aber jetzt erkenne ich es. Ich sehe es an der Art, wie sie lacht, wie sie sich auf der Tanzfläche dreht und an meine Schwester lehnt. Valentina hat endlich den Mut gefunden, sich selbst zu wählen, und ich habe ihr bei der ersten Gelegenheit die Flügel gestutzt.

Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich beobachte, wie sich ein Mann meiner Frau nähert. Er spricht mit der Security in ihrer Nähe und zu meinem großen Ärger wird er durchgelassen. In dem Moment, in dem sich seine Hand an Valentinas Taille legt, bin ich aus der Tür. Mein Blut kocht.

Nur den Bruchteil einer Sekunde brauche ich, um zu erkennen, dass ihr dieser Typen bekannt ist, und der Ausdruck in ihren Augen sagte mir alles, was ich wissen musste. Zwar hat sie fast jede Minute mit mir auf der Arbeit verbracht, aber für diesen Kerl – wer auch immer er ist – hat sie sich eindeutig Zeit genommen. Die beiden teilen eine Vergangenheit und ich werde dafür sorgen, dass genau so bleibt.

Als ich auf ihn zugehe, hat er seine Finger um das Handgelenk meiner Frau geschlungen, und ich kann nur noch rotsehen. »Wie wäre es, wenn du deine verdammten Hände von ihr nimmst, bevor du sie ganz verlierst?«, platzt es aus mir heraus, ehe ich seine Hand wegreiße.

Mein Arm legt sich automatisch um Valentinas Taille und ich ziehe sie an mich. Sekunden später wird der Sicherheitsdienst aufmerksam, packt den Mann, mit dem sie zusammen war, und eskortiert ihn aus dem Klub. Valentinas Arme sind zwar um meinen Hals geschlungen, aber ihr Blick ist auf den Rücken des Mannes gerichtet, als er weggebracht wird.

»Valentina«, knurre ich. »Wer zum Teufel war das?«

Sichtlich verwirrt und zweifelsohne auch ein wenig betrunken, schaut sie mich mit großen Augen an.

»Niemand«, sagt sie und zwingt sich zu einem dieser furchtbaren Lächeln. Warum bekomme ich immer dieses falsche Lächeln, aber Sierra und Raven das echte?

»Danach sah er nicht aus.«

Sie schaut mich mit so viel Verletzlichkeit in den Augen an, während sie sich fester an mich klammert und ihren Körper an meinen presst. »Luca, es ist alles in Ordnung. Es ist nichts«, beruhigt sie mich.

»Wir gehen nach Hause«, erkläre ich ihr, bevor ich sie auf meine Arme hebe.

Sie keucht und blickt sich um. »Was ist mit Sierra und Raven?«

»Ares wird sie heimfahren«, lasse ich sie wissen, während ich sie direkt zum Auto trage.

Valentina ist still, als sich die Trennwand zwischen dem Fahrer und uns schließt, damit wir etwas Privatsphäre haben. Sie schaut mich mit einem Blick an, der meine Eifersucht zum Überkochen bringt. Sie sieht gequält und untröstlich aus und ich habe keinen Zweifel daran, dass der Wichser, der sie gerade angefasst hat, dafür verantwortlich ist. Ist er der Grund dafür, dass sie mir gesagt hat, sie wolle keine Liebe? Warum sie darauf besteht, unsere Ehe in drei Jahren zu beenden, egal, was passiert?

»Wer ist er?«, frage ich sanft. Ich habe noch nie erlebt, dass sie einen Mann so ansieht. Sie hat mich auch noch nicht so angeschaut.

»Luca«, murmelt sie, als sie sich mir zuwendet. Mit einer raschen Bewegung ziehe ich sie auf meinen Schoß, wobei ihr kurzes Kleid bis zu den Hüften hochrutscht. Sie blickt mich an, als wäre ich alles, was sie sehen kann, als würde der Mann, der ihr das Herz gebrochen hat, nicht mehr existieren, wenn ich sie in meine Arme schließe. Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass das wahr ist, aber ich weiß, dass es nicht so sein kann.

Ich lege meine Hände an ihre Taille und sie atmet zittrig ein, als ihre Fingerspitzen meine Brust hinaufwandern. Ihre Kuppen gleiten über meinen Nacken, als sie mich zu einem Kuss heranzieht, und meine Entschlossenheit gerät ins Wanken. Ich sollte mich zurückziehen und sie weiter ausfragen, aber sie macht mich so verdammt schwach. Valentina tut das zweifellos mit Absicht. Es ist eine Falle, aber ich bin eine willige Beute.

Als ich ihre weiche Zunge an meiner spüre, stöhne ich auf. Ihr Tun ist langsam und doch bestimmend. Sie zerrt an meiner Jacke und ich zucke mit den Schultern, bevor ich meine Hände über ihre Oberschenkel und unter ihr Kleid gleiten lasse.

»Valentina«, raune ich. »Beantworte die verdammte Frage.«

Sie lehnt sich ein wenig zurück und sieht mich an, wobei die Lust in ihren Augen der Verzweiflung weicht. Sie hebt ihre Hand und streicht mit den Fingern über meine Wange, ein schwaches Lächeln liegt auf ihren Lippen. »Er ist der Grund, warum du dir nie Sorgen machen musst, dass ich mich in dich verliebe.«

Als ich meinen Blick von ihr abwende, dreht sich mir der Magen um, denn Sehnsucht und Herzschmerz kämpfen um die Vorherrschaft. Es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass das Herz, von dem ich vorgab, es nicht zu wollen, sowieso immer unerreichbar war.

»Warum tust du mir das an?«, flüstere ich. »Warum treibst du mich ständig in den Wahnsinn? Macht es dir Spaß, mich leiden zu sehen? Ist das die Rache?«

Valentina berührt mein Gesicht, ihr Daumen fährt kurz über meine Lippen, bevor sie sich zu mir beugt und mich hungrig küsst, als wolle sie die Worte auslöschen, die ich nicht hätte aussprechen sollen. Mich in ihr zu verlieren, ist so einfach, aber wenn ich das tue, werde ich die Teile von mir, die sie mir nimmt, nie wiederfinden.

Ich ziehe sie näher an mich heran und küsse sie innig. Ich lasse mir Zeit, sie zu reizen, bis sie sich auf meinem Schoß windet und ihre schaukelnden Hüften ihre Lust verraten.

»Luca«, keucht sie an meinem Mund. Meinen Namen auf diese Weise von ihr zu hören, wird nie langweilig. Es ist so ein verdammter Rausch. Nichts kommt dem gleich.

Ich kann nicht der Einzige sein, der sich so fühlt. Ich kann nicht der Einzige sein, der fällt.

»Valentina«, flüstere ich, weil ich mehr von ihr brauche, als sie mir zu geben bereit ist. »Sieh mich an.«

Ihre Atmung ist unregelmäßig, als sie ihr Gesicht hebt, und ein leises Stöhnen kommt über ihre schönen Lippen, als sie nach meinem Hemd greift.

»Braves Mädchen«, lobe ich sie wispernd. »Ich will nicht, dass du jemand anderen als mich ansiehst, hörst du? Wage es ja nicht, auch nur an jemand anderen als an mich zu denken.«

Valentina nickt, ein Hauch von Verletzlichkeit schimmert durch.

»Nur dich, Luca«, verspricht sie mir. Meine Hand verschwindet wie von selbst zwischen ihren Beinen und ein Lächeln macht sich auf meinen Lippen breit, als ich merke, dass sie bereits feucht ist. Das ist alles, was ich brauche. Dieser Blick in ihren Augen ... als würde ich ihren Verstand bis zum Rand ausfüllen und jeden anderen Gedanken verdrängen.

Meine Frau öffnet meine Anzughose und packt meinen Schwanz. Ihre Lider fallen für einen Moment zu, während ein verruchtes Schmunzeln ihr Gesicht erhellt. »Willst du ihn?«, frage ich sie mit leiser Stimme.

Valentina nickt erneut, ihr Blick ist flehend, und ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. »Dann reite mich, Baby. Nimm dir, was du willst. Ich gehöre ganz dir, Valentina.«

Ihr Gesichtsausdruck verwandelt sich in etwas, was nach viel mehr als nur Lust aussieht, und das lässt mein Herz auf eine Art und Weise rasen, wie es das noch nie zuvor getan hat. Unsere Blicke treffen sich, als sie sich langsam auf mich herabsinken lässt und mich ganz in sich aufnimmt.

»Ja«, stöhne ich. »Genau so, Baby. Nimm den Schwanz deines Mannes, einfach so.«

Valentina reitet mich langsam, meine Hand ist in ihrem Haar, und ein leises Stöhnen entweicht ihrer Kehle. Sie bietet einen verdammt schönen Anblick und sie gehört ganz mir.

Ich muss nur dafür sorgen, dass sie es nie vergisst.


Als Stephen Harris, mein COO, dem Vorstand mitteilt, dass er in den Ruhestand gehen wird, gebe ich mir alle Mühe, enttäuscht zu wirken. Endlich. Ich kann es kaum erwarten, die Augen meiner Frau leuchten zu sehen, wenn ich ihr davon berichte. Sie ist perfekt für diesen Posten und um ehrlich zu sein, macht sie den Job von diesem Schwein schon seit Jahren. Es ist an der Zeit, dass sie auch die Anerkennung dafür bekommt.

Diese Nachricht ist das Einzige, was meinen beschissenen Morgen rettet. Letzte Nacht konnte ich nicht schlafen, weil mir Valentinas Worte immer wieder durch den Kopf gingen.

Er ist der Grund, warum du dir nie Sorgen machen musst, dass ich mich in dich verliebe.

Ist das eine Form von Karma? Ist es die Rache dafür, dass ich sie jahrelang gequält habe, weil ich nicht wusste, was ich an ihr hatte? Jetzt ist sie meine Frau, aber irgendwie fühlt es sich so an, als würde sie nie ganz mir gehören. Valentina hat mir ihren Körper gegeben, aber das ist nicht alles, was ich will.

»Ich verstehe, dass das für einige von Ihnen schockierend sein mag, aber keine Sorge. Ich bleibe natürlich so lange, bis mein Nachfolger vollständig eingearbeitet wurde«, erklärt Stephen.

Keine einzige Person in diesem Raum ist überrascht. Wenn überhaupt, dann sind wir uns alle einig, dass dies längst überfällig ist. Alles an diesem Mann ist langatmig. Sogar die Art, wie er spricht, ist irritierend gedehnt. Warum zum Teufel redet er so?

»Es wird schwer, das Wissen von so vielen Jahren weiterzugeben, aber ich habe den perfekten Kandidaten im Kopf.«

Überrascht ziehe ich eine Augenbraue hoch. Jedem an diesem Tisch ist klar, dass es nur eine qualifizierte Mitarbeiterin gibt, und das ist meine Frau. Sie wissen genauso gut wie ich, wer seinen Job tatsächlich gemacht hat.

»Darf ich Ihnen meinen Sohn Ben vorstellen? Ich habe ihn vor Kurzem in mein Team geholt, in der Erwartung, dass er irgendwann meinen Posten übernimmt.«

Stephens Sekretärin öffnet die Tür des Sitzungssaals und ein vertrautes Gesicht kommt herein. Ich setze mich auf meinem Stuhl am Kopfende des Tisches auf und presse die Kiefer aufeinander. Er ist es. Der Mann, mit dem Valentina im Klub gesprochen hat. Was zum Teufel macht er in meinem Konferenzraum?

Sein Blick begegnet meinem, als er neben seinem Vater innehält, es ist offensichtlich, dass er mich wiedererkennt. Für einen Moment wirkt er betroffen, aber er fängt sich schnell wieder. Er erinnert sich also daran, mich mit Valentina gesehen zu haben, was?

»Mein Sohn war jahrelang der COO von Feria Finance in Australien. Als er mir sagte, dass er nach Hause kommen möchte, wusste ich, dass ich mich zurückziehen und die Zügel übergeben kann. Ich bin mir sicher, Sie werden mir zustimmen, dass seine Berufserfahrung überaus relevant und genau das ist, was wir suchen.«

Als ich beobachte, wie meine Vorstandsmitglieder nicken, beginne ich, ungeduldig mit dem Finger zu tippen. Was zum Teufel ist hier los? Die Blicke, die Stephen mit allen um mich herum austauscht, verraten mir, dass er ihnen bereits Honig ums Maul geschmiert hat. Sein Plan ist schon eine Weile in Arbeit und ich bin überrascht. So etwas passiert selten.

»Ich muss mir seinen Hintergrund ansehen, aber wenn er sich bewährt, könnten wir ihn als Kandidaten in Betracht ziehen«, melde ich mich vorsichtig zu Wort. Solange ich meine Anteile nicht geerbt habe, bin ich nur ein Angestellter wie jeder andere hier, und daran erinnern sie mich gerne bei jeder Gelegenheit. Ich darf meine Wut nicht zeigen, sonst werden sie die Ernennung dieses Arschlochs noch mehr forcieren.

Stephen lächelt mich an, offensichtlich zufrieden mit meiner Antwort. »Dann wäre das ja geklärt. Er kann übernehmen, sobald ich offiziell im Ruhestand bin. Ich werde sofort mit seiner Ausbildung beginnen.«

Mich in meinem Sitz zurücklehnend, starre ich ihn mit kaltem Blick an. »Ich habe gesagt, dass ich ihn als Kandidaten in Betracht ziehe, aber er ist nicht der einzige. Ich würde gerne selbst jemanden nominieren und ich bin mir sicher, dass die anderen Vorstandsmitglieder ebenfalls Vorschläge einbringen möchten.«

Stephen sieht überrascht aus, als hätte er wirklich geglaubt, dies sei eine beschlossene Sache. »Ein anderer Kandidat?« Er runzelt die Stirn, wodurch er noch mehr wie ein verdammtes Schwein aussieht.

»Valentina.«

Mir entgeht nicht, wie Ben zusammenzuckt und sich seine Augen weiten. Wer zum Teufel ist dieser Idiot? Wenn er wirklich der COO von Feria war, dann ist er eindeutig für diesen Posten qualifiziert, aber es sieht nicht so aus, als hätte er seine Hausaufgaben gemacht. Er hätte wissen müssen, dass er gegen Valentina antreten würde. Offensichtlich ist er ein anspruchsvoller, fauler Wichser, genau wie sein Vater.

»A–aber sie ist doch Ihre Assistentin!«, stottert Philip. »Wie könnte sie ... wie könnte sie jemals COO werden?«

Stirnrunzelnd sehe ich ihn an und lehne mich vor, wobei ich meinen Ellenbogen auf den Tisch stütze. »Wie könnte sie nicht? Sie macht doch schon Ihren Job, oder nicht? Warum sollte man das nicht anerkennen und sie dafür entlohnen?«

Sein Gesicht wird blass, bevor es sich schnell rötet, ein wirklich amüsanter Anblick. Es beruhigt mich, zu wissen, dass Ben wahrscheinlich genauso altern wird wie sein Vater. Wie schrecklich unsympathisch.

»Wir haben zwei Kandidaten«, bestätigt James Lee, mein technischer Leiter. »Ich denke, wir sollten sie auf die Probe stellen.«

Gemurmel schwebt durch den Raum, während alle miteinander diskutieren. Die ganze Zeit über studiere ich Ben. Sogar sein Name ist dumm. Er erinnert mich an einen komischen Zeichentrickfilm, den ich als Kind immer gesehen habe. Mein Blick bringt ihn offensichtlich aus der Fassung, denn er beginnt zu zappeln, seine Hände fahren über seinen Anzug, dann über sein Haar. Sein Fuß fängt an zu wippen und er sieht zwischen mir und seinen Schuhen hin und her.

Er ist also ein Weichei, was? Ich lächle erfreut. Ich bin mir nicht sicher, was Valentina jemals in diesem Arschloch gesehen hat, aber vielleicht ist das meine Chance, dafür zu sorgen, dass sie ihn ganz vergisst. Manchmal sind unsere Erinnerungen verzerrt und lassen die Vergangenheit süßer erscheinen, als sie eigentlich war. Vielleicht braucht sie nur eine gute Dosis Realität.

»Lassen Sie uns das nicht zu kompliziert machen. Sie sind beide gleich gut qualifiziert, also bekommt die Person den Job, die den größten Kunden in unsere Hedgefonds einbringt«, verkünde ich, denn ich weiß, dass Valentina diese Aufgabe locker schaffen kann. In dieser Branche gibt es niemanden, den sie nicht kennt, und sie ist sehr angesehen. Das sollte ein Leichtes für sie sein, besonders wenn sie mit jemandem konkurriert, dessen Netzwerk sich hauptsächlich in Australien erstreckt.

»Ich denke, das ist fair«, stimmt mir James zu.

Der Rest des Vorstands nickt bestätigend und ich erhebe mich. »Ihr habt zwei Monate Zeit, um eure Geschäfte abzuschließen. Macht etwas daraus.«

Die Tür knallt hinter mir zu und meine Maske verrutscht. Ich dachte, ich würde sein beschissenes Gesicht nie wiedersehen, und doch ist er hier, in meiner verdammten Firma. Verhöhnt mich das Leben? Was für ein Scheiß ist das?

Allein der Gedanke, dass Valentina ihn so ansieht, wie sie es gestern Abend getan hat, lässt Wut über meine Haut schießen. Ich bin angespannt, als ich zurück in mein Büro gehe, und ein Gefühl des Unbehagens überkommt mich, als ich meine Frau erblicke.

Valentina tippt an ihrem Schreibtisch und hält plötzlich inne, als sie ihre Hand ein wenig hebt und ihr Ehering im Licht funkelt. Ich habe ihn ihr heute Morgen heimlich an den Finger gesteckt, weil ich nicht widerstehen konnte. Ich hoffte, dass sie etwas länger brauchen würde, um es zu bemerken.

Es ist verrückt, wie sehr ich will, dass die Welt weiß, dass sie mir gehört. Ich will sie als vergeben markieren, jetzt dringender als je zuvor. Je mehr sie mir gibt, desto mehr Angst habe ich, sie zu verlieren. Es sollte ein einfaches Geschäft mit einem Enddatum in Reichweite sein, aber jeder einzelne meiner Vorsätze wurde über den Haufen geworfen, als sie das erste Mal in meinen Armen einschlief. Ich werde sie auf keinen Fall gehen lassen.

Valentina sieht auf und bemerkt, dass ich sie anstarre. Ein süßes Lächeln findet seinen Weg auf ihre Lippen. Ich habe mir Sorgen gemacht, dass sie an Ben denken könnte, aber offenbar geht es ihr gut. Wenn überhaupt, scheint sie heute noch lieblicher zu sein. Irgendwie fühle ich mich ihr ein bisschen näher, als ob sie ihre Mauern für mich ein wenig gesenkt hätte. Wird der Besuch bei ihm im Büro unsere Fortschritte zunichtemachen?

Ich gehe auf sie zu und beuge mich vor. Mit der Hand greife ich in ihr Haar, während ich ihr einen schnellen Kuss gebe. Ich dachte, sie würde mich wegstoßen und mich zurechtweisen, aber sie gibt nach, schlingt ihre Arme um meinen Hals und küsst mich zurück. Valentina hat keine Ahnung, was sie eigentlich mit mir macht. Es ist der Wahnsinn.

»Wir sind bei der Arbeit«, murmelt sie gegen meine Lippen. »Jeder könnte es sehen.«

»Vielleicht will ich das auch.«

Valentina zieht sich zurück und wirft mir einen warnenden Blick zu, aber das Funkeln in ihren Augen macht ihre Ernsthaftigkeit zunichte.

»Wage es ja nicht«, warnt sie mich und ihre Lippen verziehen sich zu einem weiteren kleinen Lächeln.

Mein Blick fällt auf ihren leeren Ringfinger und sie hält das Schmuckstück zwischen Daumen und Zeigefinger haltend hoch. »Hast du ihn mir angesteckt oder bin ich verrückt geworden? Ich habe dir doch gesagt, dass ich ihn nicht im Büro tragen möchte.«

Schweren Herzens lächle ich sie an. »Vielleicht will ich nur, dass alle wissen, dass du mir gehörst. Kannst du mir das verübeln?«

Ihre Augen weiten sich und eine herrliche Röte befleckt ihre Wangen, die meinen Puls zum Rasen bringt. Sie ist so schmerzhaft schön.

»Valentina«, sage ich leise. »Es gibt etwas, das ich dir mitteilen muss.« Sie zieht fragend die Brauen hoch. »Stephen tritt zurück und ich habe dich als Kandidatin für den Posten des COO vorgeschlagen.«

Sie springt von ihrem Stuhl auf und schließt den Abstand zwischen uns, ihre Hände gegen meine Brust gepresst, ihr Gesicht so verdammt nah.

Fordert sie mich heraus, mir noch einen Kuss zu stehlen?

»Bitte sag mir, dass du keine Witze machst, Luca. Wenn doch, verzeihe ich dir nicht.«

Behutsam lege ich meine Finger an ihre Taille, lehne meine Stirn an ihre und atme ihren Duft für einen flüchtigen Moment lang ein. Ich bin wie ein Süchtiger, der sich an ihr wie ein verdammter Idiot berauscht. Ich ziehe mich ein wenig zurück, um sie anzusehen und schüttle den Kopf. »Es ist wahr, Baby.«

Ihre Augen weiten sich, sie stellt sich auf die Zehenspitzen und küsst mich, ohne Rücksicht auf unsere Umgebung. Ich wünschte, ich könnte sie einfach in mein Büro tragen und sie nehmen, bis das Unbehagen, das ich empfinde, verschwindet, aber das geht nicht. Ob es mir gefällt oder nicht, ich muss mich der Wahrheit stellen.

»Valentina«, murmle ich gegen ihre Lippen. »Du bist nicht die einzige Kandidatin.«

Als wir Schritte auf dem Flur hören können, bringt sie etwas Abstand zwischen uns. Ich seufze und wünsche mir, ich könnte einfach ein Firmenmemo verschicken, in dem ich allen mitteile, dass sie mir gehört. Diese Verstohlenheit hasse ich.

»Was meinst du? Wer sonst könnte ...«

Sie schaut an mir vorbei, Schock und Qual blitzen in ihren Augen auf.

»Ben«, flüstert sie. Mein Magen verdreht sich schmerzhaft und jede Faser meines Wesens reagiert heftig ob des Namens auf ihren Lippen.

Vor ihrem Schreibtisch bleibt er stehen und ich stelle mich neben meine Frau. »Er ist der andere Kandidat«, sage ich ihr zögerlich.

Das Bedauern in seiner Miene spiegelt das ihre wider und es ist klar, dass die Geschichte zwischen ihnen Spuren hinterlassen hat. Wie kann ich sie auslöschen? Wie radiere ich jeden verdammten Rest von ihm aus, wenn er hier steht und meine Frau ansieht, als ob er sie zurückhaben will?


»Val«, begrüßt Ben mich und sein Ausdruck ist von demselben Bedauern wie gestern Abend erfüllt. »Können wir reden?«

Luca spannt sich neben mir an, seine Hand streift meine. Ich schaue zu ihm auf und er wirft mir einen flehenden Blick zu, der so untypisch für ihn ist, dass ich nicht wegsehen kann. Es ist, als würde er mich im Stillen bitten, nicht mit Ben zu gehen, sondern hier bei ihm zu bleiben.

»Val?«, wiederholt Ben und reißt mich aus meiner Benommenheit.

Ich drehe mich zu ihm um und bin vor Überraschung einen Moment lang sprachlos. Ich hätte nicht gedacht, dass ich ihn jemals wiedersehen würde, aber nun taucht er zweimal innerhalb eines Tages auf. Es fühlt sich bedrohlich an, fast so, als wolle das Leben mich daran erinnern, was passieren könnte, wenn ich mich auf die Gefühle einlasse, die Luca in mir auslöst. Es ist wie eine Erinnerung daran, dass die guten Dinge nicht für mich bestimmt sind.

»Was tust du hier?«, frage ich ihn mit fester Stimme.

Gestern Abend war ich schockiert und emotional, aber wenn ich ihn jetzt betrachte, habe ich den Eindruck, dass er im Vergleich zu meinem Ehemann verblasst. Ihm gegenüber ist er in jeder Hinsicht unterlegen, und das nicht nur, weil er ein betrügendes Arschloch ist.

»Er ist Stephens Sohn«, informiert mich Luca, »und der Kandidat, mit dem du konkurrieren musst.«

Meine Augen weiten sich und ich kann nicht verhindern, mit den Zähnen zu knirschen. Als wir zusammen waren, hat er immer damit geprahlt, dass sein Vater eine super Führungsposition in einem großen Konzern hätte. Es überrascht mich, das nie bemerkt zu haben. Mir war klar, dass Stephens Sohn im Ausland lebte, aber einen möglichen Zusammenhang habe ich nicht gesehen.

Während sich mein Magen verdreht, lächle ich milde. Ich habe mich abgerackert, nur um als COO infrage zu kommen, und dann spaziert er einfach so hier rein. Ihn zu sehen, tut weh, aber zu wissen, dass er mir noch mehr wegnehmen könnte, als er es ohnehin schon getan hat, bringt mich um.

»Bitte, Val. Können wir reden? Es sieht so aus, als würden wir noch eine Weile zusammenarbeiten müssen. Meinst du nicht, dass es das Beste wäre, wenn wir ...«

»Wozu?«, platzt es aus mir heraus. »Um in Erinnerungen zu schwelgen? Wozu?«

Ben reibt sich den Nacken und sieht mich mit demselben Blick an, der mein Herz früher zum Rasen brachte. Sehnsucht. Verlangen. Ehrfurcht. Das war es, was mich dazu brachte, ihm überhaupt eine Chance zu geben. Meine Herkunft oder die Tatsache, dass ich nicht zu den reichen Studenten in seinem Freundeskreis passte, waren ihm egal. Er war die erste Person, die mir das Gefühl gab, gesehen zu werden, und ihn hereinzulassen, war mein Untergang.

»Wie geht es deiner Mutter?«

Ein Schauer läuft mir über den Rücken, während ich um meine Beherrschung ringe. Mein Schmerz verwandelt sich augenblicklich in Hass und ich muss mich zu einem Lächeln zwingen.

Luca verschränkt seine Arme und wirft Ben einen kalten Blick zu.

»Wenn ihr persönliche Dinge besprechen wollt, schlage ich vor, dass ihr das außerhalb der Arbeitszeiten tut«, sagt er. Sein Ton ist absolut höflich, aber ich bemerke die Wut, die er zu verbergen versucht. Ich habe keinen Zweifel daran, dass er Ben erkannt hat, und ich kann seinen Fragen nicht länger ausweichen.

Ich will nicht, dass er es weiß. Jahre habe ich gebraucht, um zu dem Menschen zu werden, der ich nun bin, und ich will nicht, dass er herausfindet, dass das alles nur eine Fassade ist.

»Es ist in Ordnung«, beschwichtige ich meinem Mann. Ben hat recht. Wir werden zusammenarbeiten und konkurrieren um denselben Job. Es ist das Beste, wenn wir dieses Gespräch hinter uns bringen. »Bitte folge mir, Ben.«

Luca spannt sich abermals an und schlingt seine Finger um mein Handgelenk, sein Griff ist fest. Er sieht mir in die Augen, sein Blick ist unlesbar.

»Nicht«, murmelt er.

Ich lächle ihn beruhigend an und sein Gesichtsausdruck verändert sich, als er mich loslässt. Lucas Kiefermuskeln zeichnen sich ab und eine Sekunde lang zögere ich. Irgendetwas an seinem Verhalten lässt mein Herz schmerzen. Er sieht irgendwie niedergeschlagen aus.

Luca beobachtet mich, während ich Ben in einen der Besprechungsräume führe, und ich kann nicht anders, als ihn dabei anzusehen. Die Art, wie er mich anstarrt, vermittelt mir das Gefühl, dass ich ihm irgendwie ein Unrecht antue. Aber … tue ich das tatsächlich?

Als ich merke, dass mich Gedanken an Luca beschäftigen, während ich Ben gegenüber Platz nehme, schüttle ich den Kopf. Immer dachte ich, ich würde schwach und erbärmlich sein, wenn ich Ben wieder treffe, aber wie sich herausstellt, stimmt das nicht im Geringsten. Denn ich fühle keinen Liebeskummer, sondern Enttäuschung und Scham. Jemand wie er hätte nie die Macht haben dürfen, mich verletzen zu können.

»Ich habe dich nie vergessen, Val. Ich habe jahrelang versucht, dich zu erreichen. Du hast das Studium ohne ein einziges Wort abgebrochen und deine Telefonnummer geändert.«

»Du hast es immer noch nicht kapiert, oder?«

Ben zuckt vor der Schärfe in meiner Stimme zurück und ich seufze genervt. Ich weiß nicht, worüber ich mich mehr ärgere – darüber, dass er mich an das schwache Mädchen erinnert, das ich einmal war, oder darüber, dass ich mich mit ihm messen muss, obwohl er einen unfairen Vorteil hat. Was ich weiß, ist, dass die Gefühle, die ich noch für ihn hege, nicht einmal annähernd an Liebe heranreichen. Es ist Abscheu, gespickt mit Demütigung.

»Ich habe noch nie etwas mehr bereut, Val. Dich zu sehen, lässt mein Herz abermals so rasen wie früher. Sicherlich spürst du das auch? Ich konnte nie wieder jemanden so lieben, wie ich dich geliebt habe. Ich bin nie über dich hinweggekommen, Val. Wenn du wirklich weitergezogen wärst, würdest du mich nicht mit solcher Kälte behandeln. Solange du sauer auf mich bist, habe ich doch noch eine Chance, nicht wahr?«

Wütend schaue ich ihn an und mein Zorn wird lodernd.

»Es ist acht Jahre her, Ben. Warum sollte ich dich warmherzig behandeln, wenn du hier aus dem Nichts auftauchst und mit mir um meinen Traumjob konkurrierst? Wie ich sehe, ist dein Ego immer noch so aufgeblasen wie eh und je. Was glaubst du, wer du bist? Der einzige Grund, warum ich zugestimmt habe, mit dir zu sprechen, ist, damit ich diese Wahnvorstellungen im Keim ersticken kann. Ich habe kein Interesse daran, in Erinnerungen zu schwelgen.«

Ben sieht mich an, als würde er mir nicht glauben, und ich vermute, dass sein Unglaube gerechtfertigt ist. Er hat nicht ganz unrecht. Ich fühle Groll und Hass, aber für ein paar Augenblicke hat mein Herz geschwankt. Als ich ihn sah, kehrten meine Gefühle zurück, doch das war nur von kurzer Dauer.

»Ist es wegen Luca Windsor? Er ist derjenige, der mit dir auf der Tanzfläche war, oder? Bist du mit ihm zusammen?«

Während ich überlege, was ich ihm antworten soll, beiße ich meine Zähne aufeinander. »Hast du nicht gesehen, mit wem ich da war? Lucas Schwester und Schwägerin. Glaubst du wirklich, dass man sie völlig unbeaufsichtigt lassen würde?«

Irgendwie möchte ich unsere Ehe im Moment nicht verstecken. Es ist nachtragend, aber ich will, dass Ben weiß, dass ich einen Mann geheiratet habe, der viel besser ist, als er es je sein könnte. Doch wenn ich ihn auf diese Weise provoziere, wird er bei der Scheidung nur den letzten Lacher haben. Das ist es nicht wert.

Für einen Moment schaut er weg und nickt, als ob das absolut Sinn macht. Ich vermute, es ist zu schwer für ihn, sich vorzustellen, dass Luca und ich wirklich zusammen sein könnten. Das macht mich verbitterter, als ich es sein sollte.

»Ich will dich zurück«, sagt er weich. »Ich war jung und dumm und habe nicht erkannt, was ich hatte. Ich weiß, dass ich es nicht verdiene, aber es gibt nichts, was ich nicht für eine weitere Chance mit dir tun würde.«

Irritiert und verärgert schaue ich ihn an. »Mit dir zusammen zu sein, war und wird immer einer der größten Fehler sein, den ich je gemacht habe.«

Ich bin kurz davor, ihm zu sagen, dass ich verheiratet bin, aber wenn jetzt jemand von uns erfährt, würde das meine Chancen schmälern. Vetternwirtschaft ist in Ordnung, wenn es sich um Stephen und seinen Sohn handelt, aber es wäre eine andere Sache, wenn jemand über Luca und mich Bescheid wüsste.

»Würdest du mir noch eine Chance einräumen, wenn ich diesen Job aufgebe? Ich bitte dich nur um ein Essen. Gib mir nur einen Abend mit dir.«

Ein überraschtes Lachen entweicht meiner Kehle und seine Augen weiten sich vor Verblüffung. »Du aufgeblasener, anspruchsvoller Idiot«, werfe ich ihm an den Kopf, während meine Wut überschwappt. »Die Tatsache, dass du denkst, du hättest eine Chance, diese Stelle zu bekommen, obwohl ich deine Gegnerin bin, bedeutet, dass du mich überhaupt nicht kennst. Es ist nicht notwendig, dass du diesen Job aufgibst, weil du keine wirkliche Bedrohung für mich darstellst, du selbstgerechtes, herablassendes Arschloch.«

Nie hätte ich gedacht, dass ich so viel Klarheit haben würde, wenn ich ihm gegenüberstehe, und ich wünschte, ich wäre gestern Abend so entschlossen gewesen. Es stimmt, dass er mich an die Gründe erinnert, warum ich nicht mehr auf der Suche nach der Liebe bin, aber das liegt nicht daran, dass ich Gefühle für ihn habe. Sondern weil er mich an den unvermeidlichen Schmerz erinnert, der entsteht, wenn man sein Herz für jemanden öffnet.

Während ich aufstehe, rolle ich mit den Augen.

»Ich will nie wieder darüber sprechen«, warne ich ihn. »Wir sind Geschichte und dabei bleibt es auch.«

Als ich hinausgehe, spüre ich seinen Blick auf mir, aber zum ersten Mal seit unserer Trennung fühlt es sich wie ein Abschluss an.


»Was hältst du von Azure als Ziel?«, fragt mich Valentina, ihr Tonfall ist so sachlich wie immer. Unter dem Vorwand, sie auf den nahenden Kampf vorzubereiten, habe ich sie auf ein Date eingeladen, und das ist einfach lächerlich. Ich sollte mir keine Ausreden einfallen lassen müssen, um meine eigene Frau auszuführen, und doch bin ich hier. Mit jedem Tag, der vergeht, macht sie mir mehr Lust. Valentina weckt in mir das Verlangen nach Dingen, die ich mir geschworen habe, niemals zu wollen.

Tief durchatmend, fahre ich mir mit der Hand durch die Haare. »Das ist eine Option, aber sie sind dafür bekannt, dass sie ein stark diversifiziertes Portfolio haben. Sie würden investieren, jedoch nicht in dem Umfang, den du benötigst.«

Valentina ist noch genau dieselbe Person, die sie schon immer war – herzlos und eiskalt. Was ich für ihren größten Vorteil hielt, ist schnell zum stärksten Hindernis geworden. Bin ich verrückt, weil ich mir wünsche, dass sie mich außerhalb des Bettes mit ihrem warmen Blick anschaut? Habe ich tatsächlich den Verstand verloren? So muss es sein, denn ich will sie ganz und gar.

»Ich wünschte, sie hätten mir die Teilnahme nicht untersagt. Dann hätte ich mein eigenes Geld investiert«, murmle ich.

Valentina schüttelt den Kopf. »Nein. Ich schaffe das schon. Ich brauche dich nicht, um ...«

»Ich weiß«, unterbreche ich sie und legte meine Hand auf ihre. »Ich weiß, dass du mich nicht brauchst, aber ich möchte derjenige sein, auf den du dich verlassen kannst. Ich bin dein Mann. Manchmal scheint es, als ob du das vergisst.«

Sie zieht ihre Finger unter meinen weg und legt sie in ihren Schoß, die Augen auf ihren Teller gerichtet. Sie scheint in letzter Zeit abweisender zu sein und ich frage mich, ob das an Ben liegt.

»Luca«, spricht sie in einem besorgten Tonfall. »Diese Ehe ist nur vorübergehend. Ich kann mich nicht ständig auf dich verlassen. Fühlt es sich nicht so an, als würde unsere gemeinsame Zeit wie im Flug vergehen? Ich muss lernen, auf meinen eigenen Füßen zu stehen.«

Mit zusammengebissenen Zähnen schaue ich weg. »Warum willst du mich so unbedingt verlassen?«

»Möchte ich nicht«, erwidert sie emotionslos. »Aber wie jedes Geschäft wird auch dieses irgendwann zu Ende gehen. Ich denke, es ist das Beste, wenn wir die Dinge nicht noch komplizierter machen, als sie ohnehin schon sind. Ich möchte nicht, dass unsere Leben noch mehr miteinander verwoben werden. Wenn das alles vorbei ist, möchte ich mein eigenes führen können, ohne von der Vergangenheit abhängig zu sein. Solange ich denken kann, gehörte mein Leben nicht mir. Ich habe immer für jemand anderen existiert, und das will ich nicht mehr.«

Schweren Herzens blicke ich meine Frau an. Das sollte Musik in meinen Ohren sein, warum also bereiten mir ihre Worte solche Qualen?

»Elena und Alexander Kennedy«, schlage ich mit sanfterer Stimme vor. »Alec ist ein alter Freund von mir und ich weiß, dass er nach einem neuen Fonds sucht, in den er das Kapital seiner Familie investieren kann. Seine vorherige Firma hat nicht so gut abgeschnitten, wie er es erwartet hat, also wäre er für unser Angebot empfänglich. Sie veranstalten bald einen Wohltätigkeitsball, da können wir ihm unseren Vorschlag unterbreiten.«

Überrascht schaut Valentina mich an und ich kann wieder beobachten, wie sich die Zahnräder in ihrem Kopf drehen.

»Brillant«, murmelt sie schließlich. »Sie hätten genug Kapital, um jeden zu schlagen, den Ben ins Spiel bringt.«

Wieder presse ich meine Zähne aufeinander und ärgere mich über die bloße Erwähnung ihres Ex. Ich will nicht, dass sein blöder Name auf ihren schönen Lippen liegt. Valentina macht mich wahnsinnig und dabei wirkt sie völlig ungerührt. Mein Blick fällt auf ihren leeren Ringfinger, was mich seufzen lässt. Seit Ben aufgetaucht ist, habe ich ihr jeden Abend heimlich ihren Ehering angesteckt und jeden Morgen hat sie ihn wieder abgenommen. Sie hat mir versprochen, sie würde ihn außerhalb des Büros tragen, und ich kann nicht sagen, ob sie ihn in letzter Zeit wirklich vergessen hat oder ob sie einfach nicht will, dass man ihn sieht.

Einen Moment lang starre ich sie an und nehme ihre Schönheit in mich auf. Valentina ist seit acht Jahren an meiner Seite, aber in dieser Zeit hat sie nie etwas für mich empfunden. Habe ich überhaupt eine Chance?

»Valentina, was hast du damit gemeint, als du sagtest, dass ich mir wegen Ben keine Sorgen machen müsse, dass du dich in mich verliebst?« Seit er aufgetaucht ist, fühlt sie sich noch unerreichbarer an als sonst. Ich habe mein Bestes gegeben, um so zu tun, als ob mich die Art und Weise, wie er sie ansieht und um sie herumschwebt, nicht berührt, aber ich bin am Ende meiner Kräfte. »Hast du noch Gefühle für ihn?«

Valentina sieht überrumpelt aus und ich atme bebend ein, weil ich ihre Erwiderung fürchte.

»Nein«, antwortet sie mit fester Stimme. »Das habe ich nicht.«

In dem Versuch, herauszufinden, ob sie ehrlich ist oder nicht, studiere ich ihre Miene. »Was hast du dann damit gemeint? Sag mir die Wahrheit. Wir haben uns doch versprochen, dass wir miteinander reden, oder? Das ist wichtig für mich. Ich muss es wissen.«

Valentina schaut mir in die Augen und ihr Blick offenbart von Sekunde zu Sekunde mehr Verletzlichkeit. Ich hasse es, dass jemand anderes als ich sie so aussehen lassen kann. »Es ist kompliziert, Luca«, meint sie und atmet zittrig aus. »Ben ist ... für mich ist er der Beweis, dass Männer wie du niemals mit Frauen wie mir zusammenbleiben werden. Er ist eine Erinnerung, die ich dringend gebraucht habe, das ist alles.«

»Valentina, was zum Teufel soll das überhaupt bedeuten?«

Sie sieht weg, ihre Lider fallen für einen Moment zu. »Das spielt keine Rolle. Du und ich waren uns von Anfang an darüber im Klaren, was wir sind und was nicht. Warum sprechen wir überhaupt davon?«

Immer noch lässt sie mich nicht rein. Jedes Mal, wenn ich denke, dass wir Fortschritte gemacht haben, gehen wir wieder zehn Schritte zurück. Ich sollte dankbar sein, dass sie die Grenzen zwischen uns so gut einhält, aber ich hasse sie. Dieser verdammte Vertrag, den wir unterschrieben haben, wird mein Untergang sein.

Kurz knirsche ich mit den Zähnen. »Es ist wichtig für mich. Seitdem er hier aufgetaucht ist, macht mich das verrückt. Du hast mir einmal gesagt, dass dich der Gedanke an mich und Natalia quält, nicht wahr?« Sie nickt und ich löse meinen Blick von ihr, während ich mein Weinglas leere. »So ist es bei mir auch. Ich frage mich immer wieder, was für einen Einfluss er auf dich haben muss, und das macht mir Sorgen. Es fällt mir wirklich verdammt schwer, das zuzugeben, Baby, aber ich versuche es. Er beunruhigt mich. Vielleicht habe ich kein Recht, so zu fühlen, aber ich kann mir nicht helfen. Ich hasse es, wenn du seinen Namen auch nur erwähnst, und ich kann nicht aufhören, darüber nachzudenken, was du mir gesagt hast. Warum ist er der Grund, warum du mich nicht lieben willst? So wie ich das sehe, kann das nur bedeuten, dass du immer noch in ihn verliebt bist.«

Valentina starrt auf ihren Teller, ihr Fokus ist für einen Moment unkonzentriert, bevor sie den Kopf hebt. Ich habe noch nie gesehen, dass sie mich mit so viel Unsicherheit in den Augen anschaut. »Wirst du damit aufhören, wenn ich dir berichte, was zwischen Ben und mir passiert ist?«

Schweren Herzens nicke ich. Ich habe keine Ahnung, was sie mit mir gemacht hat, aber ich bin nicht mehr ich selbst. Es sieht so aus, als ob sie das auch bemerkt hat.

Valentina seufzt und schaut erneut weg. »Ich habe dir doch von meinen Eltern erzählt, oder? Als ich aufgewachsen bin, hat mir meine Mutter immer gesagt, dass ich niemals reichen Männern trauen und mich immer an meinen Stand im Leben erinnern solle. Ich hatte überhaupt nicht vor, mich zu verlieben, schon gar nicht in genau den Typ, vor dem mich meine Mutter immer gewarnt hatte, aber Ben war unerbittlich. Wir lernten uns auf dem College kennen. Er fand jede Ausrede, um in meiner Nähe zu sein, sei es, dass er die gleichen Wahlfächer belegte oder bei meinem Teilzeitjob im Coffeeshop auf dem Campus auftauchte. Ben war einfach überall und alles, was er wollte, war, mich auf ein Date einzuladen. Er wirkte harmlos und nahm sich wirklich Zeit, mich zu bezirzen. Schließlich gab ich nach und wir fingen an, uns zu verabreden, und kamen dann zusammen. Ich dachte tatsächlich, ich hätte mein eigenes Glück gefunden, und für ein paar Monate fühlte es sich so an, als wäre ich aus dem Schatten meiner Mutter herausgetreten. Es ist schon komisch, wenn ich jetzt zurückblicke. Wie konnte ich nur glauben, dass ich glücklich sein könnte?« Sie lacht bitter und allein ihr Anblick bricht mir das Herz. Niemand hat es mehr verdient, geliebt zu werden, als sie.

»Aber dann hatte meine Mutter einen Unfall und ich musste das Studium abbrechen, um mich um meine Großmutter und sie zu kümmern. Ben versicherte mir, dass wir eine Fernbeziehung führen könnten und sich nichts ändern würde, und ich glaubte ihm. Er machte es mir leicht. Er rief mich jeden Tag an und schrieb mir auch immer wieder Textnachrichten. Ich dachte wirklich, dass ich die Einzige für ihn und unsere Beziehung stark genug war, um alles zu überstehen. Also sparte ich für seinen Geburtstag genug Geld, um ihn besuchen zu können. Ich ging davon aus, ich würde ihn überraschen und dass er sich freuen würde, mich zu sehen ...«

Valentina atmet zittrig ein und senkt ihren Blick. »Ich kam in sein Schlafzimmer und fand ihn wortwörtlich auf einer unserer gemeinsamen Freundinnen vor. Ich war am Boden zerstört, aber es ist mehr als nur ein Verrat gewesen. Es war der Beweis für alles, wovor mich meine Mutter gewarnt hatte. Ich dachte, dass mein Leben anders sein würde, dass das, was ihr passiert war, mir nie widerfahren würde, aber die erste Beziehung, die ich hatte, endete genau so, wie sie es mir prophezeit hatte. Ich vermute, das war der Zeitpunkt, an dem ich aufgehört habe, an die Liebe zu glauben.«

Mit einem Seufzen schaut sie aus dem Fenster. »Es gibt wirklich nichts, worüber du dir Sorgen machen musst. Ich habe keine Gefühle für ihn, Luca. Vielleicht eine gewisse Abneigung, aber das ist alles.«

»Ich verstehe«, sage ich kleinlaut und weiß nicht, was ich von ihrer Geschichte halten soll. Ich dachte, es sei schon schwierig genug, gegen die Überzeugungen anzukämpfen, die ihre Mutter ihr eingebläut hat, aber zu wissen, dass sie sich einst gegen diese Zwänge auflehnte, nur um dann im Unrecht zu sein? Es wird für mich fast unmöglich sein, ihr klarzumachen, dass ich nicht wie er bin. Der Verrat, den sie erlebt hat, ist so viel tiefgreifender, und das Herz, das ich so verzweifelt begehre, hat vielleicht keinen Platz für mich.

»Worüber habt ihr beiden vor zwei Wochen im Besprechungsraum geredet?« Ich wünschte, sie hätte ihm gar keine Zeit gewidmet. Schuldgefühle blitzen in ihren Augen auf und ich verkrampfe mich.

»Er meinte, er wolle mich zurück«, antwortet sie leise.

Mir wird ganz flau im Magen, wenn ich an sie und ihn denke. Die beiden konkurrieren vielleicht um dieselbe Position, aber deshalb begegnen sie sich viel öfter, als mir lieb ist. Was ist, wenn aus einem späten Arbeitsabend ein Gespräch, Vergebung ... ein gestohlener Kuss wird?

Würde sie seinen Namen auf die gleiche Weise stöhnen? Würden sich ihre Lippen für ihn öffnen, so wie sie es für mich tun? Kennt er ihren Körper besser als ich? Es ist klar, dass er ihre erste Liebe war, aber das ist wahrscheinlich nicht die einzige erste Liebe, die er hatte. Man sagt, dass eine Frau ihre erste Liebe nie vergesse, und ich mache mir langsam Sorgen, dass das stimmt.

»Luca«, spricht sie sanft. Ich schaue auf und halte meine Miene ausdruckslos. »Ich habe ihm gesagt, dass er verrückt sei, und wir hatten eine Auseinandersetzung. Es ist nichts, worüber du dir Gedanken machen musst, aber ich wollte dich deswegen nicht anlügen.«

»Weiß er, dass du verheiratet bist?«

Ihre Augen weiten sich ein wenig und sie schüttelt den Kopf. Natürlich hat er keine Ahnung davon. Sie war fest entschlossen, dass niemand es je herausfinden darf. War er einer der Gründe dafür? Sie könnte mir versichern, dass sie nur noch Abneigung für ihn empfindet, aber zwischen Liebe und Hass liegt nur ein schmaler Grat. Die Tatsache, dass sie überhaupt noch etwas fühlt, wenn sie ihn ansieht, beunruhigt mich.

Unser Kellner räumt den Tisch ab und wir sind beide still, als ich die Rechnung bekomme. So habe ich mir den heutigen Abend nicht vorgestellt. Meine Finger berühren ihre, als wir zum Ausgang gehen, und sie zieht sie zurück, bevor ich ihre Hand ergreifen kann, was mich noch mehr frustriert. Meine eigene verdammte Ehefrau hält in der Öffentlichkeit nicht einmal meine Hand, und das macht mich unendlich wütend. Sie sagt zwar, dass sie keine Gefühle für Ben habe, aber er hat sie so beeinflusst, dass sie sich von mir zurückzieht.

»Luca Windsor?«

Valentina verkrampft sich, ihr Körper wird starr und ich schaue zurück, nur um Miguel Garcia vor dem Restaurant stehen zu sehen, sein Blick wandert von Valentina zu mir. Er streckt seine Hand aus und ich schüttle sie zögerlich, verwirrt darüber, warum der Geschäftsführer der größten Versicherungsgesellschaft des Landes meine Frau so feindselig ansieht. Schätzt er seine eigenen Augen so wenig?

»Du bist schwer zu erreichen, Luca«, erklärt er mir, bevor er wieder zu Valentina blickt. Er hebt eine Braue und lächelt. »Ich habe mehrmals in deinem Büro angerufen und deiner Assistentin gemailt, aber aus irgendeinem Grund wird mir immer gesagt, dass dein Terminkalender voll sei, egal, wie viel ich dir anbiete, zu investieren.«

In Valentinas Augen liegt ein Hauch von Panik, als sich unsere Blicke treffen, dann schaut sie zu Boden. Es sieht ihr nicht ähnlich, potenzielle Kunden absichtlich zu ignorieren, vor allem nicht solche, mit denen wir bereits eine Geschäftsbeziehung haben. Worum geht es hier eigentlich? Sie weiß, dass er für jede einzelne Windsor-Versicherungspolice zuständig ist. Wenn er auch nur einen Teil seiner Versicherungsgelder in uns investieren würde, wäre das ein entscheidender Wendepunkt.

Die Familie Garcia ist genauso einflussreich und groß wie die Familie Windsor. Verglichen mit ihrem gesamten Imperium, sind Miguel und ReInsure kleine Fische – so mächtig ist die Familie Garcia. Miguel ist zwar nicht das Oberhaupt seiner Familie, aber er ist mächtig genug, um zum CEO eines ihrer profitabelsten Unternehmen ernannt worden zu sein. Er ist niemand, den ich auf die leichte Schulter nehmen kann.

Als ich einen Blick auf Miguel werfe, stelle ich fest, dass er meine Frau anstarrt. Er ist älter, aber selbst ich kann nicht leugnen, dass er gut aussieht. Erst muss ich mich mit dem blöden Ben herumschlagen und jetzt taucht dieser Wichser aus dem Nichts auf. Vielleicht beschäftige ich meine Frau nicht genug, wenn sie Zeit hat, all diese verdammten Fruchtfliegen anzuziehen.

»Vielleicht erinnerst du dich nicht mehr«, beginnt er, »aber ich weiß noch, wie du auf meinem Schoß gesessen hast, als du noch viel jünger warst. Ich war mit deinem Vater befreundet.«

Kurz beiße ich die Zähne aufeinander. »Ich erinnere mich tatsächlich nicht. Ich bin kein sentimentaler Mensch, Mr. Garcia, aber nichts hasse ich mehr, als wenn Leute, die ich nicht kenne, meine Eltern erwähnen.«

Zunächst schaut er verblüfft drein und nickt dann. »Nun gut, das kann ich verstehen.« Er greift nach seiner Brieftasche und reicht mir eine Visitenkarte. »Ich habe deiner Sekretärin eine Visitenkarte gegeben, als ich sie vor ein paar Monaten getroffen habe, aber es ist klar, dass du sie nie erhalten hast.«

Mit meiner Hand auf Valentinas Steißbein starre ich ihn an.

»Es sieht in der Tat so aus, als gebe es ein Missverständnis«, erwidere ich und meine Stimme ist trotz meiner Wut freundlich. »Es scheint, Sie denken, Valentina sei nur eine Sekretärin. Sie irren sich. Sie ist die einzige Person, der ich mehr vertraue als allen anderen, meine rechte Hand, mein de facto Co-CEO. Wenn sie Ihnen ein Treffen verweigert, hat das einen Grund. Ich muss nicht wissen, warum, und ehrlich gesagt, ist es mir auch scheißegal. Wenn sie Nein sagt, heißt das nein. Ich respektiere ihre Meinung über alles und ich rate Ihnen, das auch zu tun.«

In einer Mischung aus Schock und Anerkennung schaut Valentina mich sprachlos an, was mein Herz ins Taumeln geraten lässt. Merkt sie nicht, wie viel ich von ihr halte? Vielleicht nicht. Immerhin habe ich ihr nie etwas davon erzählt. Vielleicht haben die unausgesprochenen Worte mehr Schaden angerichtet, als ich dachte.

Ohne auf eine Antwort zu warten, führe ich sie zur Tür hinaus und bin bereit, meine Frau einfach nach Hause zu bringen. Die ganze Nacht war ein verdammtes Durcheinander. Ich wollte etwas Zeit mit ihr verbringen, aber das hat nur dazu geführt, dass ich mich noch weiter von ihr entfernt habe.

Der Mitarbeiter vom Parkservice gibt mir meine Schlüssel und ich halte meiner Frau die Tür auf, aber sie sieht mich nicht an. Ihre Aufmerksamkeit ist auf Miguel gerichtet.

Als ich das Auto starte, überkommt mich eine innere Unruhe und lehne mich einen Moment zurück. »Erst Ben und jetzt Miguel«, murmle ich und meine Lider fallen für einen Moment zu. »Was haben sie, was ich nicht habe?«

Valentina dreht sich zu mir um, ihr Blick ist gequält. »Luca«, sagt sie mit bebender Stimme. »So ist es nicht, ich schwöre es. Miguel ... er ist ... er ist mein Vater.«

Meine Augen weiten sich vor Schreck. Miguel Garcia, der CEO der größten Versicherungsgesellschaft des Landes, ist ihr Vater? Wie konnte das bei den unzähligen Hintergrundüberprüfungen, die ich durchgeführt habe, nicht auffallen?

Es gibt nur eine Möglichkeit, wie das vor mir verborgen bleiben konnte. Meine Großmutter. Sie muss es gewusst und sich entschieden haben, es nicht preiszugeben, aber warum?


»Was führt dich so zeitig hierher? Warum hast du Valentina nicht mitgebracht?«, fragt meine Großmutter, als sie mir gegenüber an ihrem Esstisch Platz nimmt. Ihr Personal serviert uns beiden das Frühstück, aber mein Appetit ist nicht vorhanden.

»Sie hatte einen frühen Termin«, erkläre ich ihr ehrlich. »Außerdem wollte ich nicht, dass sie bei diesem Gespräch dabei ist.«

Omas süßes Lächeln schmilzt dahin und macht Platz für die Rücksichtslosigkeit, die sie normalerweise für Menschen außerhalb unserer Familie reserviert hat.

»Verstehe«, sagt sie und winkt mit der Hand, um mich fortfahren zu lassen.

»Miguel Garcia.«

Ihre Miene verhärtet sich und sie seufzt. »Der CEO von ReInsure, ja?«

»Stell dich nicht dumm«, erwidere ich ungeduldig. Ich liebe meine Großmutter genauso sehr, wie meine Geschwister es tun, aber unsere Beziehung war schon immer anders. Wir standen uns nie so nahe, auch weil ich nicht den Eindruck habe, dass sie immer nur unser Bestes will, im Vergleich zu meinen Geschwistern. Wenn sie das täte, hätte sie mich nicht gebeten, mich mit Natalia zu verloben. Es passt mir auch nicht, dass sie Ares nicht schon früher zu seinem Glück gedrängt hat, als uns allen klar wurde, dass die Frau, die er wirklich liebt, Raven ist und nicht ihre Schwester. Ich glaube nicht, dass sie unsere Gefühle und unser Glück über den Profit stellen würde. Meine Geschwister sind geblendet von ihrer Liebe zu ihr und ihrer Dankbarkeit darüber, dass sie uns aufgenommen hat, als wir unsere Eltern verloren haben – aber ich bin es nicht.

»Wann hast du es erfahren?«, fragt sie und wirkt enttäuscht.

In dem Versuch, die richtigen Worte zu finden, starre ich sie zunächst einfach nur an. Das Einzige, was ich weiß, ist, dass Miguel Valentinas Vater ist, aber alles andere ist zu diesem Zeitpunkt reine Spekulation. Doch das ist ihr ja nicht bekannt.

»Nachdem Valentina mir gesagt hat, wer er ist, war es nicht schwer, die Puzzleteile zusammenzusetzen. Die einzige Möglichkeit, diese Information vor mir geheim zu halten, ist, dass du Silas ausdrücklich gebeten hast, sie mir nicht mitzuteilen. Danach war es einfach, den Rest herauszufinden. Warum hast du das getan?«

Meine Großmutter schaut auf ihren Teller hinunter und seufzt. »Ich bin überrascht, dass Val dir von ihm erzählt hat. Es ist ein wunder Punkt für sie und ich hätte nicht gedacht, dass sie jemals darüber sprechen würde. Schließlich tut sie so, als wäre er für sie gestorben.« Oma schiebt sich eine Haarsträhne hinters Ohr und ich bemerke, wie ihre Hand zittert. Seltsam. Ich glaube nicht, dass ich sie jemals zuvor nervös gesehen habe.

»Was hätte ich deiner Meinung nach tun sollen, Luca?«, fragt sie niedergeschlagen. »Als ich ihren Namen auf der Bewerberliste sah, habe ich sie sofort erkannt. Ich erinnere mich noch daran, wie ich deine Eltern zu Vals begleitet habe, als sie geboren wurde, weißt du? Dein Vater und Miguel haben zusammen das College besucht und als Miguel von zu Hause wegging, war dein Vater einer der wenigen, die ihn unterstützt haben. Ich weiß noch, wie sehr er ihnen Glück wünschte und wie enttäuscht er war, als Miguel seine Familie verließ. Die Freundschaft deines Vaters mit Miguel endete an dem Tag, an dem er Val den Rücken kehrte. Ich weiß, dass deine Eltern, wenn sie noch da gewesen wären, alles für Val getan hätten, was sie konnten. Sie wäre zu jung gewesen, um sich daran zu erinnern, aber sie haben sie vergöttert, als sie klein war.«

Sie nimmt einen Schluck von ihrem Tee und schweigt für einen Moment, sodass ich genügend Zeit habe, die Neuigkeiten zu verdauen. Oma spricht selten über meine Eltern und diese Geschichte habe ich noch nie gehört. Irgendwie kann ich mir vorstellen, dass mein Vater mit Miguel wegen der Art und Weise, wie er Valentina verließ, gebrochen hat, und der Gedanke macht mich seltsam stolz. Ich frage mich, was die beiden denken würden, wenn sie wüssten, dass ich sie am Ende geheiratet habe.

»Ihr Lebenslauf sah so leer aus und ich war besorgt, dass sie keine Arbeit finden würde. Ich dachte mir, es kann nicht schaden, ihr eine Chance zu geben. Ich bin froh, dass ich es getan habe, denn sie war die beste Entscheidung, die ich je getroffen habe. Valentina war hervorragend in ihrem Job und ist es immer noch.« Oma hält inne und schüttelt den Kopf. »Aber wenn sie gewusst hätte, dass sie ihre Stelle unter anderem wegen der Freundschaft zwischen euren Vätern bekommen hat, hätte sie gekündigt. Sie will nichts mit Miguel zu tun haben und leider will er nicht, dass die Wahrheit über sie ans Licht kommt. Hinter den Kulissen hat er ihre Arbeitssuche stets vereitelt. Er hätte ihr nie erlaubt, eine hochrangige Position zu begleiten, weil er nicht will, dass jemand von der Familie erfährt, die er im Stich gelassen hat. Er würde nur dann zugeben, dass sie seine Tochter ist, wenn er etwas davon hätte.«

Meine Großmutter sieht mir mit einem flehenden Blick in die Augen. »Und du? Wenn du gewusst hättest, dass ich sie tatsächlich mit Hintergedanken angeheuert habe und sie ihren Job nur durch Vetternwirtschaft bekommen hat, hättest du es ihr dann je verziehen? Du hast sie gehasst, als ich sie eingestellt habe, und ihr das Leben schwer gemacht. Was wäre passiert, wenn du diese Information gehabt hättest? Du hättest sie gegen sie verwendet, nicht wahr?«

Während die Schuldgefühle an mir nagen, lehne ich mich zurück. Jahrelang habe ich sie verspottet und ihr gesagt, dass sie sich ihren Job mit hinterhältigen Mitteln erschlichen hat, und jahrelang hat sie bis zum Umfallen geschuftet, um mir das Gegenteil zu beweisen. Wenn sie das herausfindet, wäre alles, wofür sie so hart gearbeitet hat, zunichte.

»Meine Frau darf das nie erfahren«, erkläre ich knapp.

Oma lächelt. »Ich habe schon seit einer gefühlten Ewigkeit kein Wort mehr darüber verloren, Luca. Warum sollte ich jetzt damit anfangen?«

Für einen Augenblick starre ich sie an und betrachte sie mit neuen Augen. »Warum hast du sie an meine Seite gestellt?«

Sie kichert und legt den Kopf schief, ein wissendes Lächeln umspielt ihre Lippen. »Weil ich wusste, dass sie an deiner Seite gedeihen würde. Mir sind die harten Worte nicht entgangen, mit denen du ihr immer wieder begegnet bist, aber ich weiß auch, wie viel Mühe du in ihre Ausbildung investiert und wie viele Chancen du ihr gegeben hast. Du hast fest zu ihr gehalten, auch wenn sie Fehler gemacht hat, die du anderen nie verzeihen würdest. Du hast ihr vielleicht Dinge an den Kopf geworfen und ihr mit deinen Worten ein schlechtes Gewissen gemacht, aber du hast sie unterstützt und jeden einzelnen ihrer Patzer korrigiert. Einige Male bist du sogar so weit gegangen, sie unter den Teppich zu kehren, weil du dachtest, ich würde nicht herausfinden, dass ein paar wenige Verluste des Unternehmens direkt auf Vals Fehler zurückzuführen sind. Das ist der Grund, Luca. Weil deine Worte immer im Widerspruch zu deinen Taten standen und ich wusste, dass du ihr trotz deines Zögerns die Chance geben würdest, die sie verdient. Ich habe ihr, dir und dem, was ihr zusammen sein könntet, eine Möglichkeit eingeräumt.«

Stirnrunzelnd schaue ich sie an und meine Gedanken wandern plötzlich in eine Richtung, von der ich nie gedacht hätte, dass sie dort hinführen würde. Sicherlich hat sie Valentina nicht zu mir gedrängt, weil sie dachte, dass wir uns am Ende ineinander verlieben würden. Ich verwerfe diese Überlegung und seufze. Natürlich nicht. Wenn sie gewollt hätte, dass wir zusammen sind, hätte sie mich von vornherein dazu gebracht, sie heiraten zu wollen, oder?


»Bist du sicher, dass du mich begleiten willst?«, frage ich zum zehnten Mal, in der Hoffnung, dass er seine Meinung ändert. Eigentlich wollten wir heute bei Abuela übernachten, aber ich habe Angst, ihn mit nach Hause zu nehmen. Ich schiebe den Besuch schon seit Monaten vor mir her, aber langsam gehen mir die Ausreden aus. Wenn ich noch länger wegbleibe, werde ich Oma nur verletzen.

Es ist schon schwer genug, sich vor meiner Mutter zu verstellen, aber jetzt, nachdem er von meinem Vater weiß, mache ich mir noch mehr Sorgen. Außerdem führt sich Luca in letzter Zeit seltsam auf und ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Er ist freundlicher geworden, aber auch ruhiger und viel distanzierter. Ich war mir sicher, dass er Fragen zu meinem Vater haben würde, aber er hat kein Wort darüber verloren und ich verstehe nicht, warum.

»Ich kann einfach allein gehen. Wir würden nicht gegen die Regeln verstoßen. Ich wäre nur für eine Nacht weg.«

Ich schäme mich nicht unbedingt für meine Vergangenheit, aber ich fürchte mich davor, ihm einen Teil von mir zu zeigen, der in direktem Gegensatz zu dem Bild steht, das ich ihm von mir gezeichnet habe. In nur einem Aspekt meines Lebens möchte ich selbstbewusst sein und respektiert werden. Wenn ich mit Luca zusammen bin, kann ich bei der Arbeit die Version von mir sein, die ich immer sein wollte. Ich habe Angst, dass er mich nicht mehr so ansieht, wenn er mein wahres Ich kennenlernt.

Mit jedem Monat, den diese Ehe andauert, werde ich unsicherer und ängstlicher. Die Frau, die er glaubte, geheiratet zu haben, und die Frau, die ich tief in meinem Inneren bin, sind nicht identisch und ich fürchte mich davor, dass er mich verlässt, wenn er das schlussendlich erkennt. Gleichzeitig hofft ein kleiner Teil von mir, dass er mich auch dann noch will, wenn er es herausgefunden hat. Es ist ein erschütterndes Gefühl, etwas so verzweifelt zu wollen, von dem ich mir geschworen habe, dass ich es nie begehren werde.

Luca führt mich schweigend zum Auto. »Ich weiß, dass sich deine Mutter immer noch Sorgen um dich macht«, sagt er schließlich mit sanfter Stimme. »Sie hat gerade erst wieder angefangen, mit dir zu sprechen. Was würde sie denken, wenn du ohne mich auftauchst?«

Natürlich hat er recht. Trotzdem frage ich mich, was schlimmer wäre – ohne ihn nach Hause zu fahren oder dass er erfährt, wie meine Familie wirklich ist? Es ist eine Sache, erniedrigende Kommentare über meinen Vater zu hören, aber es ist noch schwerer, nachdem er nun weiß, wer mein Vater ist.

Als wir vor dem Haus halten, bin so in Gedanken versunken, dass ich es erst richtig bemerke, als Luca die Beifahrertür öffnet. Er bietet mir die Hand an und ich lege meine vorsichtig in seine, wobei mein Blick auf meinem Ehering verweilt.

Drei Diamanten. Einer für jedes Jahr, das wir zusammen verbringen. Ich mache mir zunehmend Sorgen darüber, welche Auswirkungen diese Ehe auf mich haben wird. Werde ich am Ende unbeschadet davonkommen oder wird er seine Spuren bei mir hinterlassen?

»Val«, begrüßt mich Mama mit steinerner Miene, als wir eintreten. Sie freut sich nicht, uns zu sehen, aber sie ist auch nicht so verärgert, wie ich erwartet habe. »Luca.« Ihre Stimme schwankt, als sie seinen Namen sagt. Es ist klar, dass es ihr schwerfällt, ihn als etwas anderes als meinen Chef zu betrachten.

»Geh schon. Pack deine Sachen weg. Ich mache uns einen Tee. Abuela schläft schon, also sei leise.«

Ich nicke und führe Luca die Treppe hinauf, während Nervosität von mir Besitz ergreift. »Valentina«, sagt er. »Sei nicht so aufgeregt. Du warst schon unzählige Male im Haus meiner Großmutter. Dieser Besuch unterscheidet sich nicht davon.«

Ich schaue ihn an und schüttle den Kopf. Nein. Das ist überhaupt nicht vergleichbar. Er ist im puren Luxus aufgewachsen, umgeben von Geschwistern, die ihn anhimmeln. Mein Leben ist in jeder Hinsicht das genaue Gegenteil von seinem und irgendwie habe ich Angst, dass er merkt, wie wenig wir zusammenpassen. Es sollte mir egal sein, denn ich weiß, dass nichts davon real ist, aber es ist mir nicht egal.

Luca lacht leise, als wir mein ehemaliges Schlafzimmer betreten, und sein Blick kündet von Faszination. Er sieht sich die gelben Post-it-Zettel an meinen Wänden an und fährt mit den Fingerspitzen darüber, ein süffisantes Lächeln auf den Lippen. »Deine Liebe zu diesen Zetteln hat also schon früh begonnen, was?«

Ich stelle mich neben ihn und starre auf die motivierenden Zitate, die meine Wände schmücken. Mein ganzes Leben lang war ich davon überzeugt, dass ich meinen Umständen entkommen könnte, wenn ich nur stark genug hoffen würde. Trotz aller Widrigkeiten kämpfte ich weiter und glaubte an ein besseres Leben. All diese kleinen Notizen waren ein Versuch, mich aufzubauen, wenn ich bereit war, hinzuschmeißen.

»Was ist das?«, fragt er und deutet auf ein Bild, das einen großen Baum zeigt, der von einem See umgeben ist, in dem sich der Himmel spiegelt. Es ist das einzige Foto an meiner Wand und sticht zwischen den unzähligen Klebezetteln hervor.

Ich lächle, während ich es betrachte. »Ich bin mir nicht einmal sicher, wo das ist«, gestehe ich. »Ich habe ihn eines Tages im Internet gesehen und er hat mich unendlich inspiriert. Du denkst wahrscheinlich, dass es albern ist, aber ich habe das Gefühl, dass ich so wie dieser Baum bin. Wenn ich ihn ansehe, glaube ich daran, dass auch ich unter ungünstigen Umständen gedeihen und stark sein kann, auch wenn ich ganz allein bin. Er ist vom Wasser umgeben gewachsen, ohne andere Bäume um ihn herum, und doch ist er ein schöner Anblick, unerschütterlich und unverdrossen. Den Elementen ausgeliefert, biegt er sich sicherlich manchmal, aber er bricht nie. Eines Tages möchte ich ihn finden. Ich habe das Gefühl, dass ich den Moment, wenn ich das tue, nie vergessen werde.«

Als ich meinen Blick von dem Bild abwende, sehe ich, dass Luca mich anstarrt. Seine Augen sind von etwas erfüllt, was mein Herz zum Flattern bringt. »Und das?«, erkundigt er sich und deutet auf einen meiner Klebezettel. »Aut viam inveniam aut faciam«, murmelt er. »Was soll das heißen? Du hast es auf mehrere Blätter geschrieben und es auch an deinen Schreibtisch im Büro geklebt.«

Überrascht ziehe ich die Brauen hoch. »Das heißt so viel wie: Ich werde einen Weg finden oder einen schaffen. Das ist mein Lieblingszitat und es hat mich über die Jahre hinweg angetrieben.«

Luca lehnt sich an die einzige leere Wand in meinem Zimmer und zieht mich näher zu sich, während er mir sanft die Haare aus dem Gesicht streicht. »Und hast du? Hast du einen Weg gefunden?«

Mit laut klopfendem Herzen schaue ich ihm in die Augen. Manchmal blickt er mich auf eine bestimmte Art und Weise an, und das lässt alles andere verblassen, bis ich nur noch ihn sehe. »Ich bin mir noch nicht sicher«, flüstere ich.

Luca streichelt meine Wange, seine Berührung ist zart. »Was muss passieren, damit du dir sicher bist?«, fragt er und plötzlich bin ich mir unschlüssig, worüber wir eigentlich reden. Er verhält sich in letzter Zeit so merkwürdig, sein Blick wird nachdenklich, als würde er mich vermissen, während ich direkt neben ihm stehe.

Er beugt sich langsam vor, seine Lippen streifen ein-, zweimal über meine, bevor er sie ganz einnimmt. Ein Stöhnen entkommt seiner Kehle, als er mich näher an sich zieht und umdreht, bis er mich an die Wand gepresst hat und seine Hand in meinem Haar liegt. Ich könnte mich in seinen Küssen verlieren, in dieser Sache zwischen uns. Er bringt mich dazu, das zu tun, was ich mir vorgenommen habe, nie wieder zu tun.

Seine Hände gleiten tiefer und er hebt mich in seine Arme. Meine Beine schlingen sich instinktiv um seine Hüften und allein das Gefühl, wie hart er für mich ist, lässt mich vor Verlangen überschäumen. Es hat etwas so Ermächtigendes, zu wissen, dass er mich ständig so sehr will.

»Valentina«, raunt er gegen meine Lippen und sein Mund wandert hinunter zu meinem Hals. Seine Berührung wirkt verzweifelt und ich genieße sie. Ich habe ihn mehr vermisst, als ich zugeben möchte. Die letzten Tage waren seltsam, die Distanz zwischen uns schien unüberwindbar, aber das alles verschwindet, wenn er mich so anfasst.

Ich wölbe meinen Rücken, weil ich mehr will.

»Wir sollten das nicht tun«, wispere ich. »Was ist, wenn meine Mutter kommt und uns erwischt?«

Er lacht leise, als seine Zähne über meinen Hals streifen. »Dann sollten wir uns besser beeilen.«

Luca fährt mit seiner Handfläche meinen Bauch hinab und unter den Rock, den ich trage, bis er seinen Daumen gegen meine Spitzenunterwäsche drückt. Er keucht auf, als er merkt, dass ich nass bin, und seine Stirn senkt sich auf meine. »Das ist eines der Dinge, die ich am meisten an dir liebe«, flüstert er. »Dass du immer bereit für mich bist.«

Meine Wangen glühen, als er meinen Slip grob zur Seite schiebt. »Ich brauche dich, Baby. Und zwar jetzt sofort.«

Ich nicke und knöpfe hektisch seine Jeans auf, meine Gedanken sind von Verlangen getrübt. Die Art, wie er mich anschaut, wenn meine Hände seinen Schwanz umschließen, wird nie langweilig werden. Er sieht aus, als wäre er mir ausgeliefert, als würde sich seine ganze Welt um mich drehen.

Lucas Augen sind auf meine gerichtet, während ich ihn in mich einführe, und das pure Verlangen, das er mir entgegenbringt, steigert nur noch mein eigenes Bedürfnis. »So eine gute Pussy«, keucht er, als er voll in mich eindringt.

Ich stöhne und er schüttelt den Kopf, seine Finger legen sich über meine Lippen, um mich zum Schweigen zu bringen. »Nein, Baby«, flüstert er. »Sei still.«

Auf diese Weise nimmt er mich, gegen die Wand meines Schlafzimmers gedrückt, eine Hand über meinem Mund und die andere unter mir, um mich hochzuhalten.

»Mehr«, bettle ich und er gibt meine Lippen frei, während seine beiden Hände zu meinen Hüften wandern. Er hält mich dort fest und dreht uns um, sodass er sich gegen die Wand lehnen kann. Anstatt in mich zu stoßen, bewegt er mich mit rauen Bewegungen auf seinem Schwanz auf und ab. Er hält mich mit einer solchen Leichtigkeit, dass es so scheint, als würde ich nichts wiegen.

»So?«, fragt er und neigt mich leicht.

Ich keuche und unterdrücke ein Stöhnen. »L-Luca«, flüstere ich. Er weiß genau, was er mit mir macht, wenn er mich in diesem Winkel nimmt, und sein Grinsen verrät mir, dass er jede Sekunde genießt, in der er sieht, wie ich loslasse. »Ich ... kann nicht«, raune ich. »Das ist zu viel.« Er fühlt sich zu tief an und die Art, wie er sich in mir bewegt, macht mich wahnsinnig. Mit jedem Stoß dringt er in mich ein, wie ich es mag, und das ist ihm klar.

»Du kannst«, verspricht er mir. »Du kannst es schaffen, Baby.«

Seine Finger graben sich fester in mein Fleisch und er beißt sich auf die Lippe, während er das Tempo erhöht. Ich kann es nicht ertragen, wenn er mich so anschaut. »Ich ... ich kann nicht ...«

»Dann komm für mich, Mrs. Windsor. Verwöhne mich mit meinem liebsten Anblick, Valentina.« Er dreht uns wieder um und drückt mich hart gegen die Wand. Sein Schwanz stößt voll in mich hinein, während sich meine Muskeln um ihn herum zusammenziehen. Seine Hand bedeckt meine Lippen und unterdrückt mein Stöhnen, während er mich zum Höhepunkt bringt.

»Fuck«, keucht er, seine Stirn sinkt auf meine, sein Atem geht rasend schnell. »Ich werde nie genug von dir bekommen. Ich werde dich auch dann noch so wollen, wenn wir alt und grau sind.«

Meine Augen weiten sich und er lacht leise, als er seine Hand durch seine Lippen ersetzt und mich langsam küsst. »Ich kann auch nicht genug von dir bekommen«, gebe ich zu und mein Puls rast. Könnte er ... könnte er tatsächlich an eine Zukunft mit mir außerhalb unseres Vertrags interessiert sein? Ich habe es mir nicht mal erlaubt, daran zu denken.

»Val?« Der Klang von Mamas Stimme in der Nähe der Tür sorgt dafür, dass ich Luca grob anrempele und meine Augen vor Panik weit aufreiße. Er lässt mich sofort auf den Boden sinken und ich fahre eilig mit meinen Händen meinen Körper hinunter, um sicherzustellen, dass alles bedeckt und ordentlich ist. Luca bewegt sich genauso schnell und braucht nur eine Sekunde, um seine Jeans hochzuziehen und sich ein paar Schritte von mir zu entfernen, mit einem unschuldigen Ausdruck im Gesicht, als meine Mutter hereinkommt.

Sie runzelt die Stirn und blickt mit hochgezogenen Brauen zwischen uns hin und her. Ich stehe weiter von Luca weg, als es normal sein sollte, und ich bin mir sicher, dass meine Wangen purpurrot sind. Es besteht kein Zweifel daran, dass wir verdächtig aussehen, und ich fühle mich plötzlich wie ein ungezogener Teenager.

»Komm nach unten«, sagt sie mit belegter Stimme. »Abuela ist jetzt wach. Sie will dich sehen.«

Ich nicke und sie geht, sichtlich verärgert über uns, hinaus. »Du glaubst doch nicht, dass sie es gemerkt hat, oder?«, frage ich völlig verlegen. Ich brauchte diesen Moment mit ihm, aber er hätte zu keinem schlechteren Zeitpunkt geschehen können.

Luca lacht und schüttelt den Kopf, seine Augen funkeln. Er tritt mit einem Blick auf mich zu, der mein Herz wieder zum Rasen bringt, und ich weiche einen Schritt zurück.

»Oh, sie weiß es«, versichert er mir und schlingt seinen Arm um meine Taille. »Aber wir sind verheiratet, Baby. Es ist in Ordnung. Lass uns deine Oma begrüßen, bevor ich tatsächlich aus dem Haus geworfen werde.« Er küsst mich, seine Lippen verweilen einen Moment, bevor er sich zurückzieht und seine Stirn gegen meine presst. Ich möchte, dass wir immer so sind. Ich bin mir nicht sicher, was die jüngste Distanz zwischen uns verursacht hat, aber ich würde alles tun, um sie zu überwinden.


Als Abuela Luca erzählt, wie unartig ich als Kind war, werfe ich ihm einen Blick zu und empfinde ein bittersüßes Gefühl.

»Schau dir das an«, sagt sie und zeigt ihm ein altes Fotoalbum. »Sie liebte diese Puppe so sehr, dass sie weinte, sobald man sie ihr wegnehmen wollte. Ich glaube, sie hat diese Puppe mehr geliebt als mich.«

Meiner Großmutter scheint es gut zu gehen, und das verdanke ich nur ihm. Luca hat dafür gesorgt, dass sie rund um die Uhr betreut wird, und sogar ein Team herbestellt, um zu prüfen, ob irgendetwas im Haus gefährlich für sie sein könnte. Es sieht so aus, als hätten sie viel entrümpelt und mehr Platz geschaffen, ohne Abuela etwas wegzunehmen, was sie liebt. Es wurde dafür gesorgt, dass sie sich in ihrem Zuhause wohlfühlt und es wiedererkennen kann, und dafür bin ich sehr dankbar.

»Val«, murmelt meine Mutter, als sie sich neben mich auf das Sofa setzt und ihren Blick auf Luca richtet. Er ist in ein Gespräch mit Oma vertieft und bringt ihr unendliche Geduld und Freundlichkeit entgegen. Ich war mir nicht sicher, was ich erwarten sollte, aber ich hätte mir keine Sorgen machen müssen. Er behandelt meine Familie so, wie er seine eigene behandelt, und er sieht überhaupt nicht aus, als fühle er sich unbehaglich. »Sag mir«, beginnt Mama mit sanfter Stimme. »Bist du glücklich?«

Überrascht, dass sie mich das fragt, löse ich meine Aufmerksamkeit von Luca. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann sie sich zuletzt auch nur im Entferntesten um mein Glück gesorgt hat. Vielleicht ist das die Art von Frage, die eine Tochter von ihrer Mutter erwarten sollte, aber bei mir ist das nicht der Fall. Ich schaue kurz zu Luca und ziehe meine Mundwinkel nach oben. »Ja«, flüstere ich. »Ich bin sehr glücklich.«

Sie folgt meinem Blick und seufzt. »Ich hoffe, ich habe mich geirrt«, sagt sie und ihre Stimme ist so leise, dass ich sie fast überhöre.

Instinktiv verkrampfe ich mich, weil ich Angst habe, dass sie wieder über meinen Vater spricht und darüber, wie er ihr ein Unrecht angetan hat. Ich will nicht, dass Luca das hört, vor allem jetzt nicht, nachdem er weiß, wer mein Vater ist. Vielleicht ist es albern, aber ich möchte die Fassade aufrechterhalten, die ich aufgebaut habe. Es kommt nicht oft vor, dass wir einen so angenehmen Abend miteinander verbringen, und heute möchte ich mir vormachen, dass ich einfach nur ein Mädchen bin, das glücklich verheiratet und von ihrer liebevollen Familie umgeben ist.

»Sei einfach vorsichtig«, fügt sie hinzu. »Letztendlich sind alle Männer gleich. Sie wollen nur das eine. Im Moment mag alles gut und lustig sein, aber der Glanz wird nachlassen. Dein Vater war auch so. Ich mache mir große Sorgen um dich, Val. Ich wollte nie, dass du ihn heiratest. Die Ehe sollte schließlich zwischen zwei Gleichgestellten geschlossen werden. Ich will nicht, dass du verletzt wirst.«

Kurz halte ich meine Augen geschlossen. »Bitte nicht«, flüstere ich schließlich. »Nicht heute Abend, Mama.«

Sie runzelt die Stirn und ich mache mich auf die unvermeidliche Flut von Beschwerden gefasst. Nach Meinung meiner Mutter sollte ich dankbarer sein, dass ich sie habe, und mehr Rücksicht auf das nehmen, was sie durchgemacht hat. Meistens tue ich das auch, aber gerade habe ich nicht die Kraft dazu.

Mama öffnet den Mund, aber bevor sie etwas sagen kann, bemerke ich aus dem Augenwinkel, dass Luca zusammenzuckt. Abuela schlägt ihm kräftig auf den Arm und ich drehe mich erschrocken zu ihnen um.

Verwirrt sieht sie ihn an, ihr Gesichtsausdruck zeigt echte Sorge und Angst. »Wer bist du?«, fragt sie mit panischem Blick. »D-Du ... w-warum bist du in meinem Haus? Ich habe keine Wertsachen«, meint sie zu Luca.

Sie springt auf und macht einen Schritt zurück, wobei sie fast stolpert, als sie gegen den Couchtisch stößt. Die Krankenschwester braucht nur eine Sekunde, um sie zu erreichen, ihre Bewegungen sind schnell, aber sanft.

»Abuelita«, sage ich, als ich aufstehe, und mein Tonfall wird ruhiger. »Das ist mein Mann, Abuelita. Es ist in Ordnung.«

Sie wendet sich zu mir um, aber ihre Augen spiegeln kein Aufleuchten des Erkennens wider. Mein Herz sinkt, als sie ihren Arm hebt und versucht, mich zu schlagen. Erschrocken trete ich zurück.

Meine Großmutter war immer meine Welt und es macht mich fertig, wenn sie mich ohne einen Funken des Erkennens ansieht. Es tut weh, zu beobachten, wie sie ihren Verstand verliert, obwohl sie immer einer der klügsten und mutigsten Menschen war, die ich kenne.

»Geh«, drängt Mama. »Geh in dein Zimmer. Sie wird nur noch unruhiger, wenn zu viele Leute um sie herum sind. Es ist in Ordnung, Val. Alles wird wieder gut, aber du musst gehen.«

Luca ergreift meine Hand und führt mich aus dem Wohnzimmer, als Abuelas Geschrei immer lauter wird. Es ist klar, dass sie nicht versteht, warum eine Krankenschwester in unserem Haus ist, und ihr verzweifelter Blick verfolgt mich den ganzen Weg nach oben.

Luca setzt mich auf mein Bett und kniet sich vor mich, seine Hände umfassen meine.

»Valentina«, flüstert er, seine Stimme klingt schmerzerfüllt. »Ist alles in Ordnung?«

Mein Fokus fällt auf seinen Ehering und eine Träne läuft mir über die Wange. Luca streichelt mein Gesicht und wischt mit seinen Daumen über meine Tränen, sein Blick ist voller Sorge. »Nicht weinen, Baby«, murmelt er. »Bitte, meine Liebe. Ich verspreche dir, dass unser medizinisches Personal alles in seiner Macht Stehende tut, um deiner Großmutter die Unterstützung zu geben, die sie braucht.«

Ich nicke, aber meine Tränen fließen nur noch stärker. Luca setzt sich neben mich und zieht mich in seine Arme, wobei mein Herz auf so viele Arten bricht. Er sagt kein einziges Wort. Alles, was er tut, ist, mich zu sich aufs Bett zu ziehen, bis ich halb auf ihm liege und mein Gesicht an seinem Hals vergraben habe. Er hält mich fest, während ich zusammenbreche, seine Berührung beruhigt mich.

»Ich ... ich wünschte, du hättest sie früher kennenlernen können. Meine Abuela bedeutet mir die Welt. Wenn sie nicht wäre, wäre ich nicht der Mensch, der ich heute bin. Sie war immer ein strahlendes Licht, mein Leuchtfeuer, als die Welt in Dunkelheit versank. Du hättest sie geliebt. Sie ist so witzig und einfühlsam und sie ist einfach die beste Köchin.«

Er drückt mir einen Kuss auf den Kopf und nickt. »Ich weiß, mein Schatz«, murmelt er. »Erinnerst du dich noch daran, wie ich versucht habe, die Taquitos deiner Großmutter nachzukochen? Es war eine Katastrophe, aber eines Tages werde ich sie bitten, es mir beizubringen. Und du hast recht, sie ist wirklich lustig. Weißt du noch, wie sie dich aufgezogen hat, als wir ihnen zum ersten Mal von uns erzählt haben, und sie mich einen Teufel nannte?«

Luca streichelt meine Wange und lächelt. »Mir ist klar, dass es wehtut, Baby, aber diese Anfälle sind nicht sie. Sie ist nur verwirrt und verängstigt, es ist ganz natürlich, dass sie so reagiert. Ich werde nie schlecht über sie denken, also mach dir keine Sorgen, wie ich sie wahrnehme. Wie könnte sie etwas anderes sein als liebenswert, wenn sie eine so große Rolle bei deiner Erziehung gespielt hat?«

Meine Augen füllen sich wieder mit Tränen, aber dieses Mal aus einem anderen Grund. »Luca«, flüstere ich. »Um ehrlich zu sein, hatte ich wirklich Angst, dich mit nach Hause zu nehmen. Ich wollte nicht, dass du siehst, wie unvollkommen meine Familie ist. Du hast mich immer als kompetenten Partner betrachtet, aber wenn ich zu Hause bin ... verliere ich aus den Augen, wer ich geworden bin. Ich wollte nicht, dass du das mitbekommst und weniger von mir hältst.«

Luca dreht uns um, sodass wir beide uns auf der Seite gegenüberliegen. »Das habe ich mir schon gedacht. Du bist angespannt, seit wir hier sind, und hast kaum ein Wort gesprochen. Du bist verschlossen und nervös, und das passt nicht zu dir.« Er streicht mir die Haare hinters Ohr und seufzt. »Es gibt nichts, was du tun oder sagen könntest, wodurch ich dich weniger begehren würde. Du bist meine Frau, Valentina, in guten wie in schlechten Zeiten. Ich will nicht nur die besten, Baby. Ich will alles, ganz und gar.«

Mein Herz blutet, als ich ihn anschaue. Deshalb habe ich in letzter Zeit so viel Angst – weil er mir mit jedem Tag mehr von mir wegnimmt, als ich bereit bin, zu geben.


Als ich mich in meinem Schreibtischstuhl zurücklehne und auf meine Taschenuhr schaue, starrt mich das abgenutzte Bild meiner Mutter an. Ich kann nicht anders, als mich zu fragen, ob meine Eltern stolz auf mich sein würden. Zwar bin ich nicht weit davon entfernt, die Vision meines Vaters wahr werden zu lassen, aber wären die beiden stolz auf die Person, die ich geworden bin, und auf die Entscheidungen, die ich getroffen habe? Würden sie mir applaudieren oder mich ausschimpfen für das, was ich jetzt tun werde?

Meine Bürotür öffnet sich und ich schließe meine Uhr. Miguel Garcia kommt herein, mit einem selbstgefälligen Lächeln im Gesicht. Ich kann die Ähnlichkeit jetzt erkennen. Valentina hat seine Augen – das ist das einzig Gute, das er ihr gegeben zu haben scheint. Wie konnte er ihr nur in diese wunderschönen haselnussbraunen Augen schauen und dann weggehen? Wie konnte er sie nur im Stich lassen?

Ich weiß noch, wie verarmt sie aussah, als sie bei mir anfing. Valentina wird es nie erfahren, aber sie ist der Grund dafür, dass unser gesamtes Unternehmen jetzt ein kostenloses Mittagessen in der Cafeteria bekommt. Das habe ich eingeführt, als ich merkte, dass sie jeden Tag Nudeln aß, obwohl ich ihr ein hohes Gehalt zahlte. Es dauerte nicht lang, bis ich herausfand, dass ihr ganzes Geld für die Pflege und den Unterhalt ihrer Familie draufging.

Es ist unmöglich, dass er es nicht wusste. Wenn meine Großmutter recht hat und er aktiv versuchte, sie daran zu hindern, einen hochrangigen Job zu bekommen, hätte er wissen müssen, dass sie das College abbrechen musste. Er hätte gewusst, in welcher Situation sich ihre Familie befand und wie viel Druck auf ihren zierlichen Schultern lastete. Er wusste es und kehrte ihr wieder einmal den Rücken zu.

»Mir war klar, dass du mich irgendwann anrufen würdest«, sagt er und hält mir seine Hand zum Schütteln hin.

Angewidert starre ich ihn an und neige meinen Kopf zu dem Stuhl auf der anderen Seite meines Schreibtischs. »Setzen Sie sich.«

Er runzelt kurz die Stirn, bevor er seine Hand wegzieht und tut, was ich verlange. Ich habe noch ungefähr dreißig Minuten Zeit, bis Valentinas Treffen mit Ben und Stephen zu Ende ist, und ich will, dass dieser Haufen Müll verschwindet, bevor sie gezwungen ist, ihre schönen Augen auf ihn zu richten. Er ist einer der Gründe, warum sie Angst hatte, mich nach Hause mitzunehmen, und warum sie einen Teil von sich vor mir versteckt.

»Ich möchte schon seit Monaten in euren Fonds investieren, aber deine Sekretärin hat es versäumt, meine Nachrichten zu übermitteln. Nach dem, was du mir beim letzten Mal erzählt hast, dachte ich nicht, dass ich von dir hören würde. Ich nehme an, du hast gemerkt, wie inkompetent sie ist und wie viel Geld du wegen ihr auf dem Tisch liegen lässt. Heutzutage ist es schwer, gutes Personal zu finden, also nehme ich dir das nicht übel. Immerhin hast du dich persönlich an sie gewandt.«

Was? Wie kann ein Mann wie er jemanden wie Valentina gezeugt haben? Vielleicht ist es ein Segen, ihn nicht in ihrem Leben zu haben, und kein Fluch, wie sie glaubt. Trotzdem gibt es keine Vergebung für den Schmerz, den er ihr zugefügt hat. Es gibt nur Vergeltung. Vielleicht wird er jetzt bemerken, dass ich ihm das Du verweigere.

»Ich habe Sie hierher eingeladen, um Ihnen mitzuteilen, dass ich die Versicherungspolicen, die jedes Windsor-Unternehmen bei ReInsure abgeschlossen hat, formell zurückziehe, sobald unsere Laufzeit herum ist. Wir werden sie nicht verlängern. Alle Unternehmen in Kingston folgen diesem Beispiel, ebenso wie die Firma von Silas Sinclair. Wenn es nach mir geht, wird der Rest meines Netzwerks meine Vorgehensweise ebenso handhaben. Alles in allem rechne ich mit einem Verlust von ein paar Hundert Millionen für Sie.«

Bis jetzt hat er jede einzelne Versicherung für uns abgeschlossen, von der für Rechtsstreitigkeiten bis hin zur Krankenversicherung, die wir allen unseren Mitarbeitern anbieten. Sein Unternehmen ist der Branchenstandard für Versicherungen, aber das wird nicht mehr lang der Fall sein. Ich kann der Familie Garcia als Ganzes nichts anhaben – sie ist einfach zu mächtig. Aber das hier? Das kann ich tun. Miguel und ReInsure sind nicht so schwer zu vernichten. Ich werde ihn ruinieren und sogar das Oberhaupt der Familie, Hugo Garcia, wird ihn nicht retten können. Mit etwas Glück wird Hugo sich nicht einmal um seinen Cousin zweiten Grades kümmern. Der Verlust eines so profitablen Unternehmens wird seine Aufmerksamkeit auf sich ziehen, aber ich bin bereit, alle Konsequenzen zu tragen, die sich daraus ergeben.

»Ares wird auf einer Pressekonferenz eine offizielle Erklärung abgeben und alle Medienunternehmen, die wir besitzen, werden darüber berichten. Wir werden dafür sorgen, dass jeder davon erfährt. Was glauben Sie, wie viele Kunden Sie verlieren werden? Wie viele Unternehmen werden annehmen, dass uns etwas bekannt ist, was sie nicht wissen?«

Die Panik in seinen Augen bereitet mir Freude, aber das ist nicht genug. Ich will, dass er so leidet, wie er meine Frau hat leiden lassen. Ich werde ihm alles wegnehmen, wofür er sie verlassen hat, bis hin zu dem verdammten Gebäude, in welches er ihr den Zutritt verweigerte.

»Warum solltest du das tun?«, fragt er mit zitternder Stimme. »Haben wir etwas falsch gemacht? Sind die Preise für unsere Policen zu hoch? Wir können immer neu verhandeln, Luca. Lass uns darüber reden und erlaube mir, dir ein Angebot zu machen, das du nicht ablehnen kannst. Ich hatte vor, die Versicherungsgelder neu zu investieren, und ich habe mich für Windsor Finance entschieden. Es wäre eine große Investition.«

Ich lache nur und fahre mir mit der Hand durch die Haare. »Sehe ich wie jemand aus, dem es an Geld fehlt?« Ich halte inne und betrachte die völlige Verzweiflung in seinen Augen. Er ist nicht dumm. Er weiß, dass dies sein Unternehmen in den Ruin treiben könnte und sein Ruf sich nie wieder erholen wird.

»Bitte«, meint er und es fällt ihm sichtlich schwer, das Wort auszusprechen, vielleicht schwerer, als mir endlich den Respekt zu zollen, den ich verdiene. »Sagen Sie mir, was hier los ist. Ich kann das in Ordnung bringen, wenn Sie mir erklären, was Ihnen nicht gefällt.«

Lächelnd verschränke ich meine Arme. »Nun gut. Ich werde es mir noch einmal überlegen, wenn Sie vor Valentina auf die Knie gehen und sie anflehen, Ihnen den Schmerz zu verzeihen, den Sie ihr zugefügt haben. Wenn Sie sie dazu bringen können, Ihnen zu vergeben, und sie nicht nur als Ihre Tochter, sondern auch als Ihre Erbin anerkennen, werde ich die Finger von ihnen lassen.«

Miguel Garcia erhebt sich so schnell, dass sein Stuhl hinter ihm klappernd auf den Boden fällt. Ich schaue an ihm vorbei und seufze genervt. Valentina hat sich bei der Auswahl der Einrichtung sehr viel Mühe gegeben. Wenn er sie beschädigt, würde sie das sicherlich ärgern. Vielleicht hätte ich ihm doch keine Nachsicht gewähren sollen.

»Ich weiß nicht, was das kleine Mädchen dir erzählt hat«, kehrt er zum Du zurück, »aber sie kommt ganz nach ihrer Mutter. Sie ist ein nörgelndes kleines Ding und hat dich bestimmt mit einer blödsinnigen Geschichte dazu gebracht, sie zu bemitleiden. Hat sie dich so verführt, wie ihre Mutter es bei mir getan hat? Glaub es mir ruhig, Luca. Das wirst du noch bereuen. Ich habe in deinen Schuhen gesteckt und weiß, wie es ist, wenn man von der Leidenschaft geblendet wird. Sie ist es nicht wert, eine solide Geschäftsbeziehung zu zerstören. Was denkst du, was die Leute sagen werden, wenn sie hören, dass du dich wegen einer Frau von mir trennst? Du wirst dich lächerlich machen.«

Schmunzelnd lehne ich mich nach vorne, stütze meinen Ellenbogen auf den Schreibtisch und presse meine Faust an mein Kinn. »Nein, das werde ich nicht. Die Leute werden mir applaudieren, weil ich das tue, was Windsors immer tun: die Familie an die erste Stelle setzen. Ich rate dir dringend, meine Frau um Vergebung zu bitten. Wenn du das nicht bis zum Ende des Tages tust, werde ich alles, wofür du sie verlassen hast, in den Boden stampfen. Ich werde dafür sorgen, dass du den Moment bereust, als du sie in der Schule hast warten lassen, voller Vertrauen, dass du da sein würdest. Du hast ihr das Herz auf irreparable Weise gebrochen und ich werde nicht aufhören, bis du dich so fühlst, wie sie es einst tat – verzweifelt und verlassen. Es wird immer einen Preis dafür geben, dass du meiner Frau Tränen in die Augen treibst, Miguel. Ich werde dich für jede einzelne bezahlen lassen. Und wenn es das Letzte ist, was ich tue.«

»Frau?«, wiederholt er und sein Gesicht wird bleich.

Meine Bürotür öffnet sich und Valentina kommt herein. Sie hält auf halbem Weg inne und ihre Aufmerksamkeit fällt auf Miguel. Scheiße. Es macht mich fertig, ihren verletzten Gesichtsausdruck zu sehen, auch wenn es nur für den Bruchteil einer Sekunde ist, bevor sie ihre Miene verzieht. Wie konnte ich das beim letzten Mal übersehen? Hat sie ihn damals auch so angeschaut?

»Bettle«, raune ich mit leiser Stimme. »Oder verpiss dich aus meinem Büro, bevor ich dich von der Security rauszerren lasse.«

Er wirft mir einen hasserfüllten Blick zu, der mich lediglich amüsiert. Dann dreht er sich um und geht hinaus. Er streift Valentina, als ob sie ihm nichts bedeutet. Ich sehe, wie sie zusammenzuckt, und werde dafür sorgen, dass er dieses Verhalten bereuen wird. So oder so, ich werde ihn vor meiner Frau in die Knie zwingen.

»Was hat er hier gemacht?«, fragt sie und ihr Blick ist voller Vorwürfe. »Du hast zugestimmt, ihn investieren zu lassen?« Sie schaut weg, als könne sie es nicht ertragen, mir ins Gesicht zu sehen. Ich kann es an ihrem Verhalten erkennen. Sie denkt, ich hätte sie so betrogen, wie er es getan hat. Jetzt macht es Sinn, dass sie alle auf Abstand hält, da sie vermutlich glaubt, dass es weniger wehtut, wenn sie die Leute wegstößt, bevor sie die Chance haben, sie zu verlassen.

»Komm her.« Ich strecke meine Hand nach ihr aus und sie knirscht mit den Zähnen. »Bitte, Baby.«

Ein Teil der Anspannung löst sich aus ihrem Körper, als sie auf mich zugeht. In ihrem Blick liegt ein Funken Hoffnung, als würde sie sich wünschen, dass ich ihr das Gegenteil beweise. Sie gibt mir eine Chance.

Valentina legt ihre Hand in meine und ich führe sie gemeinsam an meine Lippen. »Sag mir, Mrs. Windsor. Möchtest du, dass ich ihm alles wegnehme und es dir gebe? Möchtest du seine Firma für dich oder soll ich sie zerstören? Wenn du sie willst, werde ich sie für dich erwerben, nachdem ich seinen Aktienkurs gesenkt habe. Wir können sie in Windsor Insurance umwandeln.«

Mit großen Augen starrt sie mich an. »W-was ... was machst du ... Luca, das kannst du nicht. Er ist ... mein Vater ist rücksichtslos. Bitte nicht ...«

Ich habe sie noch nie so aufgewühlt gesehen. Valentina ist immer übermütig, sogar in Situationen, in denen sie es nicht sein sollte, aber nun ist sie unsicher und besorgt wegen dieses Arschlochs. Ich streichle ihr Gesicht und lächle sie an. »Hast du vergessen, wen du geheiratet hast? Ich habe dir einmal versprochen, dass ich dir jede einzelne meiner Ressourcen zur Verfügung stelle, also benutze mich. Du musst nicht mehr einstecken, Valentina. Das ist nur für Leute, die nicht die Macht haben, etwas zu verändern. Du bist jetzt eine Windsor. Du bist meine Frau. Alles, was du willst, Baby. Sag es mir einfach und ich mache es dir zu eigen.«

Da lächelt sie mich aufrichtig an und etwas von ihrem Unbehagen schwindet. »Das würdest du wirklich tun, oder?«

Ich nicke. »Ich würde alles für dich tun, Valentina.«

»Warum?«, flüstert sie und ihr Blick spiegelt erneut Schmerz wider.

Weiß sie tatsächlich nicht, warum? Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und seufze. »Valentina, du verleitest mich dazu, mir zu wünschen, ich könnte einen Stern vom Himmel pflücken, nur damit ich dich zum Lächeln bringen kann. Du verleitest mich dazu, Dinge zu tun, die ich noch nie zuvor getan habe. Das ist dir doch sicherlich klar? Vielleicht hast du mich wirklich in den Wahnsinn getrieben, endlich. Das musst du getan haben, denn wie sonst würdest du erklären, dass ich für dich einen Krieg beginnen würde?«

In vielerlei Hinsicht werden die Worte, die ich gerade zu Miguel gesagt habe, tatsächlich einen Krieg auslösen. Die Medienberichterstattung wird einem Blutbad gleichkommen und sein Unternehmen wird das größte Opfer sein. Aber ich kann es nicht bedauern. Valentina hat das verdient. Sie mag nicht darum bitten, aber sie verdient Rache. Koste es, was es wolle.


Mein Herz setzt einen Schlag lang aus, als meine Frau aus dem Ankleidezimmer tritt. Sie trägt ein langes rotes Kleid, welches jede köstliche Kurve von ihr betont. »Wir sollten zu Hause bleiben«, murmle ich.

Valentina kichert und mein Herz macht einen weiteren Satz. So hat sie schon seit einer Weile nicht mehr gelächelt. Der Anfall ihrer Großmutter hat sie sehr mitgenommen und der Besuch ihres Vaters in meinem Büro es noch schlimmer gemacht. Ich vermute, dass die ständige Anwesenheit von Ben bei der Arbeit auch nicht gerade hilfreich ist. Überall, wo sie hinkommt, gibt es Erinnerungen an ihre Vergangenheit und egal, wie sehr ich mich anstrenge, ich kann sie nicht alle auslöschen.

Hoffentlich kann sie sich heute Abend ein bisschen entspannen. Ich weiß, dass wir eigentlich aus beruflichen Gründen an dieser Wohltätigkeitsveranstaltung teilnehmen, aber ich werde auf jeden Fall ein oder zwei Tänze mit ihr einplanen.

»Was ist los?«, fragt sie mich und wirbelt langsam herum. »Warst du nicht derjenige, der dieses Kleid ausgesucht hat? Raven hat mir erzählt, du hättest sie angerufen und ständig darüber gemeckert, dass du willst, dass ich dieses Mal für dich Rot trage. Sag mir nicht, dass du immer noch wegen Theo sauer bist? Wie kannst du nur so kleinlich sein, Luca?«

Hitze steigt mir in die Wangen, während ich meine Schwägerin verfluche. Verdammte Raven. Ich hätte in ihrer Gegenwart meinen Mund halten sollen. Natürlich hat sie sofort meiner Frau davon erzählt.

»Bleib dort stehen«, befehle ich ihr, als sie auf mich zugeht. »Lass mich ein Foto für deine Großmutter machen.« Seitdem Valentina und ich bei ihr übernachtet haben, ruft mich Abuela immer wieder an. Zum Teil denke ich, weil sie versucht, mir das Gefühl zu geben, dass ich akzeptiert werde. Aber ich glaube, insgeheim hat sie ein schlechtes Gewissen, weil sie mich geschlagen hat, und ich weiß nicht, wie ich sie davon überzeugen soll, dass das völlig in Ordnung war. Es ist leicht zu verstehen, warum Valentina sie so sehr liebt.

Die Augen meiner Frau weiten sich ein wenig und sie lächelt breit, während sie für mich posiert. Einen Moment lang starre ich sie lediglich an.

»Luca?«

Ich reiße mich zusammen und mache ein paar Bilder, während mein Puls rast. Sie ist so schön, es ist unwirklich. Wenn sie mich so anlächelt, setzt mein Verstand aus. Ich glaube wirklich, dass sie mich langsam in den Wahnsinn treibt.

»Lass uns gehen, Luca. Wir kommen sonst zu spät.«

Schnell stelle ich das neue Foto von ihr als Hintergrund für mein Handy ein und schicke es an Abuela. Valentinas Großmutter und ich haben uns in letzter Zeit gut verstanden und Valentina hat keine Ahnung davon, aber ich kenne jetzt alle möglichen peinlichen Geschichten aus ihrer Kindheit. Ihre Anrufe sind etwas, worauf ich mich freue. Manchmal will sie mich nur fragen, ob Valentina und ich schon gegessen haben, und manchmal erzählt sie mir von früheren Ereignissen. Valentinas Mutter wird sich nicht für mich erwärmen, aber Abuela hat es definitiv getan.

»Du siehst wirklich viel zu schön aus«, murmle ich, als wir den Saal betreten, in dem der Wohltätigkeitsball abgehalten wird. Mit jedem Tag, der vergeht, wird es schwieriger, diese Ehe zu verheimlichen. Ich will, dass jeder weiß, dass sie mir gehört und es meinen Zorn hervorrufen wird, sollte sie jemand berühren.

Valentina lächelt mich an und ihre Augen glitzern. »Danke, Ehemann.«

Verdammt noch mal. Das ist ein beschissenes Foulspiel und sie weiß das. »Das solltest du dir merken«, raune ich.

»Was sollte ich mir merken?«

»Dass ich dein Mann bin.«

Sie kichert und rückt die Aufschläge meines Smokings zurecht. Ich verkneife mir ein Grinsen, als ich die Diamanten in ihrem Ehering im Licht funkeln sehe. »Wie könnte ich das je vergessen?«, fragt sie mich.

»Fuck«, knurre ich. »Du bist so ein braves Mädchen, Baby.« Es sieht so aus, als hätte sie ihren Ehering nicht abgenommen, nachdem ich ihn ihr heute Morgen angesteckt habe, und der Anblick bereitet mir so viel Freude. »Lass uns das schnell erledigen, damit wir nach Hause fahren können. Du verdienst eine Belohnung dafür, dass du deinen Ring bei einer Veranstaltung wie dieser trägst.«

Ihr Blick verfinstert sich und sie schaut weg. »Ich werde dich daran erinnern«, meint sie mit leiser Stimme.

Verdammte Scheiße. Soll ich jetzt einfach meine Frau nach Hause bringen und die Kennedys bestechen?

»Oh, da sind sie ja!«, sagt Valentina und schlingt ihre Finger um meine. Sie zieht mich mit sich, bevor sie abrupt loslässt. Ihre Wangen werden rot, als sie merkt, dass sie meine Hand gehalten hat. Ich finde es toll, wie ihr in letzter Zeit diese kleinen Fehler unterlaufen. Es ist klar, dass sie sich für den Gedanken erwärmt, dass wir in der Öffentlichkeit ein Paar sind. Nur noch ein bisschen länger. Wenn ich noch ein bisschen länger durchhalte, kann ich sie davon überzeugen, unsere Ehe öffentlich zu machen. Wenn es um sie geht, darf ich nichts überstürzen.

»Luca?«, fragt Alec überrascht. »Ich habe dich schon lang nicht mehr gesehen. Wie geht es dir?«

Wir schütteln uns die Hände und Alecs Frau Elena umarmt mich ganz fest, sehr zum Leidwesen ihres Mannes. Er zieht sie an sich und legt seine Hand besitzergreifend an ihre Taille, was mich zum Kichern bringt. Ich dachte immer, er sei zu sehr von seiner Frau besessen, aber jetzt verstehe ich es endlich.

»Alec, Elena, ihr habt sicherlich schon meine F...« Ich halte inne und fange mich rechtzeitig. »Meine ... hochintelligente persönliche Assistentin kennengelernt«, ende ich schließlich mit steinerner Miene. Was zum Teufel habe ich gerade gesagt?

Valentina sieht mich an, ihr Gesichtsausdruck ist zwar verwirrt, aber überraschenderweise nicht wütend. Noch vor ein paar Wochen wäre sie wegen so eines Beinahe-Ausrutschers sauer gewesen. Vielleicht gefällt ihr der Gedanke, tatsächlich meine Frau zu sein, schon besser.

Ich halte mich zurück, während sie Alec mit ihrem Wissen und ihrer Professionalität bezaubert. Wenn sie so ist, kann ich meine Augen nicht von ihr abwenden. Ich liebe jede Version von ihr, aber diese hier ist mein Favorit. Valentina auf einer Mission, voller Leidenschaft und Selbstvertrauen, ist ein Anblick, den man sich nicht entgehen lassen sollte. Sie hat Wochen gebraucht, um für Alec einen Vorschlag auszuarbeiten, und ich habe keinen Zweifel daran, dass er sie nicht abweisen kann. Wenn meine Frau etwas will, versagt sie nie. Eigentlich hätte sie sich gar nicht so viel Mühe geben müssen. Ich darf es ihr nicht verraten, aber ich weiß, welchen Kunden Ben angeschleppt hat. Selbst wenn Alec Nein sagt, wird Valentina keine Mühe haben, Ben zu schlagen. Jeder, den sie akquiriert, wird besser sein als das, was dieser Trottel zustande bringt.

»Du bist in sie verliebt«, meint Elena und stellt sich neben mich, während wir ein paar Schritte entfernt von Alec und Valentina warten.

Ich drehe mich überrascht zu ihr um. »Ich ... Tut mir leid, was?«

Sie kichert und wendet sich wieder zu Valentina um. »Du hast sie fast deine Frau genannt, oder?«

Verdammt! Ich habe gehofft, dass sie das verpasst hat.

»Du siehst sie so an, wie mich mein Mann ansieht«, erklärt sie lächelnd. »Lass mich dir ein Geheimnis verraten, Luca. Als Alec und ich heirateten, war es eine Vernunftehe, von der niemand etwas wusste. Es sollte ein einfaches Geschäft sein und Liebe war nie Teil des Plans.«

Ich drehe mich mit großen Augen zu ihr um. »Was?«

Meine offensichtliche Ungläubigkeit amüsiert sie. »Ihr zwei macht wahrscheinlich allen etwas vor, aber bei Alec und mir hat das keinen Sinn. Nicht, wenn wir genau in eurer Situation waren.«

Alec und Elena sind so wahnsinnig ineinander verliebt, es scheint unmöglich zu sein, dass ihre Ehe zu Beginn nur eine Scheinehe war.

»Ich verrate dir noch ein Geheimnis.« Misstrauisch blicke ich sie an. Es gefällt mir nicht, wie schnell sie uns durchschaut hat. »Alec und ich hätten uns beinah scheiden lassen, weil er sich weigerte, zuzugeben, dass er mich liebt. Sorge dafür, dass dir das nicht passiert. Wenn du sie liebst, musst du es ihr sagen und sie richtig behandeln. Alec musste monatelang leiden und kriechen, um unsere Ehe zu retten. Lass es nicht so weit kommen, Luca.«

Ich drehe mich wieder zu meiner Frau um und seufze. »Es liegt nicht an mir«, erkläre ich Elena. »Ich bin nicht das Problem. Sie ist es. Sie liebt mich nicht und hat kein Interesse daran, mehr daraus zu machen, als es ist. Du hast keine Ahnung, wie viele Tricks ich anwenden musste, um sie dazu zu bringen, mich zu heiraten.«

Elena sieht mir prüfend in die Augen. »Hast du ihr jemals gesagt, dass du sie liebst und eure Ehe nicht mehr das ist, was sie anfangs war? Woher weißt du, dass sie sich nicht nur an die Grenzen hält, die ihr gemeinsam vereinbart habt, weil sie keine Ahnung hat, dass du willst, dass sie sie überschreitet?«

Mit großen Augen starre ich sie an, aber sie lächelt nur wissend, bevor sie sich abwendet und auf Valentina zugeht. »Wir werden investieren«, verkündet sie und legt ihren Arm um meine Frau. »Windsor Finance haben wir schon eine Weile auf dem Radar und ich habe genug gehört, um überzeugt zu sein.«

Valentina sieht mich mit so viel Freude in ihrem Gesicht an, dass ich nicht anders kann, als zu kichern. Scheiße. Ich bin verdammt noch mal erledigt. Elena Kennedy hat recht. Ich bin Hals über Kopf in meine Frau verliebt.


Mit meinem Laptop auf dem Schoß, sitze ich im Bett und scrolle durch die Artikel über den schnellen Niedergang der Firma meines Vaters. Lucas Handeln scheint eine Flut von Untersuchungen ausgelöst zu haben. Miguel wird von allen Seiten zerpflückt. Sogar das Finanzamt hat sich eingeschaltet. Es sieht so aus, als hätte mein Mann nichts unversucht gelassen, und das ist seltsamerweise herzerwärmend. Noch nie hat sich jemand auf diese Weise für mich eingesetzt. Da war niemand, der wirklich auf meiner Seite stand, nicht vor Luca.

»Was zaubert dir diesen Ausdruck in deine Miene?«

Ertappt schnappe ich nach Luft und klicke den Browser weg, als Luca nur mit einem Paar Boxershorts bekleidet aus dem Bad kommt. Sein Blick wandert neugierig über mein Gesicht und ich schüttle den Kopf. »Ach, das ist nichts.« Ich beiße mir auf die Lippe und klicke wahllos ein Dokument an. »Ich habe mir gerade unsere nächsten strategischen Übernahmen angesehen. Wir sind nicht mehr weit davon entfernt, die Vision deines Vaters zu verwirklichen, weißt du? Wir haben schon so viel erreicht.«

»Hast du dir das tatsächlich angeschaut?«, murmelt er, als er neben mir ins Bett steigt. »Du hast also nicht die Nachrichten über ReInsure verfolgt?«

Ich ziehe die Augenbrauen zusammen und er schmunzelt. »Es ist ärgerlich, wie gut du mich kennst, Luca.«

»Ist es das?«, fragt er, während er sich auf die Seite legt und den Kopf auf dem Ellenbogen platziert. »Ich liebe es, die Person zu sein, die dich am besten kennt, Baby. Ich liebe es, herauszufinden, was jeder einzelne deiner Gesichtsausdrücke bedeutet.«

Mein Herz setzt einen Schlag lang aus und ich kann nicht anders, als wegzuschauen. Manchmal frage ich mich, ob er das mit Absicht macht. Es ist fast so, als würde es ihm Freude bereiten, mich dabei zu beobachten, wie ich erhitze. »Macht es dir Spaß, mich rot werden zu lassen?«

»Ja«, flüstert er. »Das ist mein Lieblingshobby.«

Meine Lippen aufeinanderpressend, schüttle ich den Kopf, mein Herz rast. Ich liebe es auch, die Person zu sein, die ihn am besten kennt. Nie hätte ich gedacht, dass eine Ehe so sein würde. Es ist bei Weitem nicht so schlimm, wie ich erwartet habe. Die Zeit vergeht so schnell, wenn wir zusammen sind, dass ich mir wünsche, wir hätten gar kein Enddatum festgelegt. Luca bringt mich dazu, zu wollen, dass das alles echt ist.

»Welche Unternehmen hast du in Betracht gezogen, meine geliebte Workaholic-Frau?«

Damit er das Dokument lesen kann, drehe ich ihm den Laptop zu und das Lächeln schmilzt aus seinem Gesicht.

»Was ist denn?«, frage ich und werfe einen Blick zurück auf den Bildschirm. Die Firmen, die ich dort gelistet sind, habe ich wirklich gut recherchiert und es sollte keine Probleme geben.

»Es ist nichts«, meint Luca, sein Tonfall ist plötzlich hart.

Ich lasse meinen Blick suchend über seine Miene wandern. »Sag mir die Wahrheit«, fordere ich halblaut und mein Herz rast anders als zuvor. Irgendetwas an seinem Gesichtsausdruck macht mich auf die schlimmste Weise nervös.

Als Luca mich jetzt ansieht, zeichnen sich die Muskeln in seinem Kiefer deutlich ab. »Dieses Unternehmen«, erklärt er und deutet auf meinen Bildschirm. »Metric Payment Systems. Es gehört der Familie meiner Ex.«

Ein ungewohntes Gefühl macht sich in meinem Magen breit und ich schaue weg. Ich erinnere mich noch daran, wie er mir sagte, dass er die Narben des Verrats in mir erkannt und die Frau, die seine Narben verursacht hat, in der Vergangenheit verlassen habe. Die Vorstellung, dass Luca jemanden liebt oder geliebt hat, erfüllt mich mit unerklärlicher Wut.

Metric ist eine Tochtergesellschaft des White-Konglomerats. Sie sind genauso angesehen wie die Windsors und würden zweifellos eine ernst zu nehmende Macht darstellen, wenn sie sich verbünden würden. Ich beiße mir auf die Lippe, während ich die Informationen durchblättere, die ich zusammengestellt habe.

»Ist das wichtig?«, frage ich mit leiser Stimme. »Du hast mir gesagt, dass du sie in der Vergangenheit verlassen hast, also, warum spielt es eine Rolle, dass ihre Familie ein Unternehmen besitzt, das wir übernehmen wollen?«

Luca schaut mir in die Augen und diesmal sieht es so aus, als ob er derjenige ist, der nach etwas sucht. »Sie ist die Geschäftsführerin von Metric. Wenn wir die Firma übernehmen, müssen wir direkt mit ihr zusammenarbeiten. Ist das etwas, womit du einverstanden bist?«

Der CEO von Metric? Jessica White? Ich senke meinen Blick, denn die Eifersucht droht, mich zu überwältigen. Natürlich wäre Luca nie mit einer normalen Frau ausgegangen. Selbstverständlich musste es jemand sein, der schön, hochbegabt, klug und reich ist. Ich hätte wissen müssen, dass seine Ex jemand sein würde, mit dem ich mich nicht vergleichen kann.

»Warum sollte ich mich damit nicht wohlfühlen?«, frage ich mit einem Hauch von Wut in der Stimme. »Ich dachte, wir hätten vereinbart, unser Privat- und Berufsleben getrennt zu halten? Metric aufzukaufen, ist ein wichtiger Bestandteil deiner Expansionspläne.«

»Ich verstehe«, murmelt er. »Es macht dir also nichts aus, wenn sie versucht, mich anzubaggern? Wann immer ich ihr auf Veranstaltungen begegne, macht sie deutlich, dass sie unsere Beziehung wieder aufleben lassen will. Das wird auch nicht anders sein, wenn wir zusammenarbeiten. Ist das okay für dich?«

Einen Moment lang starre ich ihn an und versuche herauszufinden, was er mir verschweigt. Luca hätte das Thema nicht angesprochen, wenn ihm nichts mehr an ihr liegen würde, oder? »Wir haben zwar vereinbart, einander treu zu sein, aber wir haben ausdrücklich festgelegt, dass die Liebe in unserer Ehe keine Rolle spielt. Es geht mich nichts an, ob du noch Gefühle für sie hast oder nicht, solange du mich nicht betrügst.«

Luca klappt meinen Laptop zu und schiebt ihn zur Seite.

»Ist das so?«, hakt er nach, während er mich unter sich zieht. Sich auf seinen Unterarmen abstützend, presst er seinen Körper gegen meinen. In seinen Augen steht Wut, aber da ist auch noch etwas anderes, das ich nicht richtig deuten kann.

Luca gleitet mit einer Hand in mein Haar und neigt meinen Kopf, sodass mein Hals frei liegt, bevor er seine Lippen auf meine Haut senkt. »Es macht dir nichts aus, wenn ich so tue, als wärst du Jessica, während ich dich hier küsse?« Er drückt seine Lippen direkt unter mein Ohr und ich schnappe nach Luft.

Während er seinen Mund tiefer bewegt, schiebt er die Träger meines Pyjamaoberteils von meinen Schultern, sodass meine Brüste unbedeckt sind. »Dir ist es egal, was ich fühle oder denke, stimmt’s?«, fährt er fort. »Es macht dir also nichts aus, wenn ich über sie fantasiere, während ich mit meiner Zunge über deine Brustwarze fahre, so wie jetzt.«

Ich lasse meine Hand durch sein Haar gleiten und halte mich fest, während er an meiner Brust saugt und mich mit seiner Berührung straft. »Wenn ich meine Augen schließe, kann ich es mir fast vorstellen«, murmelt er, bevor er sich meinem anderen Nippel zuwendet.

»Hör auf«, flehe ich und meine Stimme bricht. »Hör auf!«

Luca drückt sich hoch und sieht mir in die Augen. »Warum?«, fragt er. »Das ist es doch, was du willst, oder? Du willst Grenzen zwischen uns und es ist dir egal, wie weit du mich wegstößt, solange du dir nicht eingestehen musst, dass da etwas zwischen uns ist.«

Als ich versuche, mein Gesicht von ihm abzuwenden, hält er es fest und zwingt mich, ihn anzuschauen. »Sieh mich an«, sagt er leise, aber eindringlich. »Sieh mir in die Augen und sag mir, dass du nichts für mich empfindest. Sag mir, dass ich der Einzige bin, der etwas fühlt, der Einzige, der mehr will. Kannst du mir in die Augen sehen und mich anlügen, Valentina? Kannst du mich so anlügen, wie du dich selbst anlügst?«

»Luca«, flüstere ich.

»Du kannst es nicht, oder?«

Ich schüttle den Kopf und meine Kehle schnürt sich zu.

»Dann hör auf, so zu tun, als ob es dich einen Scheiß interessiert, was ich mache. Hör auf, so zu tun, als wäre es dir egal, als wäre das hier wirklich nur ein Deal. Wir wissen beide, dass es das schon lang nicht mehr ist.«

Luca legt seine Stirn an meine und atmet ungleichmäßig ein. »Kannst du uns nicht einfach glücklich sein lassen?«, fragt er und seine Stimme bricht. »Ich war nicht derjenige, der dein Vertrauen missbraucht hat, warum muss ich also den Preis dafür zahlen?«

»Luca, ich ...«, wispere ich, unsicher, was ich erwidern soll.

»Ich liebe dich, Valentina Windsor.« Sein gequälter Ausdruck steht im Kontrast zu seinen Worten und irgendwie schmerzt mein Herz noch mehr, obwohl es von der gleichen Liebe durchflutet wird. »Ich liebe dich, verdammt noch mal, und ich bin es leid, so zu tun, als ob ich es nicht täte.«

Luca stößt sich von mir ab und setzt sich auf, mit dem Rücken zu mir und das Gesicht in den Händen vergraben. »Ich kann das nicht«, meint er tonlos.

Ich begebe mich auf die Knie und starre ihn einen Moment lang an, weil die Furcht mich lähmt. Zum ersten Mal seit Jahren habe ich mehr Angst davor, jemanden zu verlieren, als davor, verletzt zu werden.

Ohne nachzudenken, bewege ich mich auf ihn zu und schlinge meine Arme von hinten um seine Taille, wobei ich meine Stirn an seine Schulter drücke. »Dann lass uns aufhören, uns zu verstellen«, flüstere ich. »Lass uns beide aufhören, uns etwas vorzumachen, Luca, denn ich glaube ... ich glaube, ich liebe dich auch.«


Bei ihren Worten reiße ich den Kopf hoch. Valentinas Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern, als hätte sie Angst, dass es Unglück bringt, wenn sie ausspricht, dass sie mich liebt.

»Sag das noch mal«, verlange ich von ihr und drehe mich wieder zu ihr um.

Valentina sieht mich an, ihre schönen Augen offenbaren ihre Verletzlichkeit, während ihr langes Haar über ihren Körper fällt und den roten Seidenpyjama verdeckt, den sie trägt. Ich nehme an, es ist nur richtig, dass sie heute Abend in Rot gekleidet ist.

»Ich liebe dich«, flüstert sie.

Sofort ziehe ich sie näher zu mir heran, bis sie auf meinem Schoß sitzt. »Noch einmal.«

»Ich liebe dich, Luca. Ich weiß, ich sollte es nicht tun, und ich weiß, es ist nicht Teil unseres Deals, aber ich liebe dich.«

»Scheiß auf unseren Deal«, versichere ich ihr. »Der einzige Grund, warum er existiert, ist, dass es keine andere Möglichkeit gab, dich für mich zu gewinnen.«

Mit einer Hand in ihrem Haar halte ich sie fest, mein Herz hämmert in meiner Brust. Ich sehe die Angst in ihren Augen, die Verletzlichkeit, die sie mir zeigt. Mein Gesagtes wird sie nicht beruhigen, aber die Zeit wird es.

Sanft neige ich ihr Gesicht und küsse sie, langsam und intensiv, als würde ich beten, dass meine Berührung ausdrückt, was Worte nicht können.

»Luca«, flüstert sie, als ich sie zurück auf unser Bett drücke. Ihre Strähnen verteilen sich auf den Kissen und sie sieht so verdammt entwaffnet aus, so vertrauensvoll, so sehr wie mein. Wie kann ich sicherstellen, dass ich sie niemals enttäuschen werde?

Ich lege mich auf sie und drücke ihr einen sanften Kuss direkt unter das Ohr, der sie erschauern lässt.

»Ich liebe dich«, flüstere ich, bevor ich weiter hinabwandere zu ihrem Schlüsselbein. »Ich liebe jeden verdammten Zentimeter von dir, Mrs. Windsor.«

Ihre Finger fahren durch meine Haare, während ich mich nach unten bewege, und die Art, wie sie sich windet, macht mich wahnsinnig. Heute Abend will ich sie so verrückt machen, wie sie es bei mir tut. Ich will, dass sie verzweifelt nach mir verlangt.

Meine Frau stöhnt, als ich mit meinen Lippen über ihre Brustwarze streiche, und ich kann nicht anders, als sie anzulächeln, bevor ich meine Zunge über ihre Haut gleiten lasse. Sie ist dermaßen sensibel, und das liebe ich so sehr an ihr.

»Meine schöne Eiskönigin«, murmle ich, als ich eine Hand zwischen ihre Beine wandern lasse. »Du schmilzt für mich. Spürst du das? Du benetzt meine Finger.«

Valentina wird auf eine so verdammt schöne Weise rot, als ich ihre Brustwarze zwischen meinen Zähnen einklemme und sie necke, während ich zwei Finger in sie einführe. Ich gehe es langsam an, denn ich weiß, dass sie mehr will.

»Luca«, raunt sie. »Bitte.«

Ich ziehe mich von ihr zurück und lache leise.

»Bitte was?«

Es ist unwirklich, wie mein Herz vor Liebe und Verlangen nach dieser Frau überläuft. Das ist alles, was ich je gewollt habe.

»Bitte fick mich.«

Verdammt. »Ich brauche dich näher«, murmle ich, während ich mich aufsetze und mit dem Rücken gegen das Kopfteil stoße. »Komm her.«

Valentina klettert auf meinen Schoß und schiebt meine Boxershorts grob nach unten, sodass mein Schwanz entblößt wird.

»Wenn du ihn willst, dann nimm ihn dir. Ich gehöre dir, Valentina.«

Meine Frau grinst, als sie meinen Ständer packt, ihre Augen auf meine gerichtet, während sie sich langsam auf mich herablässt.

»Scheiße«, raune ich. »Ich liebe deine Pussy so sehr.«

Valentina kichert und das Geräusch lässt mein Herz einen Schlag lang aussetzen. Ich lege eine Hand an ihre Taille und streiche mit der anderen über ihr Gesicht, während mein Daumen über ihre Unterlippe gleitet.

»Ich liebe dich«, flüstert sie, während sie mich ganz in Beschlag nimmt.

Fuck.

»Du lässt jeden einzelnen meiner Träume wahr werden«, sage ich ihr, während ich ihre Hüften packe. »Ich kann jetzt nicht zärtlich mit dir sein, Valentina.«

Ich halte sie fest, während ich hart in sie stoße, und sie stöhnt. Ihre Pussy hat sich noch nie besser angefühlt. Mit einer Hand fahre ich durch ihr Haar und ziehe sie näher an mich heran, mein Herz rast. Ich will mich heute Nacht in ihr verlieren. Verdammt, ich wollte noch nie mit jemand anderem mehr eins sein als mit ihr. Valentina beugt sich vor und küsst mich, während sie ihre Hüften kreisen lässt und mich genauso verzweifelt berührt wie ich sie.

Die Art, wie sie zwischen den Liebkosungen meinen Namen gegen meine Lippen keucht, macht mich verrückt.

»Ich liebe dich«, flüstere ich immer wieder, während mein Herz vor lauter Gefühlen überläuft, die ich nicht zurückhalten kann. Ich musste es so lang unterdrücken, dass die Worte heute Nacht nicht begraben bleiben wollen.

»Ich liebe dich auch«, erwidert sie mit einer himmlischen Stimme. Sie das in diesem sexy Tonfall sagen zu hören, während sich ihre Pussy um mich schlingt? Scheiße! Das ist besser als jeder Traum, den ich je hatte.

Die Art und Weise, wie sie mich reitet, macht mich wahnsinnig und ich versuche alles, um meinen Verstand zu bewahren, als ihr Stöhnen etwas lauter wird. Ihr dabei zuzusehen, wie sie für mich die Kontrolle verliert, ist ein verdammtes Privileg.

»Luca«, murmelt sie und löst ihren Mund von meinem. Ihre Hand fährt durch mein Haar und sie hält sich fest, ihr Gesicht an meinen Hals gepresst.

Ich liebe Valentina so sehr. Ein leises Lachen entweicht meiner Kehle, als ich ihre Hüften packe und sie härter ficke, um ihr zu geben, was sie will. Sie ist kurz davor und ich genieße es, wie sie ihre ganze Energie verliert, wenn sie so nah dran ist.

»Ja«, raunt sie. »Bitte.«

Als sie an meinem Hals saugt und mich markiert, beiße ich mir heftig auf die Unterlippe. Das hat sie noch nie gemacht und der verdammte Rausch, den sie in mir auslöst, lässt mich fast kommen.

Ihre Muskeln ziehen sich um meinen Schwanz zusammen und ich stöhne laut auf, verliere jegliche Kontrolle.

»Fuck, Valentina«, keuche ich. Ich höre ihre Laute in meinem Ohr, ihre Lippen drücken gegen meinen Hals. Scheiße aber auch! Ich ergieße mich tief in ihr und halte sie fest, mein Kopf sinkt auf ihre Schulter. Diese Frau hat mich verdammt noch mal in der Hand.

Valentina kichert, als sie versucht, wieder zu Atem zu kommen, und ich kann nicht anders, als mit ihr zu lachen und mich anzuschließen.

»Ich liebe dich, Luca«, sagt sie und die pure Freude in ihrer Stimme macht es unmöglich, mit dem Lächeln aufzuhören.

Ich ziehe sie in meine Arme und drücke ihr einen sanften Kuss auf die Stirn, während mein Herz wie wild klopft. Noch nie habe ich mich so glücklich gefühlt. Ich habe keinen Zweifel daran, dass ich mich in fünfzig Jahren noch an diesen Moment mit ihr erinnern werde.

Valentina entspannt sich in meiner Umarmung und ich streichle ihr sanft über den Rücken, während sich ihre Atmung beruhigt. Schon unzählige Male bin ich mit ihr in meinen Armen eingeschlafen, aber so hat es sich noch nie angefühlt. Ich habe mich noch nie so ganz, so vollständig gefühlt.

Meine Frau drückt mir einen Kuss auf den Hals, ihr Bein ist über mich gelegt und ihr Kopf ruht auf meiner Brust.

»Die Übernahme«, murmle ich schließlich. »Wenn du damit fortfahren willst, kannst du das tun. Ich pfeife auf Jessica. Es gibt nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest. Ich wollte nur, dass du das weißt, denn ich bin alles andere als erfreut, dass Ben plötzlich um dich herumschwirrt. Ich hasse es, wie er dich im Büro ansieht und wie er versucht, Ausreden zu finden, um Zeit mit dir zu verbringen. Deine Vergangenheit mit ihm macht mich unruhig und ich möchte nicht, dass du diese Gefühle ebenfalls hast.«

Ich spüre ihren Blick auf mir und streichle sie sanft weiter, um sie zu beruhigen. Ich will nicht mehr, dass etwas zwischen uns steht. Valentina ist mir so nah und doch ist es nicht genug.

»Ich will Metric übernehmen, weil es der richtige Schritt für uns ist. Als wir geheiratet haben, habe ich dir versprochen, dass ich dir helfen werde, die Vision deines Vaters zu verwirklichen, und das hier ist im Grunde der letzte Teil davon.« Sie zögert. »Aber ich möchte wissen, was passiert ist. Ich will ihr nicht unvorbereitet gegenübertreten. Wenn es etwas gibt, was ich wissen muss, möchte ich es lieber von dir hören.«

Damit ich sie richtig ansehen kann, drehe ich mich auf die Seite. Es widerstrebt mir, eine Episode meiner Vergangenheit aufzuwärmen, aber wenn ich es nicht tue, wird sie die Dinge genauso überdenken, wie ich es bei ihr und Ben getan habe. »Sie und ich kommen aus dem gleichen sozialen Umfeld, deshalb sind wir uns als Kinder oft über den Weg gelaufen. Ich würde sie nicht unbedingt als Freundin bezeichnen, aber sie war definitiv eine Art Bekannte.«

Valentina starrt mich so aufmerksam an, dass ich nicht anders kann, als beruhigend zu lächeln. Was erwartet sie von mir, zu sagen, wenn ihr Gesichtsausdruck so besorgt ist? Es ist klar, dass sie irgendwie mit dem Schlimmsten rechnet.

»Als wir dann aufs College gingen und in dieselben Kurse kamen, wurden wir Freunde. Mit ihr war alles einfach und natürlich. Erst viel später wurde mir klar, warum. Ich traf sie immer wieder und egal, was ich brauchte, sie war stets da. Sich in sie zu verlieben, war mühelos und natürlich, und das Wissen, dass unsere Familien unsere Beziehung gutheißen würden, machte es noch einfacher. Wir waren während des gesamten Studiums zusammen und ich war kurz davor, sie zu meiner Großmutter mit nach Hause zu bringen. Ich wollte sie um die Erlaubnis bitten, sie zu heiraten.«

Valentina zuckt zusammen und schaut weg, ihr Blick ist voller Trauer. Ich umfasse sanft ihr Gesicht und bringe sie dazu, sich mir zuzuwenden.

»Ein paar Tage bevor ich es meiner Großmutter sagen wollte, fand ich heraus, dass sie mich in den Jahren, in denen wir zusammen gewesen sind, mit mehreren Männern betrogen hatte. Ich weiß immer noch nicht, wer es war, aber ich erhielt ein anonymes Päckchen mit Fotos von ihr und anderen Kerlen. Ich konfrontierte sie damit und sie hat mir ins Gesicht gelacht. Jessica sagte mir, dass ich idealistisch und unreif sei, weil ich dachte, dass wir uns für den Rest unseres Lebens treu bleiben würden. Wir stritten uns und sie gab zu, dass sie sich mir nur auf Rat ihrer Familie genähert hatte. Das College und ihre Studienfächer hatte sie nur meinetwegen gewählt und alles, was ich bis dahin für Schicksal gehalten hatte, war von ihr sorgfältig inszeniert worden. Jessica wollte mich nicht, sie wollte eine Windsor sein. Ich beendete die Sache und schaute nie zurück. Deshalb nahm ich nicht an, dass ich etwas gegen eine arrangierte Ehe hätte, weißt du? Ich dachte, eine vertragliche Beziehung würde am besten zu mir passen. Auf diese Weise müsste ich mich nie fragen, ob irgendetwas davon echt ist.«

Sie hebt ihre Hand und streicht mit den Fingerspitzen über meine Schläfe, ihr Blick ist gequält. »Wie konnte sie dir das antun?«, fragt sie mit brüchiger Stimme.

Ich nehme ihre Hand und verschränke unsere Finger, bevor ich sie an meine Lippen führe. »Wenn sie es nicht getan hätte, wären wir vielleicht nicht so weit gekommen, Baby. Letztendlich hat mich alles im Leben zu dir geführt. Du hast mir gesagt, ich solle mir keine Gedanken um Ben machen, und ich habe mein Bestes gegeben, das nicht zu tun, obwohl er ständig um dich herumschwirrt ... also, schenk mir das gleiche Vertrauen. Wenn du dich dazu entscheidest, mit dem Kauf fortzufahren, versprich mir, dass du dir keine Sorgen über Dinge machen wirst, die unwichtig sind. Versprich mir, dass du dich daran erinnern wirst, dass du die Einzige bist, die ich liebe, die Einzige, die ich je wollen werde.«

Valentina nickt. »Ich verspreche es«, flüstert sie, ihre Augen auf meine gerichtet. Sie sieht mich mit einem Hauch von Unglauben an, ihr Lächeln ist so süß, dass ich mir wünsche, ich könnte dieses Bild von ihr in meine Erinnerungen eingravieren. »Ich liebe dich, Luca. Ich habe nicht weniger Angst, aber du bist das Risiko wert. Und wenn du mir am Ende das Herz brichst, werde ich es trotzdem nicht bereuen.«

»Ich werde dir nie wehtun«, verspreche ich ihr.

Nach allem, was wir durchgemacht haben, werde ich unter keinen Umständen zulassen, dass jemals wieder etwas zwischen uns steht – nicht einmal ihre Unsicherheiten. Für den Rest unseres Lebens werde ich ihr beweisen, dass ihr Vertrauen in mich keinesfalls unangebracht ist.


Zum zehnten Mal lehne ich Bens Anruf heute Abend ab und ärgere mich, dass er überhaupt meine Telefonnummer in die Finger bekommen hat. Er sucht nach Ausreden, um mit mir außerhalb der Meetings zu sprechen, an denen wir leider beide teilnehmen müssen, und ich tue mein Bestes, ihm aus dem Weg zu gehen. War es damals auch schon so? Wie konnte ich nur auf seine ständigen Belästigungen hereinfallen?

Nur noch ein bisschen länger muss ich sein Verhalten tolerieren. Es sind lediglich noch ein paar Tage, bis der Vorstand eine Entscheidung trifft, und dann müssen wir nicht mehr so eng zusammenarbeiten. Selbst wenn er bei Windsor Finance bleibt, werde ich ihn nicht unbedingt sehen müssen.

Luca klappt seinen Laptop zu und legt ihn Zähne knirschend auf den Couchtisch.

»Wie lang geht das schon so?«, fragt er mich leise und lehnt sich gegen das Sofa. Er nimmt mir mein Gerät weg und klappt es ebenfalls zu. Seine Bewegungen sind so kontrolliert, dass sie verraten, wie wütend er ist.

»Ich ... du meinst ...«

»Wie lang ruft dich dieser Wichser schon an? Deine zwei Monate sind fast um. Hast du die ganze Zeit über mit ihm gesprochen?«

»Nur während der Arbeit«, versichere ich ihm.

Lucas Augen blitzen auf und er zieht mich auf seinen Schoß, mein Rücken an seiner Brust.

»Warum?«, fragt er und seine Lippen streichen über meinen Hals. »Bist du meine einzige Mitarbeiterin? Gibt es sonst niemanden, an den er sich wenden kann? Du weißt, dass das nur ein Vorwand ist.«

Seine Zähne streifen meinen Hals und er beißt kurz in meine Haut, bevor er hart daran saugt und mich somit markiert.

»Luca«, stöhne ich, während mein Herz rast.

Er hat etwas Unwiderstehliches an sich, wenn er sich so besitzergreifend verhält. Alles, was ich früher an ihm gehasst habe, liebe ich jetzt.

Lucas Hände wandern über meinen Körper und er schiebt die Träger meines Schlafanzugoberteils von meinen Schultern, um meine Brüste zu entblößen.

»Du weißt, dass ich nur dich will«, murmle ich, bevor ich meinen Kopf zurücklege. Seine Lippen treffen auf meine und er küsst mich langsam, während seine Hand in meine Pyjamahose schlüpft. Ein leises Knurren entweicht seiner Kehle, als sein Mittelfinger über meine Klitoris streicht.

Mein Telefon fängt wieder an zu klingeln und er zieht seinen Mund von meinem weg.

»Heb ab. Wenn ich herausfinde, dass es bei diesem Anruf um etwas anderes als die Arbeit geht, ist die Hölle los.«

Lucas Finger bewegt sich von meinem Kitzler herunter und gleitet in mich hinein, als ich das Gespräch entgegennehme, und ich beiße mir kurz auf die Lippe.

»Val?«, fragt Ben, der ein bisschen betrunken klingt. »Wo bist du?«

Luca schiebt einen weiteren Finger in mich und ich keuche. »Zu Hause natürlich. Es ist fast zehn Uhr abends. Wo sollte ich sonst sein?«

»Ich muss dich sehen«, sagt Ben, aber ich kann mich auf nichts konzentrieren, weil Luca zwei Finger langsam in mich hinein- und wieder herausgleiten lässt und sein Schwanz unter mir schnell hart wird.

Seine Lippen streifen meine Haut und er beißt kurz in mein Ohrläppchen. »Das klingt nicht so, als ginge es um die Arbeit, Baby«, flüstert er in einem warnenden Tonfall. Seine freie Hand wandert zu meiner Brust und er kneift in meinen Nippel, während er seine Finger tiefer in mich schiebt.

»Warum?«, frage ich Ben mit heiserer Stimme.

Luca zieht sich zurück und ich wimmere.

»Geh auf die Knie«, flüstert er weiter und dreht mich auf dem Sofa um, sodass mein Hintern nach oben zeigt. Seine Hand legt sich in meinen Nacken und er drückt mein Gesicht in das Polster, bevor er mein Handy neben mich legt und den Lautsprecher aktiviert.

»Ich vermisse dich so sehr, Val. Bitte, ich muss dich einfach sehen. Kannst du mir nicht mal zehn Minuten geben?«

Luca fasst nach meiner Pyjamahose und zieht sie zusammen mit meinem Slip bis zu meinen Knien herunter.

»Nein«, erwidere ich entschlossen. »Wenn es nicht um die Arbeit geht, beende ich diesen Anruf jetzt. Ich bin beschäftigt, Ben.«

Luca fährt mit seiner Hand über meine Pussy und schiebt dann drei Finger grob in mich hinein, was mir ein leises Stöhnen entlockt.

»Bitte leg nicht auf«, fleht Ben, der zum Glück nichts von meiner misslichen Lage weiß.

»Es ist in Ordnung«, flüstert Luca. »Lass ihn ausreden.« Seine Finger stoßen rücksichtslos in mich hinein. Ich stöhne in die Kissen des Sofas, als er mit seiner Zunge über meine Pussy leckt. Ich kann mir gar nicht vorstellen, was für ein Bild ich ihm biete: meine Klamotten sind ein einziges Durcheinander, mein Arsch ragt steil in der Luft und mein Gesicht ist in die Polster gedrückt.

»Ich liebe dich immer noch, Val. Ich weiß, dass es schon Jahre her ist, aber ich habe nie aufgehört, an dich zu denken. Wir waren jung und unreif, als wir zusammen waren, aber das ist jetzt anders. Wenn du mir noch eine Chance gibst, werde ich dich besser behandeln.«

Lucas Zunge kreist um meine Klitoris und verweigert mir, was ich am meisten will. Ich versuche, meine Hüften zu bewegen und ihn in eine andere Position zu bringen, aber er lacht nur leise und hält mich fest. Seine Finger streicheln meinen G-Punkt, während seine Zunge mich in den Wahnsinn treibt. Wenn er so weitermacht, werde ich innerhalb von Minuten an seinem Gesicht kommen, und das weiß er.

»Bitte«, stöhne ich.

»Bitte was?«, fragt Ben. »Sag es mir, Val. Was kann ich tun, um es in Ordnung zu bringen? Wie kann ich meine Fehler wiedergutmachen? Gibt es irgendetwas, womit ich mir deine Vergebung verdienen kann?«

Luca lacht leise und streicht mit seiner Zunge über meinen Kitzler, was meine Pussy zum Pochen bringt. »Ja«, murmelt er. »Sag ihm, was du willst, Valentina.«

Ich stoße meine Hüften fester gegen sein Gesicht und er gibt mir endlich, was ich brauche. Seine Zunge ist genauso unbarmherzig wie seine Finger und er bringt mich an den Rand des Abgrunds.

»Willst du für mich kommen, Valentina?«, flüstert er.

»Ja!«, raune ich.

»Sag mir, wie«, fleht Ben voller Verzweiflung. »Ich werde alles tun.«

Luca lacht erneut und fährt mit seiner Zunge hart über meine Klitoris, immer und immer wieder, bis sich meine Muskeln um seine Finger spannen.

»Luca«, stöhne ich und kann meine Stimme nicht mehr leise halten. »O Gott, Luca.«

»Gutes Mädchen«, meint Luca zu mir, ohne zu flüstern. »Du bist so ein braves Mädchen, Valentina. Sag es mir, Baby. Willst du meinen Schwanz?«

»Ja«, wimmere ich, während meine Pussy pulsiert. »Bitte, Luca. Bitte fick mich. O Gott! Ich brauche dich.«

Er packt mich an den Haaren und zieht mich hoch, bis sich mein Rücken krümmt, bevor er seine Spitze hineinschiebt. »Willst du noch mehr, Baby?«, fragt er und stößt noch ein bisschen tiefer in mich. »Sag mir, dass du mich liebst, Valentina, und ich werde dir mehr von meinem Schwanz geben.«

Die Art und Weise, wie er an meinen Haaren zieht, steigert meine Empfindungen. Es fühlt sich so lächerlich gut an, die Kontrolle an ihn abzugeben. »Ich liebe dich, Luca«, sage ich in einem flehenden Ton. »Ich liebe dich so sehr. Bitte! Bitte!«

Luca versenkt sich ganz in mir und wir stöhnen beide auf.

»Fuck«, keucht er und seine Hände legen sich um meine Hüften, während er mich hart nimmt. »Sag mir, wem diese Pussy gehört, Valentina.«

»Sie gehört dir«, wimmere ich. »Ich gehöre ganz dir. Nur dir.«

»Braves Mädchen«, murmelt er, als er um mich herum nach meinem Handy greift und mich erschreckt. Ich habe Ben ganz vergessen.

Während Luca mich mit meinem Handy am Ohr nimmt, drehe ich mich zu ihm. »Sie hat dich gewarnt, dass sie beschäftigt ist, oder? Hast du genug gehört oder willst du noch miterleben, wie sie für mich kommt?«, fragt er, während er weiter in mich stößt und seine Bewegungen langsamer werden.

Luca beendet den Anruf und lässt mein Handy fallen. Seine Aufmerksamkeit kehrt zu mir zurück, während er sein Tempo und seine Intensität erhöht und mich härter fickt als jemals zuvor. »Ich habe dich gewarnt«, meint er. »Ich habe dir gesagt, dass du in der Hölle schmoren wirst.«

Ich lächle ihn an, als er sich fast ganz zurückzieht, bevor er wieder hart und tief in mich eindringt. »Luca, wenn das die Hölle ist, bin ich bereit, für alle Ewigkeit zu brennen.«


Ich lächle vor mich hin, bevor ich mich ungläubig in meinem neuen Büro umsehe. Jahrelang war ich neidisch auf Stephens Arbeitsplatz – umso mehr, weil ich diejenige war, die seinen Job gemacht hat. Nie hätte ich gedacht, dass ich jemals für meine Leistung anerkannt werden würde. Das ist tatsächlich ein wahr gewordener Traum.

»Bist du stolz auf dich, dass du dich an die Spitze geschlafen hast?«

Ich drehe mich um und erblicke Ben im Eingang stehend, sein Gesicht ist rot, zweifellos vor unterdrückter Wut.

»Ben«, murmle ich und meine Wangen werden heiß, als ich daran denke, wie ich vor ein paar Tagen das letzte Mal mit ihm gesprochen habe. Seitdem hatte ich Angst davor, ihm zu begegnen, weil ich nicht wusste, ob ich die Peinlichkeit ertragen könnte. Dass Luca mich so sehr in den Wahnsinn getrieben hat, dass ich mich nur noch um ihn gekümmert habe, kann ich immer noch kaum glauben. Ich verliere nicht gern die Kontrolle, aber Luca hat mich dazu gebracht.

»Ich hatte keine Ahnung, dass du so eine Schlampe bist, Val. Du hättest nicht zu Luca Windsor gehen müssen, wenn du den Job so sehr wolltest. Du hättest zu mir kommen sollen. Ich habe dir gesagt, dass du den Posten haben kannst, wenn du mir noch eine Chance gibst, warum musstest du dich also an jemanden wie ihn wenden? Warum musstest du dich dermaßen erniedrigen?«

Ben starrt mich mit so viel Abscheu in seiner Miene an, dass ich mir ein Kichern nicht verkneifen kann. Es hat eine Weile gedauert, aber jetzt bin ich wirklich unbeeindruckt von ihm und seinen vermeintlich beleidigenden Äußerungen. Sicher, ich hätte nicht zum Telefon greifen sollen, aber ich werde kein schlechtes Gewissen haben, wenn ich meinen Mann genieße. »Mich erniedrigt? Ja, ich denke, genau das habe ich getan. Immerhin hat er mein Gesicht in das Sofa gedrückt.«

Bens Augen blitzen wütend auf und er macht einen Schritt auf mich zu. »Sag mir die Wahrheit, Val. Hat er etwas gegen dich in der Hand? Die Art und Weise, wie er dich betteln ließ, und die Dinge, die er zu dir sagte. Das bist nicht du.«

Grinsend streiche ich mir die Haare aus dem Gesicht. »Ben, nur weil du mich nie kommen lassen konntest, heißt das nicht, dass Luca es nicht kann. Du hast niemals gesehen oder gehört, dass ich mich so verhalte, weil du mich nicht so heißmachen konntest wie Luca.«

Purer Schmerz blitzt in seiner Miene auf, aber ich habe keine Gewissensbisse. »Stört es dich nicht, zu wissen, dass du für diesen Posten mit deinem Körper bezahlt hast? Solange du hier arbeitest, wird Luca Dinge von dir verlangen. Willst du weiterhin vor ihm auf die Knie fallen wie seine persönliche Hure?«

»Weißt du was?«, beginne ich. »Ich bin noch nicht für ihn in die Knie gegangen.« Ich runzle die Stirn und bereue es. »Das ist nicht fair, wenn ich so darüber nachdenke. Ich sollte das wirklich ändern.«

»Hältst du das alles für einen Scherz?«, schnauzt Ben mich an. »Ist er der Einzige, mit dem du geschlafen hast, oder warst du mit all deinen Vorgesetzten im Bett? Bist du deshalb so weit gekommen, obwohl du noch so jung bist?«

Ich lächle ihn an und schüttle amüsiert den Kopf. »Wenn ich mich an die Spitze geschlafen hätte, hätte ich mich gar nicht erst mit dir messen müssen. Ich hätte den Job einfach bekommen. Ist es wirklich so schwer für dich, zuzugeben, dass du gegen mich verloren hast?« Ben starrt mich ungläubig an und ich breche in Gelächter aus. »Du weißt schon, dass ich von Anne Windsor, Lucas Großmutter, eingestellt wurde? Wenn ich zu ihr gegangen wäre und sie um den Posten gebeten hätte, hätte sie ihn mir gegeben, ohne Fragen zu stellen. Sie ist die größte Aktionärin des Unternehmens und hat die absolute Macht. Die Tatsache, dass ich überhaupt mit dir konkurriert habe, bedeutet, dass ich meine Beziehungen nicht genutzt habe. Außerdem wärst du ohne deinen Daddy gar nicht im Rennen um diese Stelle gewesen, du Heuchler.«

Ben knirscht mit den Zähnen und schüttelt den Kopf. »Ich bin so enttäuscht von dir«, sagt er. »Ich habe viel von dir gehalten. Ich dachte, du wärst anders als alle anderen Frauen, die ich je getroffen habe, und dich zu verlieren, war das, was ich am meisten bedauerte. Aber du bist genau das, von dem du behauptet hast, es nie werden zu wollen. Du bist nichts weiter als die Hure eines reichen Mannes. Er wird dich irgendwann satthaben und ich werde deinen Sündenfall genießen, wenn es so weit ist. Ohne ihn hättest du diesen Job nicht und irgendwann wirst du ihn auch seinetwegen verlieren.«

Mein Lächeln schmilzt aus meinem Gesicht, als sich seine Anschuldigung tief eingräbt. Er weiß von meinen Eltern und wie sehr mich diese Sache schmerzt. Wie kann er so dastehen und meine Vergangenheit als Waffe benutzen?

»Das wirst du auch weiterhin tun.« Als ich Lucas Stimme höre, schrecke ich auf. Er kommt in mein Büro und steuert auf meinen Schreibtisch zu, eine große Namenstafel in den Händen. »Du wirst es für den Rest deines Lebens bedauern, sie verloren zu haben, denn du hast recht, Ben. Sie ist anders als alle anderen Frauen, die du je kennengelernt hast.«

Er stellt das Namensschild, das er für mich besorgt hat, so hin, dass es Ben und mir zugewandt ist, und ich schnappe nach Luft. Darauf steht: Valentina Windsor, Chief Operating Officer.

Luca sieht mich an, sein Blick ist nachdenklich. »Vielleicht hätte ich doch eher Valentina Windsor, Lucas persönliche Hure eingravieren lassen sollen. Fühlt sich wie eine verpasste Gelegenheit an, nicht wahr? Soll ich ein separates für unser Homeoffice besorgen?«

Meine Augen weiten sich und dann kommt ein erschrockenes Lachen über meine Lippen. Einfach so sorgt er dafür, dass mein Schmerz dahinschmilzt. Luca legt seinen Arm um meine Taille und zieht mich mit einem Lächeln an sich.

»Ich liebe dich«, sagt er mir. »Und ich bin wirklich verdammt stolz auf dich. Ich hoffe, du weißt das. Niemand hat diesen Job mehr verdient als du und ich bin mir sicher, dass du dieses Unternehmen zu neuen Höhen verhelfen wirst. Windsor Finance und ich wären nichts ohne dich.«

Dankbar nicke ich und er wendet sich Ben zu, der seinen Blick nicht von meiner Namenstafel abwenden kann. »Meine Frau braucht mich nicht, um ihre Kämpfe für sie auszufechten, also habe ich geschwiegen, aber von dir habe ich die Nase gestrichen voll. Ich dachte, ich hätte mich neulich am Telefon klar ausgedrückt, aber anscheinend bist du zu dumm, um zwischen den Zeilen zu lesen. Valentina gehört mir. Wenn du meine Frau auch nur am Rande wahrnimmst, bist du ihr viel zu nah. Ich bin kein geduldiger Mann. Wenn ich dich das nächste Mal in ihrer Nähe erwische, kann es gut sein, dass ich dich ganz verschwinden lasse.« Luca fährt sich mit der Hand durch die Haare und zieht seine Brauen zusammen. »Schließlich hast du keinen triftigen Grund mehr, in der Nähe meiner Frau zu sein. Ich will nicht, dass dein Anblick meine Frau noch länger belästigt. Ich möchte nicht, dass du dich in ihren Augen spiegelst.«

Ben sieht mich an und seine Wut verwandelt sich in Verzweiflung. »Du bist mit ihm verheiratet«, erkennt er mit gesenktem Kopf.

»Du klingst fast enttäuscht darüber, dass ich nicht nur seine Hure bin.«

Ben fährt sich mit der Hand durch die Haare, seine Miene wirkt niedergeschlagen. »Warum hast du mir das nicht gesagt?«

»Warum sollte ich? Für wen hältst du dich eigentlich, dass du von mir eine Erklärung verlangst?«

Luca brummt zustimmend, offensichtlich erfreut über meine Worte. Es ist seltsam, wie kleinlich er manchmal sein kann, aber gleichzeitig ist es auch sehr süß.

»Wenn du seine Frau bist, warum hast du dich dann überhaupt um diesen Posten beworben? Es war doch klar, dass du ihn bekommen würdest.«

Lucas Griff um mich wird fester und ich schüttle leicht den Kopf. »Weil ich mein privates und berufliches Leben tatsächlich getrennt halte. Luca hatte nichts damit zu tun, dass ich diesen Job bekommen habe. Ich wurde zur COO ernannt, weil ich es verdient habe. Ich verstehe, dass das für dich schwer zu begreifen ist, Ben, aber es ist wahr.«

Er starrt mich an und scheint, um Worte verlegen zu sein.

»Raus hier«, befiehlt Luca. »Ich will dich nie wieder in der Nähe des Büros meiner Frau sehen. Ich empfehle dir dringend, zu kündigen, aber ich bin bereit, abzuwarten. Du bist ein verdammter Schwachkopf, also wirst du sowieso nicht lang durchhalten.«

Ben wirft mir noch einen letzten Blick zu, bevor er sich mit Bedauern in seiner Miene umdreht und verschwindet. Ihn beim Gehen zu beobachten, fühlt sich wie ein Abschluss an. Es ist nicht nur der Fakt, dass er mich betrogen hat – er ist wirklich ein schrecklicher Mensch und es schmerzt mich, zu wissen, dass ich einmal dumm genug war, mich in jemanden wie ihn zu verlieben.

»Du weißt, dass das Schild nicht bleiben kann, oder?«, murmle ich.

Luca seufzt und mustert es. »Ich kann warten«, flüstert er. »Ich werde warten, bis du bereit bist, es auf deinen Schreibtisch zu stellen, Valentina. Für dich kann ich geduldig sein.«

Ich starre ihn an und mein Herz rast. Unsere Ehe geheim zu halten, war ein wichtiger Bestandteil unserer Vereinbarung. Was hätte es für Konsequenzen, wenn wir es allen erzählen würden?


»Wohin gehen wir?«, will meine Frau mit einem breiten Grinsen im Gesicht wissen. »Sierra, Raven und Alanna wollten heute vorbeikommen, um meine Beförderung zu feiern.«

Ich schüttle den Kopf, während ich sie zu unserem Hubschrauberlandeplatz führe. »Triffst du sie nicht nächste Woche? Ich will dich heute für mich haben, Baby.«

Die Mädels haben beschlossen, ihr monatliches Treffen am selben Abend wie unsere Pokernacht zu veranstalten, daher müssen sie eigentlich nur noch ein paar Tage warten, bis sie die Zeit meiner Frau in Beschlag nehmen können.

»Gut«, stimmt sie zu. »Aber du musst ihnen erklären, warum sie mich heute nicht besuchen können.«

Bei dem bloßen Gedanken an die endlosen Beschwerden, die meine Schwester mir an den Kopf werfen wird, stöhne ich. Jede zweite Woche schickt sie mir eine E-Mail voller Beleidigungen, weil sie Valentina nicht mehr so oft sieht wie früher. Soweit ich weiß, erhält Ares ähnliche E-Mails. Ich habe Mitleid mit dem Idioten, der meine Schwester heiraten wird.

Valentina grinst, als ich ihr in den Hubschrauber helfe. »Sag’s mir«, schreit sie über den Lärm hinweg. »Wohin fliegen wir?«

Meine Aufmerksamkeit fällt kurz auf ihren Ehering, während ich sie anschnalle. Sie trägt ihn jetzt viel öfter und jedes Mal, wenn ich ihn an ihrer Hand entdecke, muss ich lächeln. »Du wirst schon sehen.«

Als wir landen, beobachte ich sie genau, und nehme die Betroffenheit und die Ehrfurcht in ihrem Blick wahr. Allein dieser Ausdruck in ihren Augen ist die Mühe wert, die ich auf mich genommen habe, um herauszufinden, ob dieser Ort tatsächlich existiert und wem er gehört.

Ich springe aus dem Hubschrauber, sobald die Rotorblätter aufhören, sich zu drehen, und breite meine Arme für meine Frau aus. Sie kichert, als sie auf mich zufliegt, und ich fange sie auf, wirble sie herum und setze sie ab.

»Das kann nicht wahr sein«, sagt sie und betrachtet das vollkommen ruhig daliegende Wasser vor uns und den großen Baum, der irgendwie mitten im See auf einer eigenen Insel thront. »Ich dachte immer ... wie kann das echt sein?«

Während sie die Szenerie in sich aufnimmt, beobachte ich sie und kann meinen Blick nicht von ihr abwenden. Ich habe mich gefragt, wie sie wohl aussehen würde, wenn sie mit diesem Bild konfrontiert wird, das sie vor Jahren an ihre Schlafzimmerwand geklebt hat, und ich muss zugeben, dass es noch besser ist, als ich erwartet habe.

»Komm schon«, fordere ich sie auf, nehme ihre Hand und führe sie zu dem Kanu, das auf uns wartet. »Komm, wir sehen uns deinen Lieblingsbaum aus der Nähe an.«

»Können wir das?«, fragt sie. »Das sieht nach Privatbesitz aus. Bist du sicher, dass es in Ordnung ist?«

Nickend lächle ich sie an. »Das ist jetzt Windsor-Eigentum. Ich habe es für dich gekauft, Baby.« Mir wäre es viel lieber gewesen, wenn Xavier eine astronomische Gebühr für die Übertragung an mich verlangt hätte, aber stattdessen hat mich der schlaue Wichser um einen Gefallen gebeten. Ich betrachte ihn als einen Freund, aber ich vertraue niemandem außer meinen Geschwistern vollkommen. Ich habe keinen Zweifel daran, dass er diese Gegenleistung zu einem äußerst ungünstigen Zeitpunkt einfordern wird, und das wird mich am Ende mehr kosten als Geld.

Aber das Lächeln auf Valentinas Gesicht ist es wert. Noch nie habe ich sie etwas so ehrfürchtig betrachten sehen. Ich kann meinen Fokus kaum von ihr abwenden, als ich zu ihrem Baum paddle. Sogar ich muss zugeben, dass es ein wunderschöner Anblick ist. Da ist kaum Land um ihn herum, sodass es wirklich so aussieht, als stünde er ganz allein im See. Weil das Wasser so ruhig ist, sind auch die Reflexionen des Himmels und Baums atemberaubend. Ich kann verstehen, warum dieses Bild Valentina so inspiriert hat.

Als wir näher kommen, höre ich zu paddeln auf und lehne mich zurück, meine Augen auf meine Frau gerichtet. Sie bewundert die Aussicht, während ich ihre Schönheit in mich aufnehme. »Es gibt wirklich nichts, was ich nicht für dich tun würde«, murmle ich, mehr zu mir selbst als zu ihr.

Valentina wendet sich mir zu und lächelt, ihr Blick ist von der gleichen Liebe erfüllt, die ich auch für sie empfinde. »Danke. Das ... das ist wirklich ein wahr gewordener Traum.«

Schnell ergreife ich ihre Hand und halte sie in meinen fest. »Von jetzt an werde ich alle deine Träume wahr werden lassen.«

Sie grinst mich mit glitzernden Augen an. »Das werde ich auch für dich tun, Luca.«

Ich schüttle den Kopf und hebe ihre Finger an meine Lippen. »Das hast du schon«, erwidere ich leise. »Du hast all meine Träume wahr gemacht, als du mir gesagt hast, dass du mich liebst.«

Valentina wird rot und schaut weg, mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Ich kann nicht genug von ihr bekommen. Für den Rest unseres Lebens möchte ich sie so zum Lächeln bringen. »Wenn ich so darüber nachdenke, gibt es einen Wunsch, den du mir erfüllen kannst«, sage ich ihr mit leicht zitternder Stimme.

Neugierig sieht sie mich an.

»Können wir das mit dem Vertrag vergessen?«, frage ich, während sich mein ganzer Körper vor Nervosität anspannt. Ihre Augen weiten sich und die Unsicherheit verdrängt die Liebe, die ich noch vor wenigen Momenten in ihrem Blick sah. »Es gibt keine Garantien im Leben, Valentina. Es stimmt, dass manche Dinge einfach nicht klappen, aber das ist kein Grund, in Furcht zu leben oder das Schlimmste zu erwarten. Ich verstehe, dass das, worum ich dich bitte, schwer für dich ist, Baby. Ich weiß, wovor du solche Angst hast, aber deine Befürchtungen werden sich niemals bewahrheiten. Ich werde nie aufhören, dich zu lieben, und ich werde dich nie betrügen. Ich werde niemals jemand anderen als dich wollen.«

Valentina betrachtet ihr Hände, die nun wieder in ihrem Schoß liegen. Wie kann ich sie überzeugen, uns eine ehrliche Chance zu geben?

»Als wir heirateten, war ich sicher, dass eine Scheinehe das Beste für uns wäre. Ich dachte, es wäre am vernünftigsten, wenn die Bedingungen unserer Vereinbarung klar wären, damit es keine Verwirrung gibt und wir nicht verletzt werden, aber ich habe gemerkt, dass das Leben nicht nur schwarz und weiß ist. Wenn es sich um dich handelt, bin ich bereit, alles zu riskieren. Ich bin bereit, darauf zu wetten, dass du mich nicht nur willst, weil ich ein Windsor bin, und dass wir zusammen glücklich sein werden, auch wenn uns nichts mehr verbinden würde. Ich entscheide mich dafür, zu glauben, dass du bei mir bleibst, auch wenn ich alles verlieren würde. Wirst du im Gegenzug dein Vertrauen in mich und unsere Ehe setzen? Wirst du uns eine Chance geben? Bitte gib mir eine Chance, zu beweisen, dass ich mich immer für dich entscheiden werde, egal, vor welcher Wahl ich stehe.«

Meine Frau starrt mich an und es ist, als würde die Zeit stehen bleiben. Noch nie habe ich mich so nervös gefühlt. Noch nie stand so viel auf dem Spiel. Ich habe mir noch nie etwas so sehr gewünscht wie ihre bedingungslose Liebe. Ich bin mir nicht sicher, ob mein Herz den Hieb verkraften kann, falls sie Nein sagt.

»So war das nicht abgemacht«, meint sie mit flehendem Blick. »Wir haben vereinbart, dass wir am Ende unserer Vertragslaufzeit Schluss machen, auch wenn wir glauben, dass wir uns lieben.«

»Scheiß auf den Deal«, erwidere ich hastig und voller Leidenschaft. »Vergiss ihn, Baby. Er beruht auf Angst und Misstrauen, und das sollte es zwischen uns nicht geben. Ich könnte morgen in ein Flugzeug steigen, das nie landen wird, Valentina. Es gibt wirklich keine Garantien im Leben, außer dieser einen: Solange ich lebe, werde ich dich lieben.«

Valentina schaut auf ihren Ehering hinunter und atmet zittrig ein. »Dann versprich mir, dass du mich nie verlassen wirst, Luca. Versprich mir, dass du für uns kämpfst, auch wenn ich dich unweigerlich wegstoße, weil die Furcht mich übermannt hat. Versprich mir, dass du uns nicht aufgibst, auch wenn es so aussieht, als gebe es keine Hoffnung mehr.«

Zuversichtlich lächle ich sie an und hebe ihre Hand an meine Lippen. »Ich verspreche dir, dass ich dich niemals gehen lassen werde. Egal, was passiert.«

Valentina nickt, trotz der offensichtlichen Angst in ihrem Blick, und Erleichterung macht sich in mir breit. Sie gibt uns eine Chance und ich werde dafür sorgen, dass sie es nie bereut.


Mein Herz rast, als ich zum ersten Mal mit meinem Ehering am Finger ins Büro gehe. Bisher hat ihn noch niemand bemerkt und falls doch, dann haben sie nichts gesagt. Ich bin mir nicht sicher, ob mich das mit Erleichterung oder Enttäuschung erfüllt.

Ich fürchte mich vor den Rückschlägen, die wir erleben könnten. Vor allem, weil wir so kurz nach meiner Ernennung zum COO zugeben, dass wir verheiratet sind, aber ich habe stärkere Angst davor, Luca noch mehr zu verletzen.

Einen Augenblick zögere ich, bevor ich das Namensschild nehme, das Luca mir besorgt hat, und es auf meinem Schreibtisch platziere. Valentina Windsor, Chief Operating Officer.

Das Windsor in Verbindung mit meinem Vornamen zu sehen, erfüllte mich früher mit einem Gefühl, dessen nicht würdig zu sein, und Angst, aber jetzt nicht mehr. Ein leises Kichern entweicht meiner Kehle und ich vergrabe kurz mein Gesicht in meinen Händen, weil mir schwindlig ist. Das muss ich Luca zeigen. Ich habe keinen Zweifel daran, dass die Augen meines Mannes sich mit einer Mischung aus Stolz und Besitzergreifung füllen werden, der ich nicht widerstehen kann.

Mein Blick fällt auf den Stapel rosafarbener Haftnotizen auf meinem Schreibtisch und ich muss wieder lachen. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so frei, so glücklich gewesen bin. Ich sollte wirklich an die Arbeit gehen, aber vorher muss ich noch etwas erledigen.

»Morgen, Val!«, ruft Jane mir zu, als ich an meinem alten Schreibtisch vorbeilaufe. Ein ganzes Team von Sekretärinnen und persönlichen Assistentinnen ist eingesprungen, um meine Rolle zu übernehmen, und es hat mich überrascht, dass sechs von ihnen nötig sind, um das zu tun, was ich ganz allein geschafft habe. »Der Chef hat in einer Viertelstunde eine Besprechung, also hat er heute Morgen wohl nicht viel Zeit.«

Ich grinse sie an und nicke zum Dank, als ich Lucas Büro betrete. Er blickt von seinem Computer auf und sein ernster Gesichtsausdruck weicht einem Lächeln.

»Ich dachte, du hättest deinen Platz schon verlassen«, murmle ich. Als ich noch seine persönliche Assistentin war, waren wir immer mindestens zehn Minuten vor dem Termin da. »Sag bloß, du zerstörst jetzt schon meine sorgfältig ausgearbeiteten Routinen?«

Luca lehnt sich auf seinem Sitz zurück und lässt seinen Blick über die rote Bluse schweifen, die ich trage. »Und was hattest du vor, in meinem Büro zu tun, während ich nicht da bin?«, fragt er und lässt seinen Fokus auf meinem Dekolleté ruhen.

Langsam laufe ich auf ihn zu und halte ihm den rosafarbenen Zettel hin, den ich hinter meinem Rücken versteckt habe. »Ich bin gekommen, um das hier auf deinen Bildschirm zu kleben«, wispere ich, während ich das Stück Papier vorsichtig platziere. »Du ruinierst meine Überraschung.«

Ich liebe dich.

– Mrs. Windsor

P.S.: Ich muss dir etwas gestehen. Komm nach deinem Meeting in mein Büro.

Seine Augen leuchten auf, als er meinen Zettel liest. »Das hier ist bisher mein Favorit«, murmelt er und sein Blick ist von dem Ausdruck erfüllt, den ich mir erhoffte. Liebe, Stolz, Besitzergreifung.

»Was ist das Geständnis?«, fragt Luca, als er meine Hand ergreift. Seine Augen weiten sich, als er bemerkt, dass ich meinen Ehering trage. »Du hast ihn nicht abgenommen«, flüstert er ehrfürchtig. Er sieht zu mir auf und erhebt sich von seinem Stuhl, wobei er seine Finger an meine Taille legt. »Ich weiß, dass du Ja gesagt hast, aber ich war mir nicht sicher, ob du es tatsächlich ernst meintest. Ich dachte, du wolltest es langsam angehen, und hatte Angst, mehr zu verlangen, als du mir geben wolltest. Baby, das hier ... du hast keine Ahnung, wie glücklich mich das macht.«

Stirnrunzelnd nehme ich seine Hand mit dem leeren Ringfinger und starre sie an. »Wann habe ich jemals mein Wort gebrochen?«, frage ich, während ich sie an meine Wange drücke und mich zu ihm lehne, wobei mir für einen Moment die Lider zufallen. »So geht das nicht.«

Ich lasse seine Hand los, greife nach seiner Krawatte und löse sie mit einer sanften Bewegung. Luca lächelt und beißt auf seine Lippe, während er seinen Griff um meine Taille verstärkt.

Meine Augen sind auf seine gerichtet, als ich die Kette an seinem Hals umfasse.

»Lass uns das loswerden«, sage ich ihm und meine letzten Zweifel schmelzen dahin, als ich seinen Ring von ihr löse. Ich nehme ihn und stecke ihn Luca mit einem breiten Grinsen auf den Finger.

»Bist du sicher?«, fragt er mit einem Hauch von Skepsis in der Stimme. »Von diesem Punkt an gibt es kein Zurück mehr, Valentina. Ich werde dich nie wieder gehen lassen und ab jetzt wirst du den Namen Windsor nie wieder loswerden.«

Meinen Ring könnte man als Erbstück oder Geschenk ausgeben, aber seiner ist ganz offensichtlich ein Ehering. Innerhalb weniger Stunden werden die Gerüchte über uns bis in die Poststelle vorgedrungen sein.

»Ich war mir noch nie so sicher. Ich liebe dich, Luca. Es gibt keinen einzigen Zweifel in meinem Kopf. Ich will das alles mit dir«, erwidere ich nickend.

Seine Hand fährt durch mein Haar und er zieht mich grob zu sich heran. Seine Lippen finden meine mit einer Verzweiflung, die mich jede Vernunft verlieren lässt. Er küsst mich langsam und tief, sodass ich vor Verlangen zittere, als er sich wieder von mir löst. Seine Stirn sinkt auf meine, sein Atem geht stoßweise. »Lass mich mein Meeting absagen.«

Ich kichere und drücke ihm einen weiteren schnellen Kuss auf den Mund. »Auf keinen Fall.«

»Bitte?«

Hingerissen beiße ich ihm auf die Unterlippe, bevor ich ihm einen weiteren Kuss auf den Mundwinkel drücke. »Denk nicht mal im Traum daran.« Er stöhnt und wirft mir einen flehenden Blick zu, der mich zum Lachen bringt. »Komm nach dem Meeting zu mir ins Büro, ich schulde dir ein Geständnis.«

Luca zieht eine Braue hoch und schüttelt den Kopf. »Du lässt mich den ganzen Morgen schmoren, nicht wahr?«

Mit einem breiten Grinsen entferne ich mich einen Schritt von ihm. »Natürlich.«

Das Lächeln verschwindet aus meinem Gesicht, als ich mich umdrehe und drei unserer persönlichen Assistenten sehe, die mit großen Augen durch die Scheibe glotzen. Haben sie ... sie haben uns gerade gesehen ... »O Gott.« Wie konnte ich sie nur vergessen?

Luca lacht und ich werfe ihm einen Blick zu, aber das bringt ihn nicht davon ab. »Endlich«, sagt er zu mir und seine Miene ist voller Freude.

Als ich mit glühenden Wangen aus seinem Büro trete, schüttelte ich den Kopf. Keiner der Assistenten kann mir in die Augen sehen, denn ihre Gesichter sind genauso rot wie meins, da bin ich mir sicher. Ich bin immer noch außer mir, als ich mich auf meinen eigenen Stuhl sinken lasse, der sicher in meinem Dienstraum versteckt ist.

Luca bringt mich wirklich dazu, meine eisige Gelassenheit zu verlieren. Wenn ich in seiner Nähe bin, verwandle ich mich wieder in eine Version von mir, die ich schon verloren glaubte.

Ist es in Ordnung, dass ich so glücklich bin? Verlange ich zu viel, wenn ich bete, dass es für immer so bleibt?

Ich seufze und meine Freude schwindet ein wenig, als ich meine E-Mails durchlese. Wie es aussieht, weigert sich Jessica, auf unser Kaufangebot einzugehen, wenn Luca nicht persönlich für die Übernahme verantwortlich ist. Der Gedanke daran ist mir unangenehm und ich hasse es, dass es so ist. Ich möchte meinem Mann vertrauen können, vor allem, weil er mein Vertrauen mehr verdient als jeder andere.

»Valentina.«

Überrascht sehe ich auf und schaue auf meine Uhr. »Luca, es ist erst fünfzehn Minuten her, seitdem ich dich verlassen habe.«

Er zuckt mit den Schultern, als er auf mich zukommt. »Das Meeting war ohnehin Quatsch. Es hätte auch eine E-Mail getan, also konnte ich es schnell hinter mich bringen ...« Sein Satz wird unterbrochen, als sein Blick auf das Namensschild auf meinem Schreibtisch fällt.

»Fuck«, raunt er und sein Gesichtsausdruck ist einer, den ich nie vergessen werde. Er hält vor meinem Schreibtisch inne und lässt seine Finger über die Schrift wandern. So sieht also wahres Glück aus, so fühlt es sich an.

»Das Geständnis?«, fragt er und sein Fokus wandert ständig zwischen der Tafel und mir hin und her, als könne er seine Augen nicht davon abwenden. »Was ist es?«

Wenn er mich so ansieht, sind alle meine Sorgen vergessen. Ich habe ihm versprochen, dass ich uns eine ehrliche Chance gebe, und genau das werde ich auch tun. Ich greife nach der Fernbedienung auf meinem Schreibtisch und verdunkle meine Fenster, um nicht den gleichen Fehler wie vorhin zu machen. Lucas Augen weiten sich und er grinst schelmisch, bevor er auf mich zugeht.

»Versprichst du mir, dass du mir verzeihen wirst?«, frage ich, während ich mich von meinem Bürostuhl erhebe und gegen ihn remple, sodass er stattdessen hineinfällt.

Luca grinst mich an, während er sich wie gebannt zurücklehnt. »Du weißt, dass ich das tun werde, denn du würdest nie etwas machen, was ich dir nicht verzeihen könnte.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher.« Überrascht zieht er die Brauen hoch, als ich zwischen seinen Beinen auf die Knie sinke. »Das ist eine ausgeklügelte List, die sich über Jahre hinzog. Ich habe dich komplett getäuscht.«

Einen Moment lang sehe ich, wie sein Vertrauen in mich schwankt, aber dann lege ich meine Hände auf seine Knie und er lächelt. »Sag’s mir, Baby.«

Ich lasse meine Finger langsam seine Oberschenkel hinaufgleiten, während ich zu ihm aufschaue und mein Schmunzeln kaum unterdrücken kann. »Luca ... ich mag die Farbe Rosa nicht.«

Luca fängt zu lachen an und vergräbt eine Hand in meinem Haar. »Was? Die Marker und Klebezettel? Die Stifte, die Büroklammern? Die Besprechungsnotizen, die du mir auf rosafarbenem Papier ausgedruckt gegeben hast?«

Als ich seine Hose öffne und nach seinem Schwanz greife, freue ich mich, dass er schon hart für mich ist. Ich lecke mir über die Lippen und lege die Spitze seines Ständers an meinen Mund. »Ich habe das nur gemacht, weil ich weiß, wie sehr du diese Farbe verachtest. Es tut mir leid, Babe. Ich verdiene auf jeden Fall eine Strafe dafür, dass ich dich so getäuscht habe, oder?«

»Ja«, sagt er leise, während er seinen Schwanz in meinen Mund führt. »Das tust du.«

Er packt mich an den Haaren, während ich ihn tiefer nehme und ihn mit meiner Zunge endlos reize. Zu wissen, wie sehr er mich will, lässt mein eigenes Verlangen schnell ansteigen. Es ist etwas Besonderes, wirklich begehrt zu werden.

»Meine hübsche kleine Lügnerin«, murmelt er und zieht seinen Schwanz ganz aus meinem Mund heraus. Ich stöhne enttäuscht auf und er grinst, während er sich aufrichtet, bis ich auf Augenhöhe mit seinem Ständer bin. Er greift nach ihm und sein Ehering ist ein wunderschöner Anblick, als er seine Finger um ihn legt. »Ich werde dein Gesicht ficken und dich für die Qualen bestrafen, die du mir zugefügt hast.«

Luca hält mich an den Haaren fest, während er seinen Schwanz sanft in mich schiebt und mich so fixiert, während er meinen Mund benutzt. Er ist der Einzige, dem ich mich jemals unterwerfen werde, und er weiß das und genießt es.

»Ich liebe dich verdammt noch mal«, stöhnt er und stößt ein bisschen härter und schneller zu, aber nie so, dass ich würgen muss. Ich schaue zu ihm auf und stelle fest, dass er mich mit voller Hingabe anstarrt, weshalb ich noch fester an ihm sauge.

Ich dachte, ich hätte kein Herz mehr zu verschenken, aber vielleicht liegt das daran, dass er es gestohlen hat, lang bevor ich es merkte.


Ich schaue auf meine Taschenuhr und lächle wegen des Fotos von Valentina darin. Mein Vater hat mir einmal gesagt, er würde sie mir vererben, sollte ich jemals heiraten, und dass ich dann ein Foto meiner Frau hineinlegen solle. Ich hätte nicht gedacht, dass ich es jemals ertragen könnte, das verblichene alte Foto meiner Mutter zu ersetzen, aber jetzt verstehe ich es.

Warum mein Vater mir geraten hat, ein Bild meiner Frau in diese Taschenuhr zu stecken, ist mir jetzt klar. Es gibt mir eine Perspektive und erinnert mich daran, wofür ich das alles tue. Es erinnert mich daran, dass jede Sekunde, die ich nicht effizient nutze, eine Sekunde ist, die ich mit ihr hätte verbringen können – und deshalb ärgere ich mich noch mehr, hier zu sitzen.

»Der Preis, den du angeboten hast, ist fair, das muss ich sagen«, meint Jessica zu mir.

Ich schließe meine Uhr und seufze. »Warum hast du dann darauf bestanden, dich mit mir zu treffen, anstatt einfach unser Angebot anzunehmen?«

Sie wirft alle paar Minuten einen Blick auf meinen Ring, ihr Gesichtsausdruck ist unleserlich. Mir ist bewusst, dass sie fragen will, ob es ein Ehering ist, aber überraschenderweise hat sie das nicht getan. Es nervt mich, sie anzuschauen, aber noch mehr ärgert es mich, dass Valentina mich überhaupt zu diesem Meeting eingeladen hat.

Ich weiß, warum meine Frau das getan hat. Sie will mir zeigen, dass sie unserer Ehe tatsächlich eine Chance gibt und mir trotz ihrer Unsicherheiten vertrauen will. Sie möchte beweisen, dass sie nicht zulässt, dass unser Privatleben unsere geschäftlichen Ziele beeinträchtigt, doch das ist nicht das, was ich möchte.

Was ich will, ist, dass sie wegen mir die Fassung verliert, so wie ich es bei jedem einzelnen Mann tue, der in ihre Nähe kommt. Ich will, dass sie sich eifersüchtig und unvernünftig verhält, weil sie sich nicht unter Kontrolle hat, wenn es um mich geht. Ab und zu möchte ich, dass sie sich genauso verrückt aufführt wie ich. Ich muss wissen, dass sie mich genauso liebt und ich sie in den Wahnsinn treibe.

»Weißt du wirklich nicht, warum ich dich gebeten habe, dich mit mir persönlich zu treffen?«

Ich seufze und fahre mir mit der Hand durch die Haare. »Nein, und um ehrlich zu sein, ist es mir auch egal. Es ist mir tatsächlich völlig egal, ob du unser Angebot ablehnst. Es war sowieso nicht meine Entscheidung, Metric zu übernehmen. Ich bin eigentlich nur hier, weil man es mir aufgetragen hat.«

Ich will einfach nur nach Hause. Diesen Scheiß mache ich nun schon seit einer halben Stunde mit und ich möchte meine Frau sehen. Zuerst war ich mir sicher, dass sie auftauchen würde, dass sie mich nicht bei einem Abendessen mit meiner verdammten Ex sitzen lassen würde, aber sie ist nicht gekommen. Jede Sekunde, in der sie nicht da ist, steigert meine Frustration.

In Valentinas Nähe bin ich immer noch unruhig, weil ich Angst habe, dass sie ihre Meinung ändert oder nicht so empfindet wie ich. Es ärgert mich, dass sie die Arbeit und unser Privatleben so einfach trennen kann, während ich dazu absolut nicht in der Lage bin. Ich würde mein ganzes Unternehmen in den Ruin treiben, wenn sie damit glücklich wäre, aber sie lässt sich nicht mal eine Akquisition entgehen und schickt mich sogar zum Abendessen mit meiner blöden Ex.

»Was meinst du damit?«, fragt Jessica. »Wenn es nicht deine Entscheidung war, wessen war es dann?«

»Meine.«

Mit einem sich ausbreitenden Lächeln setze ich mich auf, während mein Herz zu rasen beginnt. Valentinas Blick trifft meinen und der Hauch von Unsicherheit, den ich darin sehe, beruhigt mich. Es ist toxisch und verrückt, ich weiß das, aber es ist mir egal.

Sofort stehe ich auf und schiebe einen Stuhl an den überfüllten kleinen Tisch, an dem Jessica und ich sitzen, und bin plötzlich dankbar, dass der Platz so begrenzt ist. Sie muss direkt neben mir sitzen, mein Bein an ihrem.

»Ich bin Valentina«, stellt meine Frau sich vor. »Ich bin die COO von Windsor Finance und verantwortlich für unsere Expansionspläne.«

Die beiden Frauen schütteln sich die Hände und Jessica sieht sichtlich genervt aus, als Valentina sich neben mich setzt. Ich lege meine Hand auf ihren Oberschenkel und beuge mich vor, wobei meine Lippen kurz ihr Ohr berühren. »Braves Mädchen«, flüstere ich. »Du verdienst eine Belohnung dafür, dass du hier aufgetaucht bist.«

Meine Frau dreht ihr Gesicht und ihre Nase streift meine. »Du bist nicht wütend?«, flüstert sie zurück.

»Ganz im Gegenteil.«

Ich lächle sie an, als sie Jessica ein Dokument mit unserem Angebot überreicht. »Ich entschuldige mich, dass ich so spät komme«, spricht sie in professionellem Ton. »Luca hat mich gebeten, teilzunehmen, aber ich hatte eine Besprechung, die sich verzögert hat, und ich dachte, ich schaffe es nicht mehr.«

Wenn sie so ist, kann ich ihr nicht widerstehen. Dann will ich mich mit ihr anlegen und ihre eisige Kontrolle brechen. Valentina ist so verdammt sexy, wenn sie einen Deal aushandelt. Sie hat keine Ahnung, in wie vielen Meetings ich schon mit pochendem Schwanz und voller Fantasien über sie gesessen habe.

Jessica starrt meine Frau an, während sie die Bedingungen unseres Angebots erläutert, wobei ihr Blick ab und zu auf meinen Ehering fällt. Ich bin froh, dass Valentina aufgetaucht ist, aber sie hätte sich als Valentina Windsor vorstellen sollen. Vielleicht ist es keine Belohnung, die sie verdient, sondern eher eine Bestrafung.

»Unser Angebot würde zu keiner Änderung ...« Ich lasse meine Hand ihren Oberschenkel hinaufgleiten und unter ihren Rock, ihre Stimme stockt, während ich mich ihr nähere, um meine Bewegungen weniger verdächtig erscheinen zu lassen. »Im ... im Management führen.«

Ihre Wangen erröten, als ich sie fixiere und so tue, als sei ich in ihre Worte vertieft, während ich ihre Unterwäsche beiseiteschiebe.

»Der Beitritt zu Windsor Finance würde Metric Zugang zu zusätzlichen Finanzmitteln sowie Forschungsergebnissen verschaffen, die ...«, ich fahre mit einem Finger über ihre Pussy und merke, wie sie von Sekunde zu Sekunde feuchter wird, »die ... Eigentum unserer Firma sind.« Ich dachte, sie würde mir vielleicht einen warnenden Blick zuwerfen, aber stattdessen spreizt sie ihre Beine für mich, um mir einen leichteren Eintritt zu gewähren.

Ich schiebe zwei Finger in sie hinein und ihre Pussy schluckt sie. Diese Frau hat etwas an sich, was mich einfach wahnsinnig macht. Ich glaube nicht, dass mein Schwanz jemals zuvor so hart gewesen ist. Nichts bereitet mir mehr Freude, als ihr einen Orgasmus zu entlocken, während sie alles daransetzt, die Kontrolle zu behalten, die sie so sehr liebt.

»Sie schlagen also eine Art Partnerschaft vor?«, hakt Jessica nach und ihr Blick wandert zwischen uns beiden hin und her. Das Unbehagen in ihrer Miene lässt mich zu der Frage kommen, ob ihr klar ist, was unter dem Tisch vor sich geht, oder ob sie sich nur unwohl fühlt, weil ich so nah bei Valentina sitze. Es ist nicht im Geringsten professionell, und das weiß sie auch. Es ist offensichtlich, dass Valentina und ich nicht nur Kollegen sind.

»Genau«, bestätigt Valentina. Mit einem strahlenden Lächeln greift sie nach meinem Weinglas und hinterlässt einen Lippenstiftabdruck darauf, nachdem sie etwas daraus getrunken hat.

Ich streiche mit meinem Daumen hart über ihren Kitzler und sie beißt sich kurz auf die Lippe. Zuerst wollte ich sie nur necken, aber jetzt will ich sie zum Kommen bringen, genau hier, an diesem Tisch.

Mein Blick fällt auf mein Glas, als ich den Druck auf ihre Klitoris verstärke und sie intensiver und rauer reize. Mit meiner freien Hand drehe ich mein Glas, bis der Fleck, den sie hinterlassen hat, mir zugewandt ist, dann nehme ich es hoch und trinke einen Schluck Wein, während meine Lippen ihren Abdruck berühren. Ich glaube, ich bin tatsächlich besessen von meiner Frau.

Jessica knirscht mit den Zähnen und Valentina zappelt, weil sie nicht still sitzen kann, während ich sie bis an den Rand treibe. Meine Finger sind klatschnass. Es wäre so einfach, meinen Schwanz in sie zu stecken, und ich will nichts weiter tun als genau das. Wie schnell kann ich sie nach Hause befördern? Wenn ich sie hängen lasse, wird sie das Treffen dann abbrechen?

Ich lehne mich zu ihr und streiche mit meinen Lippen über ihr Ohr, während ich sie fester berühre und meine Finger tiefer in sie hineinschiebe. »Ich will, dass du für mich kommst«, flüstere ich.

Ihre Atmung ist unregelmäßig und als ich meine Hand wegziehe, sieht sie mich mit geröteten Wangen und einem so intensiven Verlangen in ihren Augen an, dass ich allein bei ihrem Anblick von der Klippe springen könnte.

»Luca«, flüstert sie, während sie den Kopf schüttelt, meinen Namen flehend auf ihren Lippen. Ich schmunzle und mein Herz füllt sich mit Liebe für sie. Ich bin verrückt nach ihr.

Ich fahre mit meiner Hand durch ihr Haar und ziehe ihr Gesicht grob an meines heran. Meine Lippen prallen auf ihre und sie stöhnt in meinen Mund, während ich sie zum Kommen bringe und ihre Pussy meine Finger umklammert. Ich liebe diese Frau wirklich, von ganzem Herzen. So etwas habe ich noch nie gefühlt und ich glaube nicht, dass ich jemals genug von ihr kriegen werde.

Valentina reißt sich von mir los und lässt ihre Stirn gegen meine Schulter sinken. Ihr Körper zittert leicht, als ich meine Finger wegziehe und mich die pure verdammte Befriedigung durchströmt.

»Ich entschuldige mich«, sage ich zu Jessica, die uns mit einem Ausdruck ansieht, den man nur als Eifersucht und Qual bezeichnen kann. »Meiner Frau geht es anscheinend nicht so gut. Ich bringe sie besser nach Hause.«

»Frau?«, wiederholt sie, ihr Blick voll Bedauern und Niederlage.

Ich lege meinen Arm um Valentina, die sich nicht dazu durchringen kann, ihr Gesicht zu heben. Sie ist einfach zu süß und ich habe keine Zweifel daran, dass sie mich dafür bezahlen lassen wird, sobald wir daheim sind. Ich konnte mir einfach nicht helfen. »Ja«, erwidere ich. »Meine Frau.«

Valentina schaut mich verwirrt an und ich kann mir ein leises Lachen nicht verkneifen. »Du bist diejenige, die mir aufgetragen hat, hier herzukommen«, verteidige ich mich, ohne mir das Lächeln aus dem Gesicht zu wischen. »Jetzt, nachdem du auch gekommen bist und das Angebot umrissen hast, können wir diese Sache endlich abschließen und gehen, oder?«

Ihre Augen blitzen, aber ich sehe, wie sie versucht, ein Grinsen zu unterdrücken, als sie sich Jessica zuwendet. »Ich entschuldige mich aufrichtig«, erklärt Valentina. »Mein Mann hat recht. Ich fühle mich heute Abend nicht ganz auf der Höhe. Bitte melden Sie sich direkt bei mir, falls Sie unser Angebot weiterhin besprechen möchten, und wir verschieben den Termin.«

Endlich. Ich kann es kaum erwarten, sie ins Bett zu bringen und alle Unsicherheiten, die sie vielleicht noch hat, aus dem Weg zu räumen. Eine nach der anderen werde ich sie verschwinden lassen, bis sie sich sicher ist, dass sie die Richtige für mich ist.


Als ich zu Lexingtons Haus für den Pokerabend gehe, seufze ich genervt. Ich wünschte wirklich, ich könnte einfach daheim bei meiner Frau bleiben, was total verrückt ist, denn der Pokerabend war einmal das Highlight meines Monats. Früher habe ich es geliebt, mit meinen Brüdern abzuhängen, aber jetzt habe ich das Gefühl, dass ich die Zeit mit meiner Frau dafür opfere. Aber ich kann ihn heute nicht ausfallen lassen, denn sogar Dion hat es geschafft, herzukommen. Wenn er extra aus London anreist, habe ich keine Ausrede, nicht rüberzugehen, denn es sind nur zehn Minuten bis zu Lex’ Haus.

Ich runzle die Stirn, als ich sehe, dass Xavier und Zane vor Lex’ Tür herumlungern und sich scheinbar intensiv unterhalten. »Sie kann es nicht gewesen sein«, sagt Zane mit angespannter Stimme.

»Wer kann was nicht gewesen sein?«, frage ich.

Beide Männer blicken überrascht auf und ich ziehe eine Augenbraue hoch. Zane schaut weg und fährt sich mit gequälter Miene mit der Hand durch die Haare. Was zum Teufel hat ihn so aus der Fassung gebracht?

Ich schaue Xavier an und verschränke meine Arme. »Sprich oder ich erzähle Sierra, dass du unseren monatlichen Pokerabend gestört hast. Was denkst du, was sie mit dieser Information anfangen wird?«

Ehrlich gesagt, sind die Möglichkeiten endlos. Sierra hasst Xavier, also könnte sie bei unserer Runde auftauchen und ihn verärgern, sie könnte unserem Sicherheitsteam befehlen, ihm den Zutritt zu unserem Gelände zu verweigern, oder sie könnte das Wissen über seinen Aufenthaltsort gegen ihn verwenden – eine Nacht im Monat, in der sie genau weiß, wo er sein wird? Diese Information ist in ihren Händen gefährlich.

Tatsächlich habe ich keine Ahnung, warum ein Mann wie Xavier meine Schwester mit so viel Mist davonkommen lässt. Sie quält ihn. Wenn ich an seiner Stelle wäre, hätte ich sie schon für einige ihrer Streiche verhaften lassen. Ich schätze, er tut es aus Höflichkeit uns gegenüber nicht und wegen der Freundschaft, die wir über die Jahre aufgebaut haben.

»Celeste«, sagt Xavier und das Lächeln schmilzt aus meinem Gesicht.

»Was?« Ich schaue Zane besorgt an. Kein Wunder, dass mein sonst so ruhiger und unerschütterlicher Bruder so aufbrausend wirkt.

»Ich habe ihr gesagt, dass sie dafür bezahlen wird, sollte sie es noch einmal wagen, vor mir zu erscheinen«, meint er schwach. »Ich hoffe für sie, dass sie sich von mir fernhält.«

Ich nicke besorgt. Zane versucht, es abzuschütteln, und geht ins Haus, aber allein ihre Erwähnung macht ihn nervös. Ich hoffe, dass sie nicht in seine Nähe kommt, aber selbst ich weiß, dass das unvermeidlich ist. Die beiden sind wie Motte und Flamme – nur kann ich einfach nicht unterscheiden, wer was ist.

»Wo ist Dion?«, frage ich, während ich mich setze.

Lexington zuckt mit den Schultern und schenkt mir einen Drink ein. »Er sagte, es sei etwas dazwischengekommen, weshalb er spät dran sei. Wir sollen ohne ihn anfangen.«

Ich nicke und nehme einen Schluck von meinem Getränk, während mein Blick über meine Brüder schweift. Alle scheinen sich zu freuen, hier zu sein, um sich auszutauschen, außer Ares und ich. Er bemerkt meine Musterung und lächelt wissend, als er sein Glas hochhält.

Wir stoßen an und er schüttelt den Kopf. »Ich schätze, du verzeihst mir, dass ich dich angestiftet habe, als du vor ein paar Monaten betrunken hier aufgetaucht bist?«

Als Lex die Karten verteilt, muss ich schmunzeln. »Ich habe dir in dem Moment verziehen, als Valentina zugestimmt hat, mich zu heiraten.«

Ares lacht in sich hinein. »Sieh zu, dass du es weitergibst. Einer nach dem anderen werden diese Idioten fallen. Da wir beide dank der kleinen Schubser, die wir erhalten haben, glücklich geworden sind, ist es nur fair, wenn wir uns revanchieren.«

Nickend erhebe ich mein Glas. Ares hat natürlich recht. Wir können alle verdammte Idioten sein, aber unsere rettende Gnade ist unser Zusammenhalt, unsere Familie.

»Du schummelst auf jeden Fall«, meint Xavier und seine Augen blitzen genervt auf. Xavier verliert nicht gern. Umso verwirrender ist es, dass er immer wieder hochwertige Immobiliengeschäfte an meine Schwester verliert. Ich konnte ihn kaum dazu bringen, das Land aufzugeben, auf dem Valentinas Baum steht.

»Ja, Mann«, stimmt Lex zu. »Das ist das dritte Mal in Folge, dass du gewonnen hast. Das ist Blödsinn.«

Ich zucke mit den Schultern. »Was soll ich sagen? Ich habe heute Abend einfach Glück.« Valentina hat mir einen Glückskuss gegeben, bevor ich das Haus verlassen habe, und ich bin davon überzeugt, dass das der Grund für meine Glückssträhne ist. Es hilft auch, dass sie mir versprochen hat, ich dürfe ihren Mund ficken, wenn ich Geld gewinne, anstatt welches zu verlieren. Meine Frau verliert nicht gern und ich lasse sie nicht gern hängen.

»Ekelhaft«, sagt Zane mit zusammengekniffenen Augen. Seine Stimmung ist immer noch gedämpft, aber er wirkt jetzt munterer als draußen. »Es ist offensichtlich, dass du an Val denkst, und das ist verdammt eklig.«

»Ja«, bestätigt Lex. »Sie ist wie eine Schwester für uns, du Arschloch. Behalte deine fiesen Gedanken bei dir.« Er erschaudert und wirft mir einen Blick zu.

»Was zum Teufel soll dieser Spießrutenlauf? Weshalb? Weil ich an meine Frau denke?«

»Igitt. Meine Frau«, äfft er mich nach und macht sich über mich lustig. »Du klingst wie Ares. Die Ehe hat euch beide ruiniert. Verdammt abstoßend.«

Hilfe suchend schaue ich Ares an, aber der zuckt nur unbeeindruckt mit den Schultern.

»Lass sie einfach«, meint er. »Warte schlichtweg, bis sie an der Reihe sind. Karma ist ’ne Bitch.«

Lexington verzieht das Gesicht. »Ich werde mich niemals wegen einer Frau zum Narren machen.«

Ares und ich tauschen einen Blick, bevor wir beide wissend lächeln. »Genau«, sagen wir gleichzeitig. Lexington ist unser jüngster Bruder und von uns allen der sensibelste. Er wird am härtesten fallen und es wird verdammt amüsant sein, das mitzuerleben.

Die Tür öffnet sich hinter uns und Dion kommt herein. Sein Gesichtsausdruck ist voller Wut, als er sich zu uns an den Tisch setzt. Ohne ein Wort zu sagen, greift er nach meinem Glas und leert es, bevor er es mit einem lauten Knall abstellt.

»Teil aus«, sagt er zu Lex und klopft auf die Tischplatte.

Zu meiner großen Überraschung tut Lex, worum er gebeten wurde, ohne sich zu beschweren, und gibt die Karten aus, wobei seine Miene voller Sorge ist. Dion verliert nie die Beherrschung, deshalb weiß keiner von uns, wie wir mit ihm umgehen sollen, wenn er so ist.

Bereits als wir Kinder waren, war er derjenige, der sich nie um Spielzeug gestritten hat und auf unsere Versuche, Raufereien anzufangen, nicht eingegangen ist. Er war schon immer extrem ruhig und besonnen, sogar noch mehr als Ares. Aber letztendlich ist er ein Windsor und es gibt nur eine Sache, die uns alle dermaßen beeinflussen könnte.

»Hast du Faye heute getroffen?«, frage ich mit sanfter, geduldiger Stimme. Er hat immer so getan, als würde ihn seine Verlobte nicht interessieren, aber ich weiß, dass er nicht ganz unberührt ist, wenn es um sie geht. Ich habe beobachtet, wie er sie ansah, als er auf Ares’ Hochzeit mit ihr tanzte. Er blickte sie so an, wie Ares es bei Raven tat. Mit einem Verlangen, für das er sich schuldig zu fühlen schien.

Dion schaut überrascht auf. »Wusstest du es?« Sein Tonfall ist anklagend und scharf.

Ich schüttle verwirrt den Kopf und er wendet sich stattdessen Zane zu. »Du musst es gewusst haben. Sag mir, dass du das nicht vor mir verheimlicht hast, Zane.«

Zane hält die Hände hoch und schüttelt ebenfalls den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst«, antwortet er sofort. »Was ist passiert?«

Dion sackt auf seinem Stuhl zusammen und fährt sich mit einer Hand durch die Haare. »Ich habe sie heute in einem eurer Hotels getroffen«, erzählt er Zane. »Sie war auf dem Weg zu einem der Zimmer ... mit ihrem Freund.«

Im Raum wird es still, keiner von uns weiß, was er sagen soll.

»Scheiße«, murmle ich.

Obwohl sie verlobt sind, sprechen Faye und Dion nicht miteinander. Ich würde es ja verstehen, wenn die beiden sich vor der Hochzeit noch etwas austoben würden, aber eine richtige Beziehung, wenn die Eheschließung schon in ein paar Monaten ist? Allein der Gedanke, dass Valentina in einen anderen verliebt sein könnte, macht mich krank. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie sich Dion fühlen muss.

»Was wirst du tun? Hat sie dich gebeten, die Verlobung zu lösen?«, fragt Lex.

»Nein«, erwidert Dion und zieht eine Grimasse. »Sie hat mich angefleht, es nicht zu tun. Außerdem ist es nicht so, dass ich es könnte, selbst wenn ich es wollte. Glaubst du wirklich, ich würde sie heiraten, wenn ich da rauskommen könnte?«

Tief atme ich ein, während ich mein Glas auffülle. Sogar Ares sieht aus, als ob er keine Worte findet. Ich habe stets gehofft, dass es zwischen Faye und Dion klappen würde, aber wie nur, wenn so viel zwischen ihnen steht?


Als Jessica den Vertrag unterschreibt, muss ich lächeln. Ihr Blick wandert zwischen dem Namensschild auf meinem Schreibtisch und den Papieren vor ihr hin und her. Kurz nach unserem Treffen mit ihr hat Luca ein Firmenmemo verschickt, in dem er unsere Heirat verkündet und das Verbrüderungsverbot aufgehoben hat – und zu meiner großen Überraschung gab es keinerlei Reaktionen. Ich war mir so sicher, dass die Leute hinter meinem Rücken darüber reden würden, dass ich mich die Karriereleiter hinaufgeschlafen habe, aber ich habe nicht ein Mal Gerüchte dieser Art gehört.

Es gab einige Beschwerden darüber, dass Luca jetzt vergeben ist, und erstaunlicherweise wurde auch mir so mancher untröstlicher Blick zugeworfen, aber niemand hat böswillig über uns gesprochen. Es gab ein paar Witze über die Art und Weise, wie Luca das Verbrüderungsverbot umgesetzt hat, und soweit ich weiß, erzählt Theo allen, dass er die ganze Zeit über uns Bescheid wusste, aber es gab keine negativen Kommentare. Im Gegenteil, in den letzten Wochen haben uns alle gratuliert und gefeiert. Mir war nie bewusst, wie viele unserer Mitarbeiter uns tatsächlich zusammen sehen wollten. Mehrmals wurde mir gesagt, dass wir eine geschlossene Einheit seien, der man wirklich vertrauen könne. Ich glaube, ich war noch nie so glücklich wie jetzt.

»Ich freue mich auf die Zusammenarbeit«, sagt Jessica die Floskel mit grimmiger Miene auf. Ich habe keinen Zweifel daran, dass sie diesen Vertrag gar nicht unterschreiben wollte, aber unser Angebot war zu gut, um es abzulehnen. Sie bleibt in ihrer Position als Geschäftsführerin und alles, worum wir bitten, ist die Nutzung des geistigen Eigentums und der Technologie, die Metric entwickelt hat. Im Gegenzug erhalten sie zusätzliche Investitionsmittel und Zugang zu den meisten unserer Ressourcen, was ihnen ein Wachstum ermöglicht, das über das hinausgeht, was sie allein erreichen können.

»Ich mich auch«, antworte ich, während ich ihre Hand schüttle.

Jessicas Blick fällt wieder auf mein Namensschild und dann schnaubt sie. »Ich bin überrascht, dass er jemanden wie dich geheiratet hat. Was will er damit bezwecken? Versucht er, die Bedingungen seiner Großmutter zu umgehen, indem er vorgibt, in dich verliebt zu sein?«

Das Lächeln verschwindet aus meinem Gesicht und ich seufze. Unsere Angestellten mögen sich für uns freuen, aber nicht nur eine Person aus Lucas sozialem Umfeld hat unsere Ehe infrage gestellt. Viele von ihnen scheinen zu denken, dass er mich unmöglich lieben kann. Vielleicht liegt es daran, dass sie gesehen haben, wie kalt und professionell wir über die Jahre hinweg miteinander umgegangen sind, selbst wenn ich mit ihm auf Veranstaltungen war.

Oder vielleicht glauben sie einfach, dass ich nicht gut genug für Luca sei. Mehr als einmal habe ich gehört, wie seine Bekannten getuschelt haben, dass sie es lächerlich fänden, eine Verlobung mit den Ivanovs wegen jemandem wie mir zu lösen.

»Sei nicht so jemand«, sage ich ihr mit neutraler Miene. »Mach keine andere Frau schlecht, nur weil sie etwas hat, was nicht für dich bestimmt war. Du wirst dein eigenes Glück finden, Jessica. Da bin ich mir sicher.«

Sie sieht mich stirnrunzelnd an und verschränkt die Arme. »Tu nicht so hochmütig vor mir«, schnauzt sie mich an. »Ich kenne ihn besser als jede andere. Ich bin die einzige Frau, die er wirklich geliebt hat, und diese kleine öffentliche Zurschaustellung von Zuneigung beim Abendessen? Das war keine Liebe. Es war einfach nur Lust, ein Schauspiel, das er wegen mir aufgeführt hat. Er nutzt dich aus und hat Spaß dabei, aber wenn deine Zeit um ist, wird er gehen und nie wieder zurückschauen. Je länger ihr zusammen seid, desto klarer wird, dass du nie in unsere Welt passen wirst, und je mehr du dich anstrengst, desto mehr wirst du verletzt werden.«

Sie macht einen Schritt zurück und lächelt. »Aber es hat keinen Sinn, dir das zu erklären, denn die Zeit wird das für mich tun. Ich hoffe, du genießt es, solange es andauert. Ich weiß, wie viel Spaß es machen kann, mit Luca zusammen zu sein. Er hat diese Art an sich, dir das Gefühl zu geben, du seist die Richtige für ihn, als hätte er das noch nie bei einer anderen empfunden. Ich glaube, das liegt an seiner Zielstrebigkeit. Schade nur, dass er keine große Aufmerksamkeitsspanne hat. Es wäre schön, wenn sich sein Fokus nie verschieben würde, oder?«

Jessica kichert, als sie mein Büro verlässt, und ich bleibe verunsichert zurück. Ich wollte sie nicht an mich heranlassen, aber sie hat mir exakt meine Befürchtungen vorgehalten. Was passiert, wenn Luca letztlich merkt, dass wir wirklich zu unterschiedlich sind? Was ist, wenn sich seine Aufmerksamkeit verlagert? Es würde mich nicht überraschen, wenn er mich verlässt, sobald ich ihm nicht mehr nützlich bin – wenn überhaupt, dann habe ich das schon lang erwartet. War es dumm von mir, zu denken, dass diese Gefühle von Dauer sein könnten?

»Valentina?«

Seine Stimme reißt mich aus meinen Gedanken und ich schaue auf, um ihn in meiner Tür lehnen zu sehen, mit einem Hauch von Besorgnis in seinen Augen.

»Was ist los, Baby? Ist beim Metric-Deal etwas schiefgelaufen?«

Den Kopf schüttelnd, stehe ich auf und komme ihm auf halbem Weg entgegen. Er schlingt einen Arm um meine Taille und streichelt sanft mein Gesicht. »Was ist dann los? Ist es etwas, was Jessica gesagt hat?«

Ich blicke ihm in die Augen und seufze. »Wirst du mich immer so ansehen?«, frage ich und die Worte kommen mir, ohne nachzudenken, über die Lippen.

»Immer«, antwortet er sofort.

Ich lächle und schlinge meine Arme um seinen Hals. »Du weißt doch gar nicht, wovon ich rede.«

»Das brauche ich nicht. Ich weiß, dass ich dich immer gleich lieben werde.«

»Auch wenn ich alt und faltig sein werde?«

Er nickt. »Ja. Ich werde mir jede deiner Falten einprägen und sie als Zeichen für die Jahre nehmen, die wir glücklich miteinander verbracht haben. Ich werde genauso altern wie du, mein Schatz. Wirst du mich nicht mehr so lieben, wenn mein Sixpack verschwindet? Was ist, wenn mir die Haare ausfallen?«

Ich schließe den Mund und schüttle den Kopf. »Ich bin mir nicht sicher, weißt du? Ich liebe dich vor allem wegen deines hübschen Gesichts.«

Luca lacht und zieht mich näher zu sich, während er seinen Kopf neigt und mich küsst, einmal, zweimal, bevor er sich sanft zurückzieht. »Keine Ehe ist perfekt und wir werden verschiedene Phasen im Leben durchlaufen. Es wird Abschnitte geben, in denen wir glücklicher sind als in anderen, aber in all diesen Zeiten werde ich an deiner Seite sein. Das kann ich dir versprechen. Ich kann deine Ängste nicht ausräumen, noch nicht, aber in zehn Jahren werden wir auf diesen Moment zurückblicken und ich werde dir sagen, dass ich es dir gesagt habe.«

Ich stelle mich auf meine Zehenspitzen und küsse ihn, mein Herz ist schwer. Nie hätte ich gedacht, dass ich jemals wieder einem Mann vertrauen würde, aber hier stehe ich nun und möchte jedes einzelne seiner Worte glauben. »Ich kann diesen Tag kaum erwarten«, murmle ich.

Luca fährt mir mit der Hand durch die Haare und lächelt liebevoll. »Ich auch nicht, Baby, aber lass uns nicht vergessen, jeden Schritt auf dem Weg zu genießen, okay?«

Als ich nicke, sind meine Sorgen verschwunden. »Ich liebe dich«, sage ich ihm. »Ich habe das nie erwähnt, aber ich bin dankbar, dass du weder mein Vertrauen noch meinen Glauben einforderst und mich auch nicht für meine Unsicherheiten bestrafst. Ich weiß, dass es nicht einfach ist, mit mir verheiratet zu sein, aber du ... Luca, wenn es Seelenverwandte gibt, dann bist du vielleicht meiner.«

Die Art, wie er mich nun anlächelt, lässt mein Herz einen Schlag lang aussetzen. Luca lehnt sich zu mir, aber kurz bevor seine Lippen auf meine treffen, klingeln unsere Telefone.

Die Stirn runzelnd, trete ich zurück, als ich mein Handy vom Schreibtisch nehme. »Hey, Mama«, murmle ich und bin überrascht, dass sie mich anruft, obwohl sie weiß, dass Luca und ich in einer Stunde dort sein werden. Schließlich haben wir versprochen, das Wochenende mit Oma und ihr zu verbringen.

»Val«, sagt sie und ihre Stimme klingt angestrengt. »Abuela ... bitte komm nach Hause, okay? Bitte!«

Ich werfe einen Blick auf Luca, der mich mit blassem Gesicht anschaut und sein eigenes Telefon an sein Ohr hält. Seine Hand sinkt zur Seite und das Handy rutscht heraus, wobei es in meinem stillen Büro laut auf den Boden fällt. Der Herzschmerz in seinen Augen sagt mir alles, was meine Mutter nicht sagen konnte.


Meine Augen füllen sich erneut mit Tränen, als ich auf den geschlossenen Sarg vor mir starre. Ich habe einen letzten Blick auf sie geworfen und es bringt mich um, zu wissen, dass ich sie nie wiedersehen werde. Abuela sah so schön aus, wie sie da in ihrem Lieblingskleid lag. Ich habe versucht, diese Information zu verarbeiten, aber sie schien nicht real zu sein, bis wir auf dem Friedhof ankamen, einem Ort voller Menschen, die sie liebten.

Lucas Arm legt sich um meine Taille und ich lehne mich an ihn, um Rückhalt zu bekommen. Seit dem Anruf ist er nicht mehr von meiner Seite gewichen. Ich erinnere mich nur noch bruchstückhaft daran, wie er mich unter die Dusche stellte und meine Mutter und mich bat, etwas zu essen. Er hat sich nach bestem Wissen und Gewissen um uns gekümmert und ich bin mir nicht sicher, ob ich ohne ihn heute hier sein könnte.

»Val.«

Ich schaue auf und sehe Oma Anne, Sierra, Raven, Ares, Dion, Zane und Lexington vor mir stehen, ihre Mienen sind voller Trauer.

»Was macht ihr alle hier?«, murmle ich. Ich nahm an, dass ein paar von ihnen erscheinen würden, aber ich hätte nicht gedacht, dass Dion zur Beerdigung meiner Abuela einfliegen würde.

Zane streicht mir sanft eine Strähne aus dem Gesicht und seufzt. »Wir sind deine Familie«, sagt er mir. Sierra legt einen Arm um mich und Raven drückt mir einen zarten Kuss auf die Stirn. Dann breche ich schluchzend in Tränen aus.

Ich habe mich sehr bemüht, nicht zu weinen, denn heute sollte es darum gehen, ihr Leben zu feiern und nicht ihren Tod zu betrauern. Doch alles, woran ich denken kann, ist die klaffende Lücke, die sie hinterlassen wird. Meine Brust brennt und ich kann meine Gedanken nicht kontrollieren. Meine Knie geben nach und ich falle fast auf den Boden, aber Luca und Sierra fangen mich auf.

Luca zieht mich an sich und umarmt mich, während ich mich anstrenge, mein Schluchzen zu unterdrücken, aber meine Emotionen doch nicht zurückhalten kann. Meine Tränen lösen die meiner Mutter aus und Luca legt auch einen Arm um sie und hält uns beide fest, während wir in tausend Scherben zerspringen.

»Wie konnte sie mich zurücklassen?«, frage ich, unfähig, den Verlust der Frau, die ich am meisten liebte, zu verarbeiten. Abuela ist friedlich während eines Nickerchens gestorben, aber es fühlt sich so ungerecht an. Ich habe alles in meiner Macht Stehende getan, um ihr die beste medizinische Versorgung zukommen zu lassen, die man mit Geld kaufen kann, und trotzdem war es nicht genug.

»Es war Zeit für sie«, sagt meine Mutter zu mir. »Sie ... sie ist jetzt bei deinem Abuelo, Liebes.«

Ohne meine Oma bin ich verloren. Sie war mein Fels, meine Konstante im Leben und die Einzige, die mich bedingungslos liebte. Schuldgefühle nähren meine Gedanken und erinnern mich jedes Mal daran, dass ich sie zugunsten meiner Karriere vernachlässigt habe, eine Sünde, die ich nie wiedergutmachen kann.

Ich werde von Fragen geplagt, auf die ich keine Antworten habe. Warum habe ich so hart gearbeitet? Wofür? Warum habe ich nicht mehr Zeit mit ihr verbracht? Sie fragte mich einmal, was ich hätte, wenn ich in ihr Alter käme, welche Erinnerungen ich dann haben würde. Jetzt weiß ich, dass sie mich gebeten hat, mein Leben in vollen Zügen zu genießen, und ich habe sie enttäuscht. Luca hält mich fest, bis meine Tränen versiegen. Mein Herz hat sich noch nie dermaßen gebrochen angefühlt. Ich habe im Laufe der Jahre viel verloren, aber nichts hat mich je so gebrochen wie das hier.

»Du musst das nicht tun, wenn du nicht willst«, sagt Luca zu mir, als der Priester mich auffordert, vorzutreten. Als einzige Enkelin von Abuela soll ich aufmunternde Geschichten über sie erzählen, um ihr Andenken zu ehren und den Schmerz derer zu lindern, die sich versammelt haben, um ihr Leben zu feiern. Es ist das Schwierigste, was ich je tun werde, aber ich werde sie nicht im Stich lassen. Es ist schließlich das Letzte, was ich für sie tun kann.

Luca drückt meine Hand, bevor er sie loslässt. Sein Blick ist stets auf mich gerichtet, als ich meinen Platz vor dem Mikrofon einnehme. Ich weiß nicht, was ich ohne ihn tun würde. Er hat sich um jedes einzelne Detail gekümmert, bis hin zum Gespräch mit den Versicherungsleuten und der Koordination mit dem Bestattungsunternehmen. Er hat mir seine Kraft geliehen und ich habe keine Ahnung, wie ich ihm das zurückzahlen soll.

»Vielen Dank, dass ihr euch heute hier versammelt habt, um das außergewöhnliche Leben meiner Großmutter zu feiern«, sage ich der Menge. Ich sehe so viele bekannte Gesichter, alle mit Tränen in den Augen. Abuela war meine Welt, aber es ist klar, dass sie auch zahlreiche andere Leute berührt hat. Es ist, als hätte sich unsere ganze Nachbarschaft hier versammelt. Fast alle Geschäfte in unserer Nähe sind geschlossen, weil die Besitzer hier sind. »Meine Abuela«, murmle ich und meine Stimme bricht. »Sie war alles für mich. Sie war mein Vorbild, mein größter Fan, meine beste Freundin. Allein die Vorstellung, das Leben ohne sie zu meistern, macht mir Angst, aber ich weiß, dass die Lektionen, die sie mir beigebracht hat, mich weiterbringen werden.«

Luca sieht mich stolz an, als wüsste er, wie schwer es für mich ist, hier zu stehen, und etwas von der Last fällt von meinen Schultern ab. »Wenn ich an meine Abuela denke, denke ich an Gelächter, Lebensweisheiten, herzliche Umarmungen und endlosen Unfug. Eine meiner schönsten Erinnerungen an sie ist eigentlich eine ganz aktuelle. Einige von euch wissen vielleicht, dass ich vor ein paar Monaten geheiratet habe, und ich hatte keine Ahnung, wie ich es ihr beibringen sollte. Es war eine relativ impulsive Entscheidung und ich hatte Angst, sie wäre sauer auf mich oder würde nicht akzeptieren, dass ich durchgebrannt war und sie nicht bei meiner Eheschließung hatte dabei sein können. Ich zitterte, als ich meinen Mann nach Hause brachte, aber als sie erfuhr, dass wir geheiratet hatten, lachte sie nur und sagte mir, dass es höchste Zeit gewesen sei. Sie neckte mich und erinnerte mich daran, wie oft ich meinen Mann in den Jahren, bevor wir uns verliebten, heimlich durch den Schmutz gezogen hatte. Damals war es mir nicht bewusst, aber sie tat, was sie konnte, um mir die Situation so erträglich wie möglich zu machen, und gab mir gleichzeitig ihre bedingungslose Unterstützung sowie Akzeptanz, wie sie es immer getan hat. Das ist es, was sie tat, nicht wahr? Sie gab einem das Gefühl, willkommen zu sein und geliebt zu werden, egal, wer man ist. Sie hat jeden mit der gleichen Wärme behandelt.«

Als die Menschen um mich herum lächeln, atme ich tief durch und für einen Moment fühlt es sich so an, als wäre sie hier bei mir und würde sich freuen, dass ich glückliche Erinnerungen aufgreife, anstatt um sie zu weinen.

»Abuela und mein Mann dachten, es wäre mir nicht klar, aber ich wusste, dass sie ihn ständig anrief, um zu hören, wie es mir ging, und ihm Geschichten aus meiner Kindheit zu erzählen. Manchmal kam er mit bestimmten Leckereien oder kleinen Geschenken nach Hause und ich wusste, dass er kürzlich mit meiner Abuela gesprochen hatte, denn sie war die Einzige, die mich so gut kannte. Damals war es mir nicht klar, aber sie muss ihre Rolle an ihn weitergegeben haben. Sie wollte sichergehen, dass ich die Dinge nicht verpasse, die ich am meisten liebe, denn ihr war bewusst, dass ich nie über die Kleinigkeiten sprechen würde, die mich glücklich machen. So war sie nun mal. Die meisten von euch, die hier anwesend sind, haben ihre Freundlichkeit erlebt, ihre außergewöhnliche Art, dir das Gefühl zu geben, etwas ganz Besonderes zu sein. Wenn sie einen Raum betrat, musste man lächeln, weil man nie sicher sein konnte, was sie sagen würde. Sie war unberechenbar, lustig und so unglaublich süß. Ohne sie wäre ich nicht die, die ich heute bin, und ich weiß, dass das auch für einige von euch hier gilt. Sie hat so viele von uns mit Essen versorgt und war immer mit einem freundlichen Lächeln und noch freundlicheren Worten zur Stelle. So werde ich sie immer in Erinnerung behalten, und ich hoffe, ihr tut das auch.«


Als ich in Valentinas Kinderzimmer komme, sind die Vorhänge zugezogen und ihr kleiner Körper kauert unter der Decke. Es ist über eine Woche her und sie weigert sich, ihr Bett zu verlassen, es sei denn, ich bringe sie dazu.

Ein leiser Seufzer entweicht mir, als ich zu ihr ins Bett krieche und sie von hinten umarme, meine Hand an ihre Taille lege und ihr Kopf an meine Brust sinkt.

Sie verkrampft sich für einen Moment, spricht aber kein Wort. Es ist Tage her, dass wir eine richtige Unterhaltung geführt haben, und nichts, was ich tue oder sage, kommt bei ihr an. Ich mache mir immer mehr Sorgen um sie und es macht mich fertig, dass ich nicht weiß, wie ich sie aufmuntern kann.

»Es gibt etwas, was ich dir noch nicht erzählt habe«, gebe ich zu, unsicher, ob jetzt der richtige Zeitpunkt ist. Sie reagiert nicht, auch nicht, als ich sie fester an mich drücke. »Ein paar Tage ... davor ... habe ich mit Abuela zu Mittag gegessen. Die Frauen, mit denen sie Lotería spielt, haben nicht geglaubt, dass du geheiratet hast. Sie hat ihnen Zeitungsartikel von mir gezeigt und damit geprahlt, dass ihr Schwiegerenkel ein Windsor sei, aber sie beschuldigten sie der Lüge.« Ich lache leise in mich hinein, als ich an diesen Tag zurückdenke. »Sie rief mich an und verlangte, dass ich sofort vorbeikomme. Manchmal klang sie nach dir, wenn sie mich herumkommandierte. Mir wurde endlich klar, woher du deine Art hast. So wie sie sprach, war es offensichtlich, dass sie mich auf dem Freisprecher hatte. Ich habe gehört, wie die anderen Damen sie verspotteten und sagten, dass sie ihren Witz zu weit getrieben habe.«

Valentina dreht sich ein wenig und ihr Blick wandert über mein Gesicht. Es ist das erste Mal seit Tagen, dass sie mich richtig anschaut.

»Natürlich ließ ich alles stehen und liegen, um sie zu besuchen. Ich nahm mein teuerstes Auto und fuhr zu dem Gemeindezentrum, in dem sie Lotería spielte, und war nicht im Geringsten überrascht, als sie mit ihren Freundinnen auf dem Bordstein stand und auf mich wartete. Ich hielt vor ihnen an und ließ meinen Wagen auf der Straße stehen, um eine große Show abzuziehen. Dann ging ich auf sie zu, nahm sie in die Arme und wirbelte sie herum, wie ich es mit dir tun würde. Sie lachte und ich glaube, so glücklich war ich noch nie, außer wenn ich mit dir zusammen war. Sie sah so stolz und triumphierend aus, als sie mich ihren Freunden vorstellte. So hatte ich sie noch nie erlebt, aber ich habe die ganze Zeit über mitgespielt, und sie hat jede Sekunde genossen.«

»Wirklich?«, fragt Valentina und ich nicke.

Sie dreht sich zu mir um und mein Herz beginnt zu rasen. Obwohl sie mir so nah ist, war noch nie so viel Abstand zwischen uns.

»Das ist aber noch nicht alles. Ungefähr zwanzig Minuten nachdem ich dort angekommen war, erschien die Polizei und sagte mir, dass sie mein Auto abschleppen müssen, würde ich es nicht wegfahren. Abuela wusste es nicht, aber ich hatte die ganze Sache eingefädelt. Als sie mich anrief, war mir bereits ziemlich klar, was los war, also dachte ich mir, wenn ich mich schon für den Spott rächen wollte, den sie wegen mir ertragen musste, dann sollte ich es auch richtig machen. Die Polizei ist also da, ja? Doch Sekunden später hält Zachary Kingston direkt neben meinem Wagen, eine Polizeieskorte im Schlepptau. Sofort treten die Verkehrsbeamten beiseite und entschuldigen sich.«

Valentina starrt mich mit großen Augen an, ihr Blick ist verzückt. »Als wir geheiratet haben, hat Zach mir gesagt, dass so etwas wie eine Eheschließung von uns nicht dazu benutzt werden könne, den Gefallen zurückzuzahlen, den ich ihm getan hatte. Ich habe ihn an diesem Tag eingelöst. Er machte eine große Sache daraus, mich zu begrüßen, und dann entschuldigte er sich ausgiebig dafür, dass er zu spät zu unserem Treffen gekommen wäre, und sagte, er hätte Schwierigkeiten gehabt, es rechtzeitig zu schaffen, weil sich der Treffpunkt so plötzlich geändert hätte. Er hat allen Freunden deiner Abuela mitgeteilt, dass sie mir unglaublich wichtig sein müsse und sie sie besser nicht beleidigen sollten.« Ein leises Lachen entweicht meiner Kehle, während ich den Kopf schüttle. »Wir hatten gar kein Treffen geplant, aber er hat seine Rolle perfekt gespielt. Da stand Abuela also, mit mir und dem Bürgermeister an ihrer Seite. Ihre Freundinnen flippten alle aus und sie war so wahnsinnig stolz. Ich glaube, ich habe sie noch nie so glücklich gesehen.«

»Warum hat sie mir das nie erzählt?«

Sanft streichle ich ihr Gesicht und drücke ihr einen Kuss auf die Stirn. »Als ich sie nach Hause brachte, musste ich ihr versprechen, es dir nicht zu erzählen. Nachdem sich die Aufregung gelegt hatte, war es ihr peinlich. Sie sagte mir, dass sie dich dazu erzogen habe, besser zu sein, als sie es an diesem Tag war, und sie nicht wolle, dass du weißt, wie kleinlich sie sich aufgeführt habe. Abuela war besorgt, dass du weniger von ihr halten würdest, also versprach ich, als Gegenleistung für einen Gefallen meinen Mund zu halten. Ich hoffe, sie wird mir verzeihen, dass ich es dir jetzt doch berichtet habe.«

»Was für einen Gefallen?«, fragt meine Frau und runzelt die Stirn.

Lachend greife ich nach meinem Telefon. »Ich habe sie gebeten, eine Nachricht für mich aufzunehmen, die ich dir zeigen kann, falls wir mal einen großen Streit haben würden. Etwas, was dich dazu bringen würde, mir sofort zu verzeihen. Ihr Zustand hatte sich zu diesem Zeitpunkt bereits verschlechtert und ich wollte etwas, woran ich mich über die Jahre hinweg festhalten kann.« Ich zeige ihr das Video und Tränen sammeln sich in ihren Augen, als ich auf Play drücke.

»Val«, sagt Abuela auf dem Bildschirm. »Sei nicht böse auf Luca, okay? Dieser Mann liebt dich mehr als alles andere, aber er ist immer noch ein Mann, und die sind dumm, Princesa.«

Dann lacht Valentina und es ist das erste Mal, dass sie das tut, seit wir die Nachricht erhalten haben. Bewundernd betrachte ich meine Frau, während sie sich das Video ansieht, und danke Abuela im Stillen, dass sie ihr Lächeln zurückgebracht hat, als ich es nicht konnte.

»Jedes Mal, wenn du ihn mit nach Hause gebracht hast, hat er dich nie länger als fünf Sekunden aus den Augen gelassen. Wenn er denkt, dass du nicht hinsiehst, lächelt er, als hätte er den Jackpot gewonnen, denn für ese estúpido niño bist du der größte Preis.«

Im Hintergrund kann man mich murmeln hören: »Nennst du mich dumm, Abuela? Sogar ich weiß, was das bedeutet!« Valentina lacht durch ihre Tränen hindurch und ihr Blick trifft meinen für eine Sekunde.

Abuela mustert mich kurz im Video, bevor sie sich wieder der Kamera zuwendet. »Er meint es gut, Princesa. Wie ich Luca kenne, wollte er dich wahrscheinlich nicht verletzen. Wenn du denkst, dass du ihm verzeihen kannst, dann tu es bitte. Bleib nicht zu lang wütend. Vergeude nicht diese kostbare Zeit mit ihm, okay? Er liebt dich und ich auch.« Dann hält sie inne und zieht ihre Brauen zusammen. »Aber wenn du denkst, dass du ihm nicht verzeihen kannst, komm einfach nach Hause, Val. Ich werde ihn für dich verprügeln, wenn du das willst, in Ordnung?«

In diesem Moment schnappe ich mir mein Handy von Abuela und ihr Lachen erfüllt das Video. »Sie ist meine Enkelin«, sagt sie mir, während auf dem Bildschirm der Bordstein zu sehen ist. »Ich liebe sie am meisten und werde immer auf ihrer Seite stehen.«

»Du solltest dieses Mal auf meiner Seite stehen, Abuela. Du weißt gar nicht, was ich getan haben werde, wenn ich ihr das zeige! Vielleicht musste ich nur länger arbeiten!«

»Dann hättest du sie nicht warten lassen sollen!«, schreit Abuela mich an und dann brechen wir beide in Gelächter aus, bevor die Aufnahme endet.

Ich streichle das Gesicht meiner Frau und seufze. »Natürlich wollte ich das Video schneiden, bevor ich es dir zeige. Ich kann nicht glauben, dass ich für etwas gescholten wurde, was ich gar nicht getan habe.«

Valentina sieht mir in die Augen und zum ersten Mal seit Tagen erkenne ich einen Hauch von Freude in ihren. »Ich liebe dich«, flüstert sie. »So sehr.«

Ich drücke ihr einen langen Kuss auf die Stirn und atme zittrig ein. »Ich liebe dich mehr, Valentina.«


Einen Blick auf meine Taschenuhr werfend, betrete ich Abuelas Haus. Ich bin heute später dran als sonst und hoffe, dass sie nicht auf mich gewartet hat. Valentinas Arbeitspensum ist größtenteils auf mich übergegangen, und das lässt mich sie umso mehr schätzen. Ohne meine Frau und die Abläufe, die wir im Büro geschaffen haben, dauert alles zehnmal so lang. Ich war noch nie so überarbeitet, gestresst und einsam. Auch wenn ich sie jeden Tag sehe, vermisse ich sie mehr als je zuvor.

Es ist schon Wochen her, aber sie spricht immer noch kaum und weigert sich, nach Hause zu kommen. Ich bin mir nicht mehr sicher, ob sie mich überhaupt treffen möchte. Valentina scheint mir gegenüber völlig gleichgültig zu sein und auch wenn ich weiß, dass es nur an ihrem Kummer liegt, tut es weh. Meine Geschwister und meine Oma besuchen sie immer wieder und mit jeder Woche, die vergeht, wird unsere Sorge größer.

Es macht mich fertig, zu wissen, dass ich ihr keinen Trost spenden kann und meine Anwesenheit für sie im Grunde bedeutungslos ist. Ich frage mich, ob ich ihre Gefühle für mich überschätzt habe, und dann komme ich mir sofort wie ein Arschloch vor, weil ich so egoistisch bin. Ich weiß noch, wie schwer es für mich war, meine Eltern zu verlieren, und für Valentina ist das nicht anders.

Ich halte überrascht inne, als ich meine Schwiegermutter am Fuß der Treppe sitzen sehe.

»Mama«, murmle ich.

Kurz nach der Beerdigung hat sie mir gesagt, ich solle sie Mama nennen, so wie Valentina es tue, doch es fühlt sich für mich immer noch nicht ganz natürlich an. Dieses Zeichen von Akzeptanz ist aber gerade jetzt sehr willkommen.

»Luca«, beginnt sie mit angestrengter Stimme. Sie sieht zu mir auf, ihre Augen sind voll ungeweinter Tränen. »Bitte gib meine Tochter nicht auf. Ich war im Unrecht und hätte euch nicht so lang voneinander trennen dürfen, wie ich es getan habe. Ich hätte nicht annehmen dürfen, dass du wie Vals Vater sein oder auf sie herabsehen würdest. Ich weiß, dass ich dich am Anfang nicht gut behandelt habe und ich habe kein Recht, dich jetzt darum zu bitten, aber ich flehe dich an. Bitte gib sie nicht auf.«

Ich knie mich vor sie und ergreife ihre Hände. »Das werde ich nicht«, verspreche ich. Sie sieht so hilflos und verzweifelt aus, dass mir die Worte fehlen. »Was ist denn los? Hat Valentina etwas gesagt, was dich beunruhigt?«

Einen Moment zögert sie und mir läuft es kalt den Rücken herunter. »Du solltest hochgehen«, meint sie schließlich. Ich nicke und helfe ihr auf. Sie stellt sich auf die Seite, während ich die Treppe hinaufgehe und die Dielen unter meinen Füßen knarren.

Vor Valentinas Schlafzimmer bleibe ich stehen und sammle meinen Mut. Es bringt mich um, sie so antriebslos zu sehen, und es kostet mich jeden Tag meine ganze Kraft, fröhlich zu sein, während ich sie beim Verkümmern beobachte.

Ich stoße ihre Tür auf und trete ein, um sie wie immer im Bett liegend vorzufinden.

»Hey, Baby«, murmle ich, während ich an meiner Krawatte ziehe und sie lockere.

Sie sieht nicht einmal zu mir auf, und das macht mich fertig. Ich will nur, dass sie mich so anlächelt, wie sie es früher getan hat. Da ist mir die Eiskönigin noch lieber als das.

Kurz beiße ich mir auf die Lippe, bevor ich beschließe, dass es so nicht weitergehen kann. Ich ziehe ihr die Decken weg und entblöße ihren kaum bedeckten Körper, aber selbst das bringt sie nicht dazu, sich umzudrehen und mich anzuschauen. Ich lasse meinen Blick über sie schweifen und betrachte das zerschlissene alte T-Shirt, das sie trägt. Es sieht so aus, als hätte sie nichts von dem, was ich ihr von daheim mitgebracht habe, angefasst. Warum eigentlich?

»Genug jetzt, Valentina«, sage ich ihr, während ich nach ihr greife. Sie keucht, als ich sie in meine Arme nehme, aber ihr Blick bleibt leer.

Erst als ich sie ins Bad trage und sie unter die Dusche stelle, reagiert sie. »Ich habe schon vor ein paar Stunden geduscht«, murmelt sie.

Ich steige zu ihr und schalte die Brause ein, wobei meine Kleidung sofort durchnässt wird. »Ich weiß«, flüstere ich. Das Badezimmer ist der einzige Ort, den sie jeden Tag mit ihrem Bett tauscht, aber es ist klar, dass ihre Besuche kurz sind, denn ihr Haar ist verknotet und fettig. Ich habe noch nie erlebt, dass sie sich so wenig um ihr eigenes Wohlbefinden kümmert.

»Luca«, sagt sie und ihre Augen weiten sich, als sie meinen tropfenden Anzug sieht, ihr Blick wandert über mich und bleibt an meinen Socken hängen.

Ihr nasses T-Shirt schmiegt sich an ihren Körper und offenbart jede ihrer Kurven und ich seufze, während ich mich langsam ausziehe.

»Hilf mir«, bitte ich sie und lege ihre Hände auf mein Hemd.

Sie sieht zu mir mit unleserlicher Miene auf. Eine Sekunde lang fürchte ich, sie wird mich zurückweisen und gehen, aber dann beginnt sie, die Knöpfe zu öffnen, ihre Finger bewegen sich langsam.

Etwas blitzt in ihren Augen auf, als sie mein Hemd auseinanderschlägt, und ich beobachte sie genau, während ich meine Ärmel öffne und es loswerde.

Valentina lehnt an der Duschwand und beobachtet mich ebenfalls. Es ist, als wären wir in die Zeit vor unserer Hochzeit zurückgekehrt, denn wieder einmal habe ich keine Ahnung, was sie denkt. Und wieder einmal würde ich alles geben, um das herauszufinden.

»Jetzt die«, sage ich ihr, während ich ihre Hände an meine Anzughose lege.

Sie zögert einen Moment, aber dann hilft sie mir, auch diese auszuziehen, ohne sich zu beschweren, während ich mich weiter entkleide, bis ich nackt vor ihr stehe.

»Du willst mich nicht«, murmelt sie und richtet ihren Blick auf meinen Schwanz. Zum ersten Mal seit Wochen sehe ich Emotionen in ihren Augen aufflackern, auch wenn es nur kurz ist. Furcht. Ablehnung. Schmerz.

Ich lächle sie an, während ich den Saum ihres T-Shirts packe und es hochziehe. »Ich will dich immer, Baby. Es ist nur schwer für mich, erregt zu sein, wenn du mich ansiehst, als könntest du es nicht ertragen, in meiner Nähe zu sein.«

Valentina hebt ihre Arme und ich entledige sie ihres T-Shirts, sodass sie nur noch in einer rosafarbenen Boxershorts vor mir steht. Mit meinen Händen umschließe ich den Stoff und sie sieht mir in die Augen, während ich ihn nach unten befördere.

Ich rücke näher an sie heran und drücke sie an mich, meine Unterarme zu beiden Seiten ihres Kopfes. »Lass uns deine Haare waschen, okay? Ich glaube, danach fühlst du dich gleich besser.«

Sie sieht zu mir auf und legt ihre Hände auf meine Brust. Ist ihr klar, dass sie mich seit Wochen nicht mehr so oft berührt hat? »Du willst ... meine Haare waschen?«

Ich grinse und greife nach einer Strähne. »Du klingst enttäuscht. Hattest du dir mehr erhofft?«

Valentina sieht mich an und knirscht kurz mit den Zähnen. »Es ist erst ein paar Wochen her. Befriedigst du deine Bedürfnisse schon woanders?«

Dass sie mich so etwas fragt, beleidigt mich und lässt mich die Stirn runzeln. Ich darf sie nicht anfahren, aber sie weiß genau, wie sie mich auf die Palme bringen kann. »Nein. Natürlich nicht.«

Ich stoße mich von ihr ab und greife nach ihrem Shampoo. Dann nehme ich mir die Zeit, es vorsichtig in ihrem Haar aufzuschäumen. »Dreh dich um.«

Valentina gehorcht und ich verteile das Shampoo und massiere dabei ihre Kopfhaut. Meine Frau schweigt, auch als ich ihr das Shampoo auswasche und ihr Haar mit einer Spülung bearbeite, wobei ich Sierras Anweisungen genau befolge.

»Du kannst es, wenn du willst«, sagt sie, ihre Stimme ist emotionslos.

»Was war das?«

»Wenn du mit jemand anderem schlafen willst, kannst du das tun.«

Grob packe ich sie an den Schultern und drehe sie um. Ich bin am Ende meiner Kräfte. Valentina macht einen Schritt zurück und lehnt sich mit trotziger Miene an die Wand.

Selbst jetzt, nachdem sie mir das Herz gebrochen hat, sieht sie verdammt atemberaubend aus und ich hasse sie dafür. Ich werde nie immun gegen sie sein. »Was hast du gerade zu mir gesagt?«, frage ich leise.

»Du hast mich sehr gut verstanden, Luca.«

Mit der Hand fahre ich mir durch die Haare und starre einen Moment lang an die Decke, während ich um Geduld kämpfe, ehe ich beschließe, dass es ein aussichtsloser Kampf ist. Ich drücke sie an die Wand, mein Körper an ihrem und meine Finger in ihrem Haar, während ich ihren Kopf zu mir neige.

»Lese es von meinen verdammten Lippen ab, Valentina Windsor«, spreche ich in scharfem sowie bedrohlichem Tonfall. »Ich werde nie eine andere als dich wollen. Solange ich lebe, wirst du die einzige Frau sein, mit der ich schlafe. Nur mit dir. Mit niemandem sonst. Ich liebe dich, Valentina.«

Ich sehe das Glitzern von Hoffnung in ihren Augen, und das ist alles, was ich brauche. Ein einziges Zeichen, das mir sagt, dass sie mich noch genauso liebt. Um unser beider Willen werde ich durchhalten. Ich werde sie noch mehr lieben, um den Schmerz zu kompensieren, den sie fühlt.

Als sie wegschaut, seufze ich und trete einen Schritt zurück, um ihre Seife zu nehmen. Wie konnte ich nur meine Geduld mit ihr verlieren? Ich hätte es besser wissen müssen. »Was geht nur in deinem hübschen Kopf vor?«, frage ich und versuche, ruhiger zu klingen, während ich mit meinen glitschigen Händen über ihren Körper fahre.

Ihr Atem stockt, als ich ihre Brüste umfasse und meine Daumen über ihre Nippel streichen lasse. Sie werden schön hart für mich und meine Frau schaut mich gleichermaßen begehrlich wie trotzig an.

»Ich habe die Fotos gesehen«, sagt sie mit anklagender Stimme.

Verwirrt runzle ich die Stirn, während ich sie weiter reize und mein Schwanz schnell hart wird. »Welche Fotos?«

»Von dir und Jessica.«

Meine Hände sinken wie von selbst tiefer und ich beobachte sie genau, während ihr Atem rasend wird. Sie beschuldigt mich, etwas getan zu haben, was sie sich nur einbildet, aber das ist mir lieber als ihre Gleichgültigkeit. Was sie gesehen hat, war vermutlich ein Foto von meinem Treffen mit Jessica und ihrem Team. Ich war zu keinem Zeitpunkt allein mit ihr, aber die Presse hätte es so aussehen lassen können. Der Herald hat versucht, mehr über Valentina und mich herauszufinden, seit die Firmenmitteilung veröffentlicht wurde, aber unsere Sicherheitsvorkehrungen sind streng. Wir sind keine öffentlichen Persönlichkeiten wie Ares und Raven, also gibt es nicht viel, worüber sie berichten können.

»Baby«, murmle ich, während ich mit meinen Händen über ihre Schenkel fahre. »Was glaubst du, wer jetzt gerade deinen Job macht? Ich kümmere mich in deinem Namen um die Akquise.«

Valentina sieht mich stirnrunzelnd an und ich schmunzle, als ich meine Finger zwischen ihre Beine gleiten lasse. Ihr Kitzler ist bereits angeschwollen und ich stöhne auf, als sich ihre Augen mit purem Verlangen füllen, während ich darüberstreiche.

Valentina wölbt ihren Rücken für mich und bittet mich stillschweigend um mehr. Es ist so lang her, dass sie mich so angeschaut hat.

»Diese Pussy«, raune ich, »ist die einzige, die ich je wollen werde.« Ich schiebe zwei Finger in sie hinein und sie umklammert sie fest. Sie ist so verdammt eng ... wenn ich sie jetzt ficken würde, wird es so sein wie beim ersten Mal, als ich sie genommen habe. Sie wird sich wehren, mich ganz aufzunehmen, aber jetzt, als sie mich so ansieht, will ein Teil von mir sie quälen. Ich will sehen, wie ihre Augen vor Verlangen aufblitzen.

Ich stoße meine Finger in sie hinein und krümme sie, genau dort, wo ich weiß, dass sie am schwächsten ist.

»Luca«, stöhnt sie, und das ist Musik in meinen Ohren. Es ist schon viel zu lang her.

Ihre Arme legen sich um meinen Nacken und sie wölbt ihren Rücken für mich, um mich zu bitten, mehr zu tun. Ich glaube nicht, dass ich jemals zuvor dermaßen von meiner Begierde erfüllt war. Wenn ich sie jetzt nicht ficke, werde ich verdammt noch mal durchdrehen.

Meine Lippen treffen auf ihre und Erleichterung durchströmt mich, als sie sich auf die Zehenspitzen stellt und den Kuss erwidert.

»Fuck«, stöhne ich an ihrem Mund. »Ich habe dich so sehr vermisst.«

Ihre Finger fahren durch mein Haar und ich ziehe mich ein wenig zurück, um sie anzuschauen, weil ich eine stärkere Verbindung brauche. Es ist verrückt, wie tief meine Sehnsucht nach ihr geht. Ich will mehr als nur ihren Körper.

»Sieh mich an«, befehle ich ihr und sie gehorcht, ihr Blick ist voller Verlangen und Verunsicherung. »Ich liebe dich, Valentina Windsor.«

Sie sieht mir in die Augen, während ich mit ihrer Pussy spiele, sie reize und quäle. Nicht ein einziges Mal schaut sie weg, während ich sie zu einem Orgasmus treibe. Ich werde nie genug von ihr bekommen.


Luca hält mich im Bett in seinen Armen, unsere nackte Haut berührt sich. Es ist schon so lang her, dass ich mich so gefühlt habe. Für ein paar wenige Momente habe ich mich durch ihn wieder lebendig gefühlt.

Ich war mir so sicher, dass er Sex wollte, nachdem er mich zum Orgasmus gebracht hatte, aber er zog sich einfach zurück und kämmte mir die Haare, bis sie vollständig entwirrt waren. Was ich davon halten soll, weiß ich nicht. Selbst jetzt spüre ich noch, wie hart er ist, aber alles, was er tat, als wir aus der Dusche kamen, war, mir die Haare zu föhnen und mich ins Bett zu tragen.

Ich hasse es, wie unsicher ich mich fühle und wie schwer es ist, meine Gedanken zu kontrollieren, selbst wenn ich mir bewusst bin, dass sie irrational sind. Es ist, als wäre ich in einer Abwärtsspirale gefangen, mein eigenes Gehirn hat sich gegen mich gewendet und schürt jede einzelne meiner negativen Emotionen.

Wenn ich nicht gerade an Abuela denke und daran, wie ich sie vernachlässigt und im Stich gelassen habe, denke ich an Luca und daran, wie inkompatibel wir sind. Abuela hat mich einmal gebeten, herauszufinden, was mich glücklich macht, und dem nachzujagen, was auch immer das sein mag ... aber ich habe auch heute noch keine Ahnung, was wahres Glück ist. Ist irgendetwas von dem hier überhaupt real? Wie lang wird es dauern, bis Luca genug von mir hat?

Merkt er langsam, dass er mich nicht mehr braucht, jetzt, nachdem ich nicht mehr arbeite? Ich habe Angst, ihn zu verlieren, aber gleichzeitig kann ich nicht anders, als ihn noch weiter wegzustoßen. Egal, was ich tue, ich habe immer das Gefühl, dass er ohne mich besser dran wäre. Ich versuche, mir immer wieder einzureden, dass das nicht stimmt, aber ich weiß, er wird mich irgendwann verlassen. Es ist nur eine Frage der Zeit. Jeder verlässt mich irgendwann.

»Valentina«, murmelt er und zieht mich näher zu sich. Ich schaue auf und sehe, wie er mich mit zerrissenem Blick anstarrt. Angst durchströmt mich und plötzlich bin ich mir sicher, dass es das jetzt war. Er wird mir sagen, dass er mit mir fertig ist, dass das hier zu harte Arbeit ist. Oder noch schlimmer, dass er jemand anderen gefunden hat.

»Lass uns ...«, unterbreche ich ihn und küsse ihn, weil ich es nicht hören will. Nur noch ein bisschen länger. Nur noch eine Weile will ich in dieser Welt leben, in der Luca mich liebt. Ich will nicht, dass die Illusion jetzt schon zerbricht.

Luca stöhnt und fährt mit einer Hand durch mein Haar, sein Griff ist fest. Normalerweise hätte er mich schon unter sich gezogen, aber heute Abend küsst er mich nur zärtlich. Es ist fast so, als würde er mich nur verwöhnen, als würde er mich nicht mehr so sehr wollen wie früher.

Mit meiner Hand gleite ich an seiner Brust hinunter und über seine Bauchmuskeln und er atmet scharf ein, als ich seinen Schwanz ergreife.

»Valentina«, sagt er in einem scheltenden Tonfall.

»Pssst«, fordere ich ihn zur Stille auf, während ich ihn streichle. Er ist steinhart und pulsiert unter meinen Fingern.

An jedem anderen Tag hätte er schon meine Beine auseinandergedrückt und mir gesagt, dass er durchdrehen werde, wenn er mich nicht sofort ficken dürfte. Heute Abend starrt er mich nur an, unbeweglich, sein ganzer Körper ist angespannt.

Ich drücke gegen seine Brust und er fällt mit einem Keuchen auf den Rücken. »Was machst du da?«, fragt er unsicher. Ich habe mich noch nie so einsam gefühlt. Mein Herz war noch nie so leer. Ich wünschte, ich wüsste, was ich da tue, aber ich weiß es nicht. Ich weiß lediglich, dass ich etwas von ihm brauche. Ich habe nur keine Ahnung, was.

Ich erhebe mich auf meine Knie und lehne mich vor, mit den Fingern umschließe ich seinen Schaft. Er stöhnt und einen Moment lang fühle ich mich begehrt. Meine Augen verlassen seine nicht, als ich mich vorbeuge und seinen Schwanz an meine Lippen lege. Luca sieht gequält aus, doch er verliert nicht die Beherrschung über sich.

Ich beobachte ihn genau, während seine Spitze in meinen Mund gleitet und ich meine Zunge über jede empfindliche Stelle zwirble. Ich sauge ihn hart und wünsche mir, er würde einfach in meinen Mund stoßen und mich zwingen, ihn tiefer zu nehmen. Ich will, dass er mich so behandelt wie früher, als er sein Verlangen kaum kontrollieren konnte.

Lucas Hand zittert, als er nach mir greift. »Baby«, murmelt er. »Ich bin drei Sekunden davon entfernt, zu kommen. Ich glaube, ich halte das heute Nacht nicht aus.«

Der Schmerz zerreißt mein Herz und ich nehme ihn tiefer in mich auf. Er lehnt mich ab und benutzt eine bequeme Ausrede. Ich weiß, wie Luca ist. Er kann stundenlang Sex haben, wenn ich ihn darum bitte.

Mein Kopf wippt in seinem Schoß auf und ab und er raunt meinen Namen, als wäre er ein Gebet. »Valentina«, stöhnt er. »Bitte, meine Liebe.«

Seine Spitze trifft auf die Rückseite meiner Kehle und schließlich greift seine Hand in mein Haar. Er hält mich fest, während sich seine Hüften bewegen, und Erleichterung macht sich in mir breit. Gerade als sein Schwanz zu pulsieren beginnt, ziehe ich mich zurück.

»Nein«, keucht er, sein Blick ist verzweifelt.

Ich lächle ihn an und mein Herz wird leichter, als ich auf ihn klettere. Er atmet schwer, während sich seine Hände um meine Taille legen und seine Augen auf meine Pussy gerichtet sind. Ich greife nach seinem Schwanz und richte ihn aus, bevor ich mich langsam auf ihn sinken lasse.

»So verdammt eng«, stöhnt er. »Deine Pussy ist so perfekt, Baby. Mich zu blasen, hat dich feucht gemacht, was?«

Ein leises Raunen entweicht meiner Kehle, als ich mich aufrichte und ihn ganz in mich aufnehme. Es ist so lang her und es ist unwirklich, wie er mich füllt. Er packt mich fester an den Hüften, aber er bewegt mich nicht mehr auf und ab, wie er es früher getan hat. Stattdessen lehnt er sich zurück und beobachtet mich geduldig.

Das ist nicht das, was ich will. Ich will nicht, dass er mich verwöhnt. Ich will nicht, dass er sich mir hingibt, nur um meine Bedürfnisse zu befriedigen. Ich will, dass er sich so leidenschaftlich und unkontrolliert verhält wie früher.

Ich fange langsam an, auf ihm zu reiten, und er bewegt seine Hüften sanft mit mir, trifft mich Stoß für Stoß und fickt mich tief. Er sieht mir in die Augen, während er seinen Daumen auf meine Klitoris legt, sodass ich bei jeder Bewegung gegen ihn reibe.

Ich wollte, dass er die Beherrschung verliert, aber er ist derjenige, der mich um den Verstand bringt. So will ich es nicht haben. Ich will nicht, dass er sich auf mein Vergnügen konzentriert, als ob sein eigenes nicht wichtig wäre. Ich brauche den alten Luca, der ungeduldig mit mir war, weil meine Berührungen ihn verrückt gemacht haben. Wenn er so ist, macht mir das nur noch mehr Angst. Ich habe Angst, dass ich ihn verliere, und das ist nur ein weiterer Beweis dafür. Ich möchte, dass er all meine irrationalen Gedanken, meine Unsicherheit und die Stimme in meinem Kopf, die mir sagt, dass ich nicht gut genug bin, beruhigt.

»Ich komme gleich, Baby«, flüstert er, während seine Finger noch rauer werden. Wenn er so weitermacht, werde ich ebenfalls kommen, und ich will nicht die Kontrolle verlieren, bevor er es tut.

Ich beiße mir auf die Lippe und reite ihn härter, aber mit jeder Bewegung wird seine Berührung intensiver. Er stöhnt meinen Namen und stößt schließlich so in mich, wie ich es mir gewünscht habe, und treibt mich damit über den Rand.

Luca legt seinen Unterarm über seinen Mund und beißt hinein, als sich meine Pussy um seinen Schwanz zusammenzieht und ein Orgasmus, der stärker als der in der Dusche ist, mich durchströmt. Seine Lider fallen zu und er kommt mit mir zusammen.

»Fuck, Baby«, keucht er, während seine Augenlider flattern. »Ich liebe dich verdammt noch mal.«

Ich starre ihn an, mein Herz ist leer. »Lass uns das beenden«, flüstere ich.

Er öffnet die Augen und runzelt die Stirn, seine Hände legen sich an meine Taille. »Was beenden?«

»Das. Uns.« Ich fühle mich wie betäubt, als ich die Worte sage. Meine Brust schmerzt ein wenig, aber vor allem verspüre ich Mutlosigkeit. Tief im Inneren weiß ich, dass es unvermeidlich ist, und ich will es nicht länger hinauszögern. »Ich bin es leid, mit dir zusammen zu sein. Ich bin es leid, mich so unsicher und unzulänglich zu fühlen, und ich will mir keine Gedanken darüber machen müssen, wie lang das noch so weitergeht. Außerdem ist das alles nicht real, und das weißt du. Ich will nicht mehr nach deinen Regeln leben. Ich will echtes Glück, und das wirst du mir nie geben können, Luca. Von Anfang an war ich nur ein Werkzeug für dich und ich habe es satt, mich zu fragen, was aus mir wird, wenn ich nicht mehr nützlich bin.«

Luca starrt mich schockiert an, purer Schmerz und Qual blitzen in seiner Miene auf. Er atmet bebend ein und bedeckt sein Gesicht mit seinem Arm, um sich vor mir zu verstecken. Einen Moment lang schweigt er und ich rutsche leicht auf ihm herum. Ich kann ihn immer noch in mir spüren, aber irgendwie habe ich zu viel Angst, von ihm herunterzuklettern. Es fühlt sich an, als würde alles zwischen uns zerbrechen, wenn ich das tue.

»Du ... Valentina ...« Er zieht seinen Arm weg und der Blick in seinen Augen macht mich fertig. Ich habe ihn noch nie so verletzt gesehen. »Du bist unglücklich in unserer Ehe?« Er wendet das Gesicht ab und schaut weg. »Hast du dich die ganze Zeit nur gefangen gefühlt?«

Luca schüttelt den Kopf, als ich meinen senke und schweige, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. Ein Teil von mir fleht mich an, das nicht zu tun, während ein anderer mir sagt, dass es unvermeidlich sei und es besser sei, ihn jetzt wegzustoßen, anstatt die Sache in die Länge zu ziehen. Selbst wenn er glaubt, dass er mich liebt, ist das nur eine flüchtige Erinnerung und er sollte sich eine Frau suchen, die ihn wirklich verdient. Das werde ich nie sein.

Luca hebt mich sanft von sich herunter und setzt sich mit dem Rücken zu mir auf die Bettkante. Sein Gesicht in den Händen vergraben, atmet er zittrig ein.

»Lass uns nach Hause gehen«, murmelt er. »Das wollte ich dir vorhin schon sagen ... aber ein Zuhause gab es für dich nie bei mir, oder? Ich habe ständig wiederholt, dass ich dich niemals gehen lassen kann, aber welches Recht habe ich, dich festzuhalten, wenn ich dich doch ersticke?«

Luca erhebt sich von meinem Bett und greift nach seiner Reisetasche. Ich sitze auf meinen Knien und beobachte ihn, während er sich anzieht, und mein Herz blutet. Ein Teil von mir schreit, dass ich meine Worte zurücknehmen solle, aber ich kann diese Abwärtsspirale nicht aufhalten, nicht einmal, wenn sich sofort Reue einstellen würde.

Er dreht sich zu mir um, während er sein Hemd zuknöpft. »Ich dachte, du wärst anders«, murmelt er. »Ich habe noch nie eine Frau getroffen, die mich so wollte, wie ich bin, aber ich dachte, du tätest das, Valentina. Ich schätze, ich habe mich geirrt.« Er lacht trocken und schüttelt den Kopf. »Ich liebe dich«, meint er, aber sein Ton ist rau. »Ich liebe dich mit allem, was ich habe, aber du sitzt da und lässt meine schlimmsten Befürchtungen wahr werden, als wäre ich nichts für dich. Der Grund, warum du mich geheiratet hast, ist weg und nun willst du mich loswerden?«

Dann sieht er mich an und Hilflosigkeit ziert sein gut aussehendes Gesicht. »Ich versuche mir immer wieder einzureden, dass es nur dein Kummer ist, der aus dir spricht, aber du brichst mir das Herz, Baby. Was soll ich hier tun? Was soll ich sagen?«

Seine Lider fallen für einen Moment zu und er atmet tief durch. »Sag mir, dass du nicht gemeint hast, was du gerade ausgesprochen hast. Sag mir, dass du mich liebst und unsere Ehe nicht nur ein Mittel zum Zweck für dich war.«

Ich schaue auf meine Hände hinunter, mein ganzer Körper ist taub. Tief in mir drin spüre ich einen kleinen Teil von mir, der mich anfleht, etwas zu sagen, ihn nicht gehen zu lassen, aber die Dunkelheit übertönt diese Stimme. Er würde nur ein paar Monate brauchen, um über mich hinwegzukommen. Dessen bin ich mir sicher.

»Valentina, wenn du das Liebe nennst, will ich sie nicht.«

Luca schließt den Reißverschluss seiner Tasche und dreht mir den Rücken zu. Ich beobachte, wie er aus meinem Schlafzimmer geht und mich die erste Nacht, seit ich Abuela verloren habe, allein lässt.

Es tut weh, aber ich weiß, dass es das Beste ist.


Während ich mich gegen die Polster meines Sofas lehne, starre ich auf meinen Ehering. Das Haus ist leer und still. Seit wann fühlt sich dieser Ort ohne Valentina so unvollständig an? Es tut schon weh, hier zu sein, denn alles erinnert mich an sie. Ich kann nicht einmal ins Büro fahren, ohne an sie zu denken. Sie ist so tief in mein Leben eingedrungen, dass ich nirgendwo hingehen kann, ohne an sie zu denken.

Seufzend greife ich nach meiner Taschenuhr und starre auf das Foto von ihr darin. Sie hat sich nicht bei mir gemeldet und ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich habe keine Ahnung, ob es nur ihre Trauer ist, die sie dazu bringt, sich so aufzuführen, oder ob es mehr ist. Die Gefühle, die sie für mich hatte, waren die wirklich so oberflächlich, so flüchtig?

Ein Teil von mir möchte zu ihr zurücklaufen, aber ein anderer hat den Eindruck, dass das nur Belästigung wäre. Ich habe schon so viel von ihr verlangt und in den letzten Wochen hat sie deutlich gemacht, dass sie mich nicht um sich haben will. Wie lange kann ich ihr noch meine Anwesenheit aufzwingen? Ich bin Tag für Tag an ihrer Seite geblieben, auch wenn sie mich kaum beachtet hat. Hätte ich den Wink mit dem Zaunpfahl früher erkennen müssen?

Mir hätte klar sein sollen, dass Valentina mich nicht mehr will, sobald mein Nutzen erfüllt war. Ohne ihre Großmutter und die Pflege, die ich ihr angedeihen ließ, braucht sie mich nicht mehr.

Ich schließe die Augen und flehe mich selbst an, damit aufzuhören. »Das ist Valentina«, flüstere ich mir zu. »Du kennst sie besser, als sie sich selbst im Moment kennt. So ist sie nicht.«

Dass das wahr ist, weiß ich, und dass ich zurück zu ihrer Mutter gehen und den Schmerz ertragen sollte, aber ich habe Angst, mir dann eingestehen zu müssen, dass es zwischen uns tatsächlich vorbei ist. Wenn ich hier bin, befinde ich mich in der Schwebe und kann so tun, als ob alles in Ordnung wäre. Wenn ich zu ihr fahre und mich ihr stelle, könnte sie mir wirklich das Herz brechen, und ich glaube nicht, dass ich dazu bereit bin.

Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, hat ein Teil von mir wirklich geglaubt, dass sie, wenn sie ein paar Tage fernbleibt, erkennt, welchen Schaden sie uns zufügt. Ich dachte, sie würde wieder nach Hause kommen, aber ich hätte es besser wissen müssen. Vielleicht sollte ich ihren Worten Glauben schenken und akzeptieren, dass die Frau, die ich mehr liebe als das Leben selbst ... mich nicht zurückliebt.

Als ich höre, wie sich die Haustür schließt, setze ich mich auf und mein Herz rast wie wild.

»Bitte«, flüstere ich und kann mich kaum noch auf den Beinen halten. Bitte lass es sie sein.

Mein Herz sinkt, als meine Großmutter in mein Wohnzimmer erscheint, fünf Bodyguards hinter ihr. Seufzend lasse ich mich wieder auf das Sofa fallen und fühle mich verloren. Ich habe nicht die Energie, mich zu fragen, was sie hier macht.

»Luca«, spricht meine Oma mich an, als sie auf mich zukommt.

Ich hebe meinen Kopf, um sie anzusehen, aber ich habe nicht die Kraft, ihr etwas vorzuspielen. Ich bin untröstlich und vermisse meine Frau.

Meine Großmutter seufzt ebenfalls und für einen Moment erkenne ich ein Zögern in ihrem Gesichtsausdruck, aber dann richtet sie sich auf. »Mir ist zugetragen worden, dass Val und du gegen eure Abmachung mit mir verstoßen habt«, sagt sie mit fester Stimme. »Val ist vor Wochen ausgezogen und du warst seit über zwei Wochen nicht mehr bei ihr. Die Vereinbarung lautete auf maximal drei aufeinanderfolgende Tage, Luca. Es tut mir leid, aber ich muss dich ausschließen. Dein gesamtes Vermögen bei der Windsor Bank wurde eingefroren und du darfst keinen Fuß mehr auf eines der Windsor-Grundstücke setzen, auch nicht auf dieses Anwesen. Das gilt natürlich auch für die Häuser all deiner Geschwister.«

Ungläubig starre ich meine Großmutter an. »Du verarschst mich doch, oder? Meine Frau ist nicht zu Hause, weil sie gerade ein Familienmitglied verloren hat, und das weißt du.«

Oma nickt und lächelt kalt. »Ich habe nicht gesagt, dass sie hier bei dir sein muss. Ich habe gesagt, dass ihr beide zusammen sein müsst, und das seid ihr nicht. Wenn sie im Haus ihrer Mutter trauert, dann solltest du auch dort sein. Ich werde keine Ausnahmen für dich machen, Luca. Du hast sie bereits hinter meinem Rücken geheiratet und ich habe es dabei belassen. Ich werde dir keine weitere Chance geben.«

Sie nickt einem ihrer Bodyguards zu und der lässt eine Tasche auf meinen Couchtisch fallen.

»Du hast zehn Minuten Zeit, deine Sachen zu packen, bevor diese Männer dich hinausbegleiten. Du darfst eines deiner Autos mitnehmen, aber du darfst es nicht verkaufen, da es Windsor-Eigentum ist.«

Fassungslos starre ich sie an. »Wie kannst du mir das antun, nur weil ich eine deiner lächerlichen Regeln nicht befolgt habe? Ist dir absoluter Gehorsam wirklich wichtiger als mein Glück und mein Wohlbefinden?« Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und lache hämisch, als sie mich gänzlich ausdruckslos ansieht. »Du willst an mir ein Exempel statuieren, damit meine Geschwister nicht aus der Reihe tanzen, was? Glaubst du wirklich, Mama und Papa würden das für mich wollen? Wie willst du mit dem Wissen leben, dass du sie auf die schlimmste Art und Weise enttäuscht hast?«

Sie seufzt erneut. »Acht Minuten«, informiert sie mich, völlig herzlos.

Ich stehe auf, angeheizt von Verachtung. »Ich hoffe, etwas so Lächerliches wie das hier ist es wert, deinen Enkel zu verlieren, denn ich werde nie wieder auf dieses verdammte Anwesen zurückkehren. Für den Rest deines Lebens wirst du mich nicht mehr sehen. Ich bin es leid, eine deiner kleinen Marionetten zu sein.«

»Fünf Minuten«, antwortet sie mit einem lieblichen Lächeln im Gesicht. Wie kann sie mich nur so komplett unberührt ansehen? Liebt sie meine Geschwister und mich überhaupt oder sind wir nur Werkzeuge, mit denen sie ihr Erbe ausbauen kann?

Ich schnaube, als ich meine wertvollsten Habseligkeiten und eine Handvoll Kleidung zusammensuche. Wie konnte ich alles innerhalb von wenigen Tagen verlieren? Wann fing alles an, schiefzulaufen?


Als sich meine Zimmertür öffnet, schöpfe ich Hoffnung, die aber sofort wieder verfliegt, als ich Sierra und Raven erblicke. Ich sollte nicht erwarten, dass Luca zurückkommt, nachdem ich ihn weggestoßen habe, aber irgendwie will ein kleiner irrationaler Teil von mir, dass er um mich kämpft, auch wenn ich es ihm dermaßen schwer mache. Es ist unfair und ich will nicht so denken oder handeln, aber es ist, als ob ich der Angst hilflos gegenüberstehe.

Die Mädels lächeln mich an, als sie sich auf mein Bett setzen. »Wie geht es dir?«, fragt Sierra, während Raven meine Hand ergreift.

Ich nicke. »Mir gehts gut.«

Raven drückt meine Finger und schüttelt ihren Kopf. »Dir geht es überhaupt nicht gut, Val. Du bist schon seit Wochen nicht mehr du selbst. Ich mache mir wirklich Sorgen um dich. Das tut jeder von uns.«

Ich schaue an ihr vorbei und entdecke Ares, Zane, Dion und Lexington, die an der Tür stehen. »Was macht ihr gemeinsam hier?«, frage ich verwirrt. In letzter Zeit sind sie abwechselnd alle paar Tage zu mir gekommen, aber noch nie zusammen.

Sierra streicht mir sanft die Haare hinters Ohr. »Heute Abend soll der Pokerabend sein und die Jungs dachten, sie würden Luca hier finden.«

Ich runzle irritiert die Stirn. »Was meinst du? Ist er nicht zu Hause?«

Ares kommt in mein Schlafzimmer, sein Gesichtsausdruck ist sehr zurückhaltend. »Oma hat ihn vor ein paar Tagen rausgeworfen, weil ihr euch nicht an die Regeln gehalten habt. Sie hat ihm verboten, das Windsor-Grundstück zu betreten, und seitdem haben wir ihn nicht mehr gesehen. Hast du keine E-Mail erhalten, in der man dir mitteilt, dass Oma dich entlässt?«

Meine Augen weiten sich, als die Erkenntnis durchsickert. Wir dürfen nur an maximal drei aufeinanderfolgenden Tagen voneinander getrennt sein. Wie konnte ich das nur vergessen? War ich wirklich so sehr mit mir selbst beschäftigt, dass ich alles, wofür Luca gearbeitet hat, aufs Spiel gesetzt habe?

»Wo ist er?«

Ares schüttelt den Kopf. »Ich weiß es nicht. Ich dachte, er wäre hier.«

Lexington schnappt sich sein Telefon und seine Miene drückt Besorgnis aus. »Ich rufe Silas an.«

Zane kommt ebenfalls in mein Schlafzimmer und lässt seinen Blick über mein Gesicht schweifen. »Was ist passiert, Val? Es war uns allen klar, dass Luca hoffnungslos in dich verliebt ist, und das schon viel länger, als dir bewusst ist. Was ist hier los?«

Dion lehnt in der Tür, ruhig wie immer, und doch fühlt es sich an, als wäre er enttäuscht von mir. Er hat auch allen Grund dazu. Ich beginne zu zittern, als sich meine Gedanken klären. Was habe ich getan? Ich halte meine Decken fest umklammert, während sich Tränen in meinen Augen sammeln. Ich habe ihn so weit weggestoßen, dass er das Gefühl hatte, nicht zu mir kommen zu können, als er mich am meisten brauchte. Ich wusste schon immer, dass ich ihn nicht verdient habe, aber das hier beweist es nur.

»Ich habe ihn gefunden«, verkündet Lex. »Er ist im Cascade Hotel. Da er in keines unserer Hotels reinkommt, musste er zu einem Konkurrenten gegangen sein. Ich habe auch seine Zimmernummer.«

Ich nicke, als ich aus meinem Bett schlüpfe, und Raven schmunzelt, als sie eine Tasche hochhält, die sie neben meinem Bett abgestellt hat. »Ich habe das perfekte Outfit für dich.«

Zum ersten Mal seit Wochen lächle ich aufrichtig. »Natürlich hast du das.«

Die Jungs gehen aus meinem Zimmer, aber Dion starrt mich noch einen Moment lang an. »Ich fahre dich«, lässt er mich wissen, bevor er die Tür hinter sich schließt.

Zwanzig Minuten später sitze ich in Dions Auto, trage ein rotes Kleid, das Raven für mich entworfen hat, und mein Herz ist unruhig. Dass Dion darauf bestanden hat, mich zu fahren, obwohl Sierra und Raven das normalerweise getan hätten, kann nur eins bedeuten. Er will mit mir reden. Dion ist schon immer so gewesen. Er unterhält sich nicht gern in der Öffentlichkeit und jedes echte Gespräch, das ich je mit ihm hatte, fand unter vier Augen statt, nur wir beide.

Meine Gedanken kreisen wieder um Luca und ich atme ungleichmäßig ein. Was soll ich überhaupt zu ihm sagen? Wie soll ich mich für alles entschuldigen, was ich ihm an den Kopf geworfen habe, für die Art, wie ich mich verhalten habe? Was ist, wenn er mich nicht sehen will?

»Es wird alles gut, Val. Ich weiß nicht, was zwischen euch beiden vor sich geht, aber selbst für mich ist es offensichtlich, dass du meinen Bruder liebst. Mir ist auch klar, dass der Verlust deiner Großmutter bei dir zu einer Depression geführt hat. Das ist etwas, was ich besser kenne, als ich zugeben möchte, und du brauchst Hilfe, Val. Hol dir Hilfe, bevor du zulässt, dass das dich und deine Beziehung zu Luca zerstört. Ich wünschte, ich hätte um Hilfe gebeten, als ich meine Eltern verloren habe, aber ich kann die Zeit nicht zurückdrehen. Tu, wozu ich nicht den Mut hatte, egal, wie schwer es sein mag. Luca hat das verdient, nicht wahr?«

Ich nicke mit gesenktem Kopf. Natürlich hat er recht. Ich kann nicht zulassen, dass mich diese Dunkelheit noch weiter zerfrisst. Nicht, wenn sie beginnt, die zu berühren und zu zerstören, die ich liebe.

»Es tut mir leid«, flüstere ich.

»Ich weiß das«, sagt Dion sanft. »Du musst nicht perfekt sein, ist dir das klar? Die anderen sehen das nicht, weil sie immer um dich herum sind und sich daran gewöhnt haben, aber ich sehe es. Du gibst dir immer so viel Mühe, als hättest du Angst, dass wir dich nicht mehr haben wollen, wenn du nicht nützlich bist. Du überarbeitest dich und zerreißt dich, um es allen recht zu machen, bis nichts mehr von dir übrig ist. Val, das musst du nicht tun. Wir alle lieben dich so, wie du bist. Das haben wir immer getan. Du warst schon Teil der Familie, lang bevor du Luca geheiratet hast, und das wird sich nie ändern. Wir erwarten nicht von dir, dass du für uns etwas tust, und du musst dich nicht nützlich machen. Du musst einfach du selbst sein.« Dann sieht er mich an und ein leises Lachen entweicht seinem Mund, als er die Tränen in meinen Augen sieht.

Dion hält am Bordstein an und öffnet seine Arme für mich.

»Komm her«, fordert er mich mit sanfter Stimme auf. Mein Schwager zieht mich an sich und drückt mich ganz fest, und ich falle einfach auseinander.

»In den letzten neun Jahren warst du meine kleine Schwester, Val«, sagt er und hält mich fest. »Genau wie Sierra und Raven. Daran wird sich nie etwas ändern, okay? Du musst dich nicht so anstrengen, um geliebt zu werden. Du bist es wert, so wie du bist, und wir lieben dich alle. Ich sehe, dass du mit Dämonen ringst, von denen du mir nie erzählen wirst, also ist das alles, was ich für dich tun kann, meine Süße. Du sollst wissen, dass du vier große Brüder und zwei verrückte Schwestern hast, die dich immer unterstützen werden, egal, was passiert. Jeder von uns ist für dich da, also hör auf, so zu tun, als ob du gegen die Welt kämpfen müsstest, okay? Hör auf, uns wegzustoßen und so viel Angst zu haben, dass du uns verlieren könntest. Das wird nicht passieren. Das verspreche ich dir.«

Ich ziehe mich von ihm zurück und er trocknet liebevoll meine Tränen, mit einem Hauch von Sorge in seinen Augen. »Versprich mir, dass das unser kleines Geheimnis bleibt, denn wenn Luca herausfindet, dass ich seine Frau zum Weinen gebracht habe, bin ich mir nicht sicher, ob ich den nächsten Tag erlebe. Die Art und Weise, wie mein Bruder dich liebt, ist kein Scherz.«

Ich lächle durch meine Tränen hindurch und nicke. Es fällt mir manchmal schwer, es zu glauben, aber Dion hat recht. Ich werde über alle Maßen geliebt, auch an schwierigen Tagen.

Vor allem von meinem Mann.

Ich bin mir nicht sicher, wie ich seine Vergebung für alles, was ich zu ihm gesagt habe, verdienen kann, aber ich sehe es jetzt. Dieses Leben ist es nicht wert, ohne ihn gelebt zu werden.


Meine Gedanken kreisen und ich zittere, als ich auf Lucas Zimmertür starre. Ich weiß nicht, was ich ihm sagen soll, und ich habe Angst, dass er mich nicht sehen will. Etwas so Bedeutendes ist passiert und er hat nicht einmal die Hand nach mir ausgestreckt. Habe ich ihn zu weit weggestoßen? Denkt er, ich bin zu kaputt? Zu unsicher? Zu viel Arbeit?

Selbst jetzt krallt sich die Unsicherheit an mir fest und versucht, mir einzureden, dass ich nicht gut genug bin, dass ich ihm auf keinen Fall helfen kann und ihm nur zur Last fallen werde.

Wir erwarten nicht von dir, dass du für uns etwas tust, und du musst dich nicht nützlich machen. Du musst einfach du selbst sein.

Dions Worte hallen durch meinen Kopf und sind mein Rettungsanker, sobald die Selbstzweifel versuchen, jeden positiven Gedanken zu verdrängen. Würde es wirklich reichen, wenn ich schlichtweg ich selbst wäre?

»Bitte«, flüstere ich und zwinge mich, ein bisschen stärker zu sein, ein bisschen härter zu kämpfen. Luca hat wochenlang zu mir gehalten, ohne sich zu beschweren. Es tut mir nicht weniger weh als damals, aber wie könnte ich behaupten, ihn zu lieben, wenn ich es nicht immerhin versuchen würde? Falls er mich wegstößt und mir sagt, dass er mich nicht mehr sehen will, dann habe ich das auch verdient. Aber er verdient es, dass ich mein Bestes gebe, egal, was passiert.

Ich klopfe an seine Tür und warte, das Herz schlägt mir bis in die Kehle. Schon seit Wochen habe ich mich nicht mehr wie ich selbst gefühlt, aber in diesem Moment tue ich das noch weniger. Ich habe Jahre gebraucht, um stärker und unabhängiger zu werden, aber jetzt stehe ich hier, ein gebrochener Mensch, der dem Mann gegenübertritt, der ihn Stein für Stein aufgebaut hat.

Selbsthass, Scham und Zweifel verzehren mich fast, aber meine Liebe zu ihm lässt mich hier warten, auch wenn es sich wie das Schwerste anfühlt, was ich je getan habe.

Die Tür öffnet sich und mein Herz macht einen Sprung, als ich meinen Mann vor mir stehen sehe, mit zerzaustem Haar und meiner grauen Lieblingsjogginghose, die tief auf seinen Hüften hängt und seinen Oberkörper entblößt. Ich habe ihn mehr vermisst, als mir bewusst war, und die Art, wie er mich ansieht, lässt mich hoffen, dass es ihm genauso geht.

»Valentina«, murmelt er schockiert. »Was machst du denn hier?«

Meine Nervosität hält mich gefangen, aber ich beschließe, mich zu behaupten. Ich zwinge mich zu einem Lächeln und eile an ihm vorbei, weil ich Angst habe, dass er mir die Tür vor der Nase zuschlägt und mir somit die Chance nimmt, zu sagen, was ich zu sagen habe.

Als ich höre, wie die Tür zufällt, drehe ich mich wieder zu ihm um, und er geht zögerlich auf mich zu, mit zurückhaltender Miene. Lucas Blick wandert langsam über meinen Körper und er betrachtet das rote Kleid, das ich trage. Einen Moment lang bin ich mir sicher, dass ich Schmerz in seinen Augen aufblitzen sehe, aber dann seufzt er und lächelt mich an. Es ist wirklich lang her, dass ich ihn zuletzt so lächeln sah – es ist das Lächeln, das er für alle anderen reserviert, nur nicht für mich. Distanziert. Höflich. Unecht.

»Du siehst gut aus«, meint er sanft. »Es scheint, als ginge es dir besser. Das freut mich.«

Einen Augenblick lang starrt er mich an und schüttelt dann leicht den Kopf, während er seinen Fokus von mir abwendet. Selbst als ich ihm gesagt habe, dass wir Schluss machen sollten, fühlte es sich nicht so endgültig an wie in diesem Moment. Was habe ich getan?

Als ich auf ihn zugehe, zittere ich am ganzen Körper und die Verzweiflung diktiert jede meiner Bewegungen. Ich bin bereit, jeden Teil von mir zu verlieren, aber nicht, wenn das bedeutet, dass ich auch ihn verliere.

Ich bleibe vor ihm stehen und Luca schaut auf mich herab, sein Blick ist unleserlich. Es ist so lang her, dass ich vor ihm gestanden habe, ohne dass er mich sofort in seine Arme gezogen hat, und das tut weh. Es macht mich fertig, zu wissen, dass ich uns das angetan habe.

»Verzeih mir«, flüstere ich. Meine Augen füllen sich mit Tränen und ich balle meine Hände zu Fäusten, wobei sich meine Nägel grob in meine Haut graben. »Bitte verzeih mir, Luca. Ich habe nichts von dem, was ich gesagt habe, ernst gemeint. Und ich ...«

Er braucht nur den Bruchteil einer Sekunde, um mich an sich zu ziehen, und in dem Moment, als er mich in seine Arme schließt, breche ich in Tränen aus. Ein leises Schluchzen entringt sich meiner Kehle, obwohl ich versuche, es zu unterdrücken, und Luca presst mich fester an sich.

»Es gibt nichts zu verzeihen«, beginnt er, seine Worte überschlagen sich, als könne er es nicht ertragen, mich weinen zu hören. »Überhaupt nichts, Baby.«

Ich vergrabe mein Gesicht an seiner Brust und klammere mich fest an ihn, weil ich ihn nie wieder loslassen will.

»Es tut mir so leid«, schluchze ich. »Ich konnte nicht klar denken und meine Grübeleien drehten sich immer weiter und es wurde immer schlimmer. Ich habe mir eingeredet, dass du mich nicht wirklich liebst und mich niemals wollen könntest.« Meine Worte purzeln überstürzt heraus und ich versuche, so gut es geht zu atmen. »Dann fing ich an, zu glauben, dass du ohne mich besser dran seist, und vielleicht stimmt das ja auch, doch Luca ... Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, dass ich dich gehen lassen kann. Auch wenn du etwas Besseres verdienst, auch wenn ich nicht die Richtige für dich bin, auch wenn ich dich verletzt habe. Ich ... ich kann nicht.«

Luca packt mich an den Schultern und schiebt mich ein wenig zurück, um mich mit einem suchenden Blick zu betrachten. Ich habe noch nie Unsicherheit in Lucas Augen gesehen, aber das ist genau das, was ich gerade in ihnen lesen kann. »Auch wenn ich mittellos bin? Auch wenn ich der Grund dafür bin, dass wir unser Zuhause und unsere Jobs verloren haben?« Seine Stimme ist sanft, ein leichtes Zittern liegt in ihr.

»Dann erst recht«, sage ich ihm. »Ich brauche einfach nur dich, Luca. Ich hatte das Gefühl, dass all das zwischen uns steht, dass wir nie wirklich gleichberechtigt sein können, weil ich dir keinesfalls das Wasser reichen kann. Ich hatte den Eindruck, mich ständig beweisen zu müssen, als würdest du mich verlassen, wenn ich dir nicht mehr nützlich bin.«

Er streichelt mein Gesicht, sein Blick ist verzweifelt. »Wie konntest du das nur denken? Ich liebe dich mehr als alles andere, Valentina. Ich weiß, dass ich anfangs eine Scheinehe vorgeschlagen habe, aber nur, weil du mich sonst nicht geheiratet hättest. Ich dachte, wir waren uns einig, dass wir unsere Ehe zu einer echten Ehe machen würden, oder? Wie konntest du an meiner Liebe zu dir zweifeln?«

Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und blinzle meine Tränen zurück. »Liebst du mich noch?«, frage ich mit bebender Stimme.

Luca lächelt mich an und mein Herz setzt einen Schlag lang aus. Dieses Lächeln. Das ist das Lächeln, das nur mir gehört. »Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben, nicht mal für eine Sekunde. Wir hatten ein paar harte Wochen, aber meine Liebe zu dir ist nicht so oberflächlich. Es war nur eine Auseinandersetzung, Baby. Es ist eine Phase, die wir durchstehen werden. Habe ich dir nicht einmal gesagt, dass es in unserem Leben immer wieder Abschnitte geben wird, die besser sind als andere? Ich habe dir doch versprochen, dass ich in all diesen Zeiten an deiner Seite sein werde, oder nicht? Ich hätte nie weggehen dürfen.«

»Als du nicht zurückkamst, dachte ich ...«

Luca seufzt und drückt mir einen Kuss auf die Stirn. »Ich war verletzt und dachte, etwas Abstand würde uns guttun. Ich wollte nicht riskieren, etwas zu sagen, was ich bereuen würde, wenn du schon genug Schmerzen hattest. Ich wollte uns beiden Raum geben, aber dann hat mich meine Großmutter rausgeschmissen und ich war nicht mehr sicher, was ich tun sollte. Ich will ehrlich zu dir sein, Valentina. Ich hatte Angst.«

Er zieht sich zurück und fährt sich mit der Hand durch die Haare. Die gleiche Unsicherheit, die ich vorhin wahrgenommen habe, blitzt wieder in seinen Augen auf.

»Wovor?«, flüstere ich.

Er sieht mich an, sein Blick ist flehend, als würde er mich im Stillen bitten, ihn zu beruhigen. »Dass du mich tatsächlich nicht wollen würdest, wenn ich kein Windsor wäre. Mein ganzes Leben über war ich von Frauen umgeben, die mich wegen meines Reichtums oder meiner Beziehungen ausgenutzt haben, und als du meintest, dass du die Sache mit mir beenden willst, habe ich das Schlimmste befürchtet. Du brauchtest mich nicht mehr und ich ...«

»Verzeih mir«, wiederhole ich und meine Stimme bricht. »Ich werde dich nie wieder so an mir zweifeln lassen. Nie wieder. Ich verspreche es, Luca. Ich war einfach ... unsensibel und egoistisch und in meinem Bemühen, dich wegzustoßen, bevor du mich verlassen könntest, habe ich dich mehr verletzt, als ich für möglich gehalten hätte.« Ich stocke und schaue zu ihm auf, in der Hoffnung, dass meine Aufrichtigkeit offensichtlich ist. »Ich habe dich nie gewollt, weil du ein Windsor bist, Luca. Ich hätte mir von Sierra oder deiner Großmutter etwas leihen können, wenn es nötig gewesen wäre, aber stattdessen habe ich mich entschieden, dich zu heiraten. Nicht weil ich dich brauchte. Sondern weil ich mit dir zusammen sein wollte, trotz allem. Das hat sich nie geändert. Ich liebe dich.«

Er lächelt mit bebenden Lippen und greift fasziniert nach einer Haarsträhne von mir. »Ich liebe dich mehr, Valentina Windsor.«

Ich schaue in seine Augen und mein Herz rast. Sogar jetzt krallt sich die Furcht in mir fest, aber ich werde mich an die Hoffnung klammern, die ich in seinem Blick sehe. Von jetzt an werde ich mich für Luca entscheiden. Über Angst, Unsicherheit und Zweifel hinweg – trotz aller Widrigkeiten.


Valentina hält meine Hand ganz fest, als wir das Haus ihrer Mutter betreten. Ich war jetzt schon so oft hier, aber dieses Mal ist es anders. Ich fühle mich wie ein verdammter Versager, jemand, dessen man sich schämen muss. Trotzdem lächelt meine Schwiegermutter, als sie mich sieht.

»Du bist zu Hause«, begrüßt sie mich, ohne auch nur den Hauch eines Urteils in ihrem Blick. Vielleicht hat sie noch nicht gehört, was passiert ist. »Hast du schon gegessen? Komm, setz dich.«

Sie führt uns ins Wohnzimmer und ich nehme still Platz, unsicher, was ich sagen soll. Als Valentina mir vorschlug, ich solle mit ihr heimkommen, anstatt Geld in einem Hotel zu verschwenden, machte das Sinn und ich stimmte zu. Aber jetzt bedauere ich es. Ich will mich nicht aufdrängen und zweifellos wird ihre Mutter nicht gut auf mich zu sprechen sein.

»Entspann dich, Luca«, sagt Mama. »Das ist auch dein Haus. Technisch gesehen, gehört es Val, denn sie hat es ganz allein abbezahlt. Du brauchst nicht so schuldbewusst dreinzuschauen. Du wirst hier immer willkommen sein.«

»Ich ... wir ... wir werden nur kurz stören«, verspreche ich ihr. »Ich werde nicht lang brauchen, um einen neuen Job zu finden.« Ich lege meine Hand um Valentinas und sie drückt sie beruhigend.

»Ich mache mir Sorgen um euch beide«, gesteht sie, bevor sie meine Frau ansieht. »Ich mag dich wirklich, Luca, aber das war nicht immer so. Als ihr geheiratet habt, hatte ich Angst, dass du meine Tochter auf denselben Weg führst, auf dem ich gelandet bin. Dass du hier sitzt und die Umstände so ähnlich sind wie damals ... das bereitet mir wirklich Kummer. Ich weiß, dass du Val liebst, aber Liebe ist oft nicht genug. Der einzige Grund, warum ich ein wenig Vertrauen in dich habe, ist, dass du im Grunde schon seit Wochen hier wohnst und dich die Dinge, die Miguel früher verachtete, nicht zu stören scheinen. Ich habe gesehen, wie du abgewaschen und das Haus geputzt hast, und du räumst auch immer hinter dir auf. Du scheinst gut ohne den Luxus auszukommen, der dich dein ganzes Leben über umgeben hat, aber für wie lang? Wie lang wird es dauern, bis du meiner Tochter alles übel nimmst, was du verloren hast? Bis du merkst, wie hart du arbeiten musst? Das ist die gleiche Situation, die den Mann verändert hat, den ich zu kennen glaubte.«

»Mama«, murmelt Valentina, doch ich drücke ihre Hand und schüttle den Kopf.

»Ich verstehe deine Bedenken«, antworte ich ihr. »Aber ich habe volles Vertrauen, dass ich dir das Gegenteil beweisen werde. Seit ich meine Eltern verloren habe, muss ich meinen Wert beweisen. Ich musste aufsteigen und mir alles verdienen, was ich besitze. Auch im Job haben Valentina und ich ganz unten angefangen und uns hochgearbeitet. Das haben wir einmal gemacht und können es wieder tun. Wir sind ein großartiges Team und ich glaube fest daran, dass es nichts gibt, was wir nicht gemeinsam schaffen können.«

Meine Worte mögen zuversichtlich klingen, aber tief im Inneren habe ich Angst, dass ich beide enttäuschen werde. Das Letzte, was ich tun möchte, ist, meine Frau leiden zu lassen. Allein der Gedanke, nicht für sie sorgen zu können, bringt mich um. Sie braucht mehr Ruhe, keinen weiteren Kummer. Ich möchte ihr Zeit geben, um richtig zu trauern, doch hier ist sie nun und zieht für mich in den Kampf. Gerade jetzt sollte sie nicht nach einem Job suchen müssen und ich will nicht, dass sie sich Sorgen um mich macht, aber was kann ich tun? Ich habe das Gefühl, sie im Stich zu lassen, aber ich bin so egoistisch, dass ich sie nicht aufgeben kann.

»Wir werden das schon schaffen, Mama«, sagt Valentina. »Ich verspreche es. Mach dir keine Gedanken um uns, okay? Luca ist nicht wie Papa. Das siehst du doch, oder?«

»Das tue ich«, gibt sie zu, und das reicht mir. Das ist alles, was ich wirklich verlangen kann. Den Rest werde ich ihr beweisen müssen. Ich bin ganz und gar nicht wie Miguel. Man kann viel über meine Großmutter erzählen, aber sie hat dafür gesorgt, dass wir weder verwöhnt noch anspruchsvoll aufwuchsen. Wir mussten alle hart für das arbeiten, was wir haben, und das hat uns mit den nötigen Fähigkeiten ausgestattet, um es überall zu schaffen.

Valentina hält meine Hand, als wir in ihr Schlafzimmer gehen, und alles um mich herum fühlt sich ganz neu an. Als sie die Tür hinter uns schließt, starre ich einen Moment lang auf ihr Bett, wobei mein Herz zerreißt.

Ich will echtes Glück, und das wirst du mir nie geben können, Luca.

Das gilt heute noch mehr als damals. Hat sie mich gefunden, weil sie Mitleid mit mir hatte? Hatte sie den Eindruck, mir etwas zu schulden?

»Bitte tu das nicht«, flüstert sie und ich sehe sie mit schmerzendem Herzen an. »Schau nicht so untröstlich, Luca.«

Ich streichle sanft ihr Gesicht und seufze. »Jetzt ist deine Chance«, murmle ich. »Wenn ich dich wirklich nicht glücklich mache, ist das deine Chance, zu gehen. Ich habe dir nichts zu bieten, Valentina. Ich werde es dir niemals übel nehmen und ich kann dich nicht zwingen, zu bleiben. Das Letzte, was ich will, ist, dich mit mir in den Abgrund zu ziehen.«

Sie schüttelt den Kopf und ergreift meine Hände. »Ich habe es dir doch erklärt, oder? Ich werde dich nie wieder gehen lassen, egal, wie egoistisch das auch sein mag. Ich werde dir nicht sagen, dass ich keine Angst habe oder es mir gut geht, denn das ist nicht wahr. Meine Unsicherheiten plagen mich immer noch und ich kann nicht garantieren, nicht etwas zu äußern, das dich verärgert. Wenn es schlimm wird, stoße ich dich vielleicht weiter weg und sage Dinge, die ich nicht so meine. Wirst du mir trotzdem erlauben, an dir festzuhalten? Wenn ich verspreche, mich zu bessern, wirst du dann an meiner Seite bleiben?«

Mein Herz setzt einen Schlag lang aus, als ich meine Stirn an ihre lege. »Nichts, was du tust oder sagst, wird mich jemals dazu bringen, dich zu verlassen, Valentina. Du bist zweifelsohne die Liebe meines Lebens. Du bist das Beste, was mir je passiert ist. Als ich dich geheiratet habe, habe ich mich auf alle Versionen von dir eingelassen. Die gute, die böse und die gelegentlich verrückte. Ich wollte nie nur deine beste Version. Ich will alles von dir, Baby.«

Ihre Arme legen sich um mich und sie drückt mich fest an sich. »Wir schaffen das schon, oder?«

»Ja«, murmle ich und beuge mich vor, um sie zu küssen. »Wir werden das tun, was wir am besten können, Valentina. Wir werden kämpfen. Für uns und für die Zukunft, von der wir wissen, dass wir sie haben können.«


»Was ist los?«, will Luca wissen, als ich mit Blick auf mein Handy das Schlafzimmer betrete. Er sitzt an meinem Schreibtisch und erhebt sich, um mir entgegenzukommen. Einen Moment lang zögere ich, aber dann hält er mir seine Hand hin und lächelt. »Noch eine Absage?«

»Ja«, gebe ich zu, während ich entmutigt unsere Finger verschränke. Es ist jetzt drei Wochen her, seit er bei mir eingezogen ist, und ich habe aufgehört, zu zählen, wie viele negative Rückmeldungen ich bekommen habe. Wenn man bedenkt, wie qualifiziert ich für diese Jobs bin, sollte das unmöglich sein. »Das erinnert mich an das letzte Mal, als ich versucht habe, eine andere Stelle zu finden«, murmle ich mit zusammengezogenen Augenbrauen.

Luca lächelt verlegen und fasst sich in den Nacken. »Es tut mir leid«, flüstert er. »Das wirst du mir nie verzeihen, oder? Ich hätte dich nicht auf die schwarze Liste setzen dürfen, Baby. Aber was hätte ich denn tun sollen? Du wolltest mir unbedingt den Rücken kehren und du weißt, dass ich das niemals hätte zulassen können.«

Ich verschränke meine Arme und starre ihn an. »Du sagst, dass es dir leidtut, aber das hört sich gar nicht so an, als würde es dir leidtun, Luca.«

Er lacht und fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Ich gebe zu, dass das scheiße ist, Baby. Keiner, den ich kenne, ruft mich zurück, und alle meine Bewerbungen werden sofort abgelehnt. Wir stehen definitiv auf der schwarzen Liste, und das ist eine furchtbare Erfahrung. In gewisser Weise wäre das die perfekte Rache dafür gewesen, was ich dir angetan habe, oder?«

Verärgert boxe ich ihm in den Bauch. »Das ist immer noch keine Entschuldigung.«

»Ich entschuldige mich dafür, dass ich dir wehgetan habe«, sagt er mir mit ernstem Blick. »Aber ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich alles in meiner Macht Stehende getan habe, um dich an meiner Seite zu halten. War es ein bisschen psychotisch und definitiv toxisch? Auf jeden Fall. Würde ich es wieder so machen? Ja, ohne den geringsten Zweifel. Wie kann ich etwas bereuen, was dazu geführt hat, dass du meine Frau geworden bist? Jeder einzelne Schritt, den wir in den letzten Jahren getan haben, hat uns zusammengebracht. Wenn ich in der Zeit zurückgehen könnte, würde ich immer noch alles tun, um dich zu mir zu holen.«

»Du bist unverbesserlich«, schelte ich ihn.

»Ich bin einfach in dich verliebt«, entgegnet er. »Ich bin unwiderruflich, wahnsinnig und bedingungslos in dich verliebt.«

»Wie soll ich wütend auf dich sein, wenn du solche Sachen sagst?«

»Das bist du nicht, Baby«, murmelt er, während er mich näher zu sich zieht und seine Arme um meine Taille schlingt. »Aber wenn du noch ein bisschen mehr Besänftigung brauchst, werde ich dir selbstlos meinen Körper anbieten.«

Ich breche in Gelächter aus und das Geräusch überrascht mich. Es ist so lang her, dass ich auf diese Art gelacht habe. Die letzten Wochen waren nicht einfach und die Trauer verfolgt mich immer noch in Wellen, durchsetzt von Selbstzweifeln und Angst. Aber das ist es, was mich aufrecht hält. Lucas Geduld, seine Liebe.

»Bitte sag es mir«, flüstere ich und ein verschmitztes Lächeln findet seinen Weg auf meine Lippen. »Wie willst du meinen Zorn besänftigen?«

Luca lacht leise und hebt mich in seine Arme, was mir ein leises Keuchen entlockt. Meine Beine schlingen sich wie von selbst um seine Hüften und er drückt mich gegen die Wand. »Natürlich muss ich mit einem Kuss beginnen.«

Seine Lippen berühren meine und er küsst mein Lächeln gemächlich weg, was mich langsam erregt, bis ich mich an ihm reibe.

»Was dann?«, murmle ich gegen seinen Mund.

Schmunzelnd dreht er uns um. »Dann trage ich dich zu deinem Bett«, sagt er, während er mich auf der Kante absetzt, meine Füße auf dem Boden.

»Ach ja?«, flüstere ich. »Wozu?«

Luca gluckst und schiebt mein Kleid hoch. »Damit ich das hier loswerden kann.« Er zieht mir langsam den Slip von den Beinen und ich kann nicht anders, als zu kichern. Er macht mich so wahnsinnig glücklich, es ist unwirklich.

»Willst du wissen, was als Nächstes kommt?«, fragt er, während er sich vor meinem Bett zwischen meine Beine kniet.

»Ja«, raune ich, als er meinen Oberschenkel küsst.

»Als Nächstes erhalte ich einen Vorgeschmack auf deine Pussy. Ich werde dich mit meiner Zunge ficken, bis du vergisst, warum du überhaupt sauer auf mich warst.«

Als ich seine Zunge an mir spüre, muss ich keuchen. Er packt meine Beine und legt sie sich über die Schultern. Seine Hände auf meinen Hüften platziert, tut er, was er mir versprochen hat. Er streicht immer wieder über meine Klitoris und innerhalb weniger Minuten bin ich bereit, zu kommen. Es hat etwas mit der Art zu tun, wie er mich liebkost. Egal, ob er grob oder geduldig ist, seine Berührung ist immer voller Hingabe.

»Bitte«, flüstere ich, aber er lacht leise und hört auf. »Luca!«, protestiere ich. Er hat mich bis an den Rand des Abgrunds gebracht, bevor er sich distanzierte und mich bedürftig und frustriert zurückließ. »Das ist keine Entschuldigung. Das ist Folter!«

Luca grinst nur und zieht seine Jeans aus. Seine Augen sind auf meine gerichtet, während er seinen Schwanz herausholt. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals an diesem Anblick sattsehen werde. Wie er mich betrachtet, seine Hand um seinen Schwanz gelegt, sein Ehering bricht das Licht. Das lässt mein Herz auf eine Art und Weise rasen, wie es das bei keinem anderen Menschen je getan hat.

Luca packt meine Beine und hebt sie über seine Schultern, während er seine Spitze langsam in mich hineinschiebt.

»Baby«, murmelt er. »Ich liebe es, dich auf meiner Zunge verglühen zu lassen, aber heute will ich, dass deine heiße Pussy meinen Schwanz fest umschließt. Es gibt nichts Besseres, als mit dir zu kommen.«

Ich überkreuze meine Knöchel hinter seinem Kopf, als er ganz in mich eindringt. Sein Blick ist auf mich gerichtet, während er mich langsam fickt und in einem leichten Winkel hält. Er weiß, dass ich nicht lang durchhalten kann, wenn er mir so nah ist, aber ich versuche mein Bestes, um es hinauszuzögern. Ich möchte, dass er jede Sekunde so sehr genießt wie ich.

»Deine Pussy ist so verdammt gut, Baby. Sie ist wie ein verdammter Schraubstock. Fuck. Sie ist mir das Liebste auf der ganzen Welt.«

Ich kichere, obwohl mich die Begierde überkommt. Das ist etwas, wovon ich nie wusste, dass es wahr sein kann. Ich hätte nicht gedacht, dass es möglich ist, so viel Spaß, Liebe, Leidenschaft und Freude gleichzeitig zu empfinden. Ich nehme an, das ist es, was Glück ausmacht.

»Mehr«, flehe ich und Lucas Blick verwandelt sich in etwas anderes. Ich liebe es, ihm dabei zuzusehen, wie er für mich loslässt. Er gibt mir das Gefühl, so lächerlich begehrenswert zu sein.

»Gefällt dir das?«, fragt er, während er seine Hüften bei jedem Stoß ein wenig rotieren lässt. Er zieht sich fast ganz zurück, bevor er wieder und wieder hart in mich stößt.

»Ja«, stöhne ich. »O Gott, ja. Ich kann nicht ...« Ich kann nicht mehr lang durchhalten, wenn er mich so nimmt.

»Fuck, ich liebe dich«, raunt Luca und ich beiße mir auf die Lippe, als mich ein gewaltiger Orgasmus in Wellen überspült. Er keucht und nimmt mich härter und kommt Sekunden nach mir. »Ich liebe dich wirklich.«

Während ich meine inneren Muskeln anspanne, lächle ich ihn an und genieße es, wie er jedes Mal aufstöhnt, wenn ich das tue.

»Ich liebe dich mehr«, sage ich ihm. Ich hätte nie gedacht, dass ich jemanden so lieben kann, wie ich ihn liebe. Er hat alle Grenzen gesprengt und einen neuen Präzedenzfall geschaffen. Er hat mir gezeigt, was wahres Glück ist, und für den Rest unseres Lebens werde ich alles dafür tun, dass er sich immer so fühlt wie ich.


»Wohin fahren wir?«, frage ich verwirrt. Wir sind schon über eine Stunde unterwegs und die Straßen kommen mir immer weniger bekannt vor.

»Es ist eine Überraschung«, sagt Luca beruhigend, aber seine Stimme schwankt leicht.

Ich kann nicht anders, als ihn genau zu beobachten. Er verbirgt etwas vor mir und ich bin mir nicht sicher, warum. Versucht er, mich mit einem Date zu überraschen? Seit wir unsere Jobs verloren haben, sind wir nicht mehr ausgegangen. Ich habe zwar noch genug von meinen Ersparnissen übrig, aber wir haben keine andere Wahl, als in diesen Tagen etwas zurückhaltender zu sein. Außerdem ist keiner von uns beiden der Typ, der sich entspannt, wenn es so viel gibt, um das man sich sorgen muss.

Luca hält am Rand eines Feldwegs und dreht sich zu mir um. Zittert er etwa?

»Bitte leg dir das an«, sagt er und hält eine seiner Krawatten hoch.

Verwirrt runzle ich die Stirn und er greift nach mir. Seine Hände zittern, als er mir die Augen damit verbindet. »Oh. Eine Augenbinde? Im Ernst, Luca. Was ist denn hier los?«

Luca antwortet nicht und steigt stattdessen aus dem Auto. Er verhält sich heute Abend so seltsam und ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Unsere Routinen sind in letzter Zeit unglaublich berechenbar geworden. Tagsüber bewerben wir uns auf Jobs und helfen Mama im Haushalt, während wir uns abends unterhalten und einander genießen. Es ist ein einfaches Leben, aber es ist viel angenehmer, als ich dachte. Der heutige Ausflug ist eine seltsame Abweichung von der Norm.

»Vorsichtig«, warnt mich Luca und legt einen Arm um mich. »Es ist ein Stückchen zu Fuß. Wir gehen langsam, okay?«

»Du weißt, dass ich keine Überraschungen mag«, sage ich kleinlaut. Ich bin zu sehr Kontrollfreak und ich hasse es, nicht eingeweiht zu sein. Mit dieser Aktion hat er mich definitiv überrumpelt.

»Ich hoffe sehr, dass dir das hier gefällt«, sagt er in unsicherem Tonfall. »Ich werde dich jetzt kurz hochheben. Hältst du dich an mir fest?«

»Mich hoch...!«, quietsche ich, als ich mich plötzlich in der Luft befinde und in etwas gesetzt werde, was sich wie ein Boot unter mir anfühlt. Er nimmt mir die Augenbinde ab, kurz bevor er sich vom Ufer abstößt, und ich schaue mich schockiert um. Wir sind an dem See, in dem mein Baum steht. Ich kann ihn in der Ferne sehen, er wird von unzähligen Lichterketten beleuchtet, aber das ist nicht das, was mich am meisten überwältigt. Im Wasser schwimmen Hunderte von Laternen. An jeder klebt ein pinkfarbener Zettel – all jene, die ich im Laufe der Jahre geschrieben habe.

Luca lächelt mich nervös an, sein Blick ist voller Emotionen, die ich nicht ganz beschreiben kann. Das ist mehr als nur Liebe. Es ist Ehrfurcht.

»Wie?«, flüstere ich. »Warum ... warum sollten diese ... wie kommen ...«

»Ich habe sie aufgehoben«, erzählt er mir mit bebender Stimme. »Jahrelang habe ich jede nette Notiz gesammelt, die du mir geschrieben hast. Zugegeben, meistens hast du mich beleidigt, aber in den letzten neun Jahren hast du mir über hundert freundliche geschrieben. Ich schätze, dass einige von ihnen nicht so klingen, aber jede einzelne Notiz hier hat mich zum Lächeln gebracht. Die am Anfang des Sees, genau hier, sind einfache Zettel aus der Zeit, als wir anfingen, zusammenzuarbeiten. Auf einigen steht lediglich Ich wünsche dir einen schönen Tag oder Herzlichen Glückwunsch zur Vertragsunterzeichnung. Andere sind ein bisschen persönlicher, ein bisschen süßer. Im Laufe der Jahre hat sich dein Tonfall geändert.« Er zeigt auf ein Stück Papier, auf dem es heißt: Es ist mir eine Ehre, mit dir zu arbeiten. Ich weiß noch, dass ich das geschrieben habe, nachdem er mich gedeckt hatte, als mir ein großer Fehler bei der Arbeit passiert war.

»Und diese hier«, beginnt er, als er aufhört zu paddeln, da wir in der Mitte des Sees sind, »die hast du geschrieben, als ich merkte, dass ich mich in dich verliebt habe, aber ich konnte es weder mir noch dir gegenüber eingestehen.«

Er deutet auf einige der Laternen, die um das Boot herumschwimmen, und ich kichere. »Ich schätze, ich habe mich ein bisschen wohler mit dir gefühlt«, murmle ich, während ich mich umschaue und die passiv-aggressiven Bemerkungen in meiner Nähe studiere.

Würde es dich umbringen, unsere neuen Mitarbeiter hin und wieder anzulächeln?

Du bist der Chef. Wenn du so viel trinkst, wird dich das auch nicht vor der Arbeit retten. Reiß dich zusammen und lass das mit dem Kater.

Wenn du mich immer wieder um Kaffee bittest, kann ich nicht dafür garantieren, was drin sein wird. Das ist der letzte, den du heute bekommst.

Ich breche in Gelächter aus und schüttle den Kopf. »War ich wirklich so frech?« Dann halte ich inne und das Lächeln schmilzt aus meinem Gesicht. »Warte«, flüstere ich. »Luca, die sind von vor zwei Jahren.«

Dann sieht er mich an, sein Blick ist verletzlich. »Ja«, murmelt er. »Das sind sie.«

Er paddelt weiter, bis wir näher am Baum sind, dessen Blätter über uns hängen. Die ganze Szenerie ist wirklich magisch und ich kann nicht glauben, dass er das für mich getan hat.

»Das sind meine Favoriten«, sagt er und zeigt darauf.

Ich liebe dich. Gezeichnet, Mrs. Windsor.

Dein Büro ist direkt neben meinem, aber ich vermisse dich so sehr.

Ich habe eine Überraschung für dich nach deinem Meeting, komm zu mir.

Abstellkammer? Wir beide? 15 Uhr.

Ich verdiene eine Belohnung für den Abschluss dieses Geschäfts, Ehemann. Wie wäre es mit zweihundert Küssen?

Er ergreift meine Hand und hebt sie an seine Lippen. Die Art, wie er mich ansieht, lässt mein Herz auf eine Art und Weise rasen, wie es das noch nie zuvor getan hat.

»Das hier stellt die Reise unserer Beziehung dar. Damals habe ich nicht viel darüber nachgedacht, aber ich muss etwas für dich empfunden haben, als ich vor sechs Jahren anfing, deine Zettel zu sammeln. Als meine Großmutter mir sagte, ich solle meine Sachen packen, bevor sie mich rauswarf, war meine Schachtel mit den Zetteln das Erste, was ich mir schnappte. Du hast keine Ahnung, wie oft ich im Laufe der Jahre nach ihnen gegriffen habe. Du hast es nie gemerkt, aber du hast mich die ganze Zeit im Stillen ermutigt. Ohne dich wäre ich nicht ich selbst. Du bist die Grundlage für alles, was ich bin und je sein werde.«

Dann lässt Luca meine Hand los und die Schmetterlinge in meinem Bauch flattern, als er in seine Tasche greift und eine Laurier-Ringschachtel herausholt. Er lässt sich vorsichtig auf ein Knie sinken und hält das Boot so ruhig wie möglich.

»Das«, sagt er, während er die Schatulle aufschnappen lässt, »war das Zweite, was ich eingepackt habe.«

Überwältigt starre ich auf den atemberaubenden ovalen Verlobungsring. Das kann doch nicht wahr sein. »Aber ... wir sind doch schon verheiratet«, murmle ich dümmlich.

Luca lacht leise und ergreift meine Hand. »Ich weiß, dass wir das sind, aber ich will nicht, dass du etwas verpasst, was du hättest haben sollen. Als ich den Ring einpackte, hatten wir uns gerade gestritten und ich fragte mich, ob ich einen Fehler gemacht habe, als ich dich in diese Ehe zwang. Trotzdem wusste ich schon damals, dass ich dich niemals gehen lassen kann. Du bist die Liebe meines Lebens und ich werde nie aufhören, für dich und für uns zu kämpfen. Ich weiß, dass ich deiner nicht würdig bin, Valentina, aber du bist mein Licht. Du erhellst meine dunkelsten Tage und gibst mir einen Sinn, wenn sich alles hoffnungslos anfühlt. Im Kern von allem, was ich bin, bist du da. Das wird so bleiben, bis ich meinen letzten Atemzug tue.«

Luca nimmt den Ring aus der Schachtel und hält ihn hoch. »Wenn du mich lässt, werde ich alles tun, was in meiner Macht steht, um dich jeden Tag zum Lächeln zu bringen. Ich werde deine Lasten tragen, als wären es meine eigenen, und ich werde dir beistehen, egal, was auf uns zukommt. Ich werde dich mit einem endlosen Stapel pinker Haftnotizen versorgen und dir sogar ein paar rosafarbene Gelschreiber dazulegen.«

Dann lache ich und er lächelt mich mit funkelnden Augen an.

»Wirst du mich für den Rest unseres Lebens der Mann sein lassen, der dich sein nennen darf? Lässt du mich derjenige sein, an den du dich anlehnst, der dich lieben darf? Valentina, willst du mich heiraten?«

Mit Tränen in den Augen nicke ich. »Ja, Luca. Ja.«

Er atmet erleichtert auf, als hätte er wirklich geglaubt, dass ich Nein sagen würde, und ich kann nicht anders, als durch meine Tränen hindurch zu lachen. Luca schiebt den Verlobungsring auf meinen Finger, bis er mit meinem Ehering bündig ist, und dann greift er nach mir. Seine Hand legt sich um meinen Nacken und er zieht mich zu sich heran. »Danke«, flüstert er an meinem Mund. »Dafür, dass du dich für mich entschieden hast, sogar jetzt.«

Ich lege meine Stirn an seine und atme zittrig ein. »Ich werde mich immer für dich entscheiden, Luca. Immer und immer wieder, egal, welche Prüfungen und Schwierigkeiten wir durchstehen müssen. Du bist und bleibst der Richtige für mich. Ich liebe dich mehr, als du je wissen wirst.«

Seine Lippen berühren meine und mein Atem stockt. »Ich liebe dich mehr«, raunt er.


Valentina starrt auf ihren Verlobungsring, hält ihn ins Licht und beobachtet, wie der Diamant schimmert. Ein leises Kichern entweicht ihrer Kehle und mein Herz setzt einen Schlag lang aus. Es ist schon ein paar Tage her, dass ich ihr diese eine Frage gestellt habe, und sie ist immer noch hin und weg. Ich bin so froh, dass ich ihr schließlich doch noch einen Antrag gemacht habe. Sie verdient jedes bisschen Glück, das ich ihr gönnen kann – ich wünschte nur, ich könnte mehr tun, ihr mehr geben.

Auf diese Weise mit ihr zusammen zu sein, nimmt mir jeden einzelnen Zweifel, den ich je hatte, aber ich würde lieber für den Rest meiner Tage mit meinen Ängsten klarkommen müssen, wenn das bedeutet, sie mit allem zu überschütten, was ihr Herz begehrt. Das ist nicht das Leben, das ich für sie will. Wegen mir hat sie den Job verloren, für den sie so hart gekämpft hat. Sie wird von der Branche gemieden, in der sie aufgrund ihrer eigenen Verdienste an die Spitze aufstieg, nur weil sie meine Frau ist. Ist es wirklich in Ordnung, so viel von ihr zu verlangen?

»Luca«, sagt sie und lässt ihre Hände meine Brust hinaufgleiten, um sie an meinen Nacken zu legen. »Worüber denkst du so angestrengt nach?«

Ihre Miene drückt Besorgnis aus, und das hasse ich. Sie lächelt nicht mehr so oft wie früher, und obwohl ich weiß, dass das zum Teil an der Trauer liegt, die sie immer noch in sich trägt, liegt das auch an mir. Valentina will es nicht zugeben, aber ich weiß, dass sie sich zunehmend Sorgen um unsere Zukunft macht. Sie weiß genauso gut wie ich, dass ein Todeskuss der Windsors bedeutet, dass wir in unserer Branche keine Arbeit mehr finden werden. Keiner wird es riskieren, meine Großmutter zu verärgern.

»Es gibt etwas, was ich dir sagen muss«, beginne ich vorsichtig und lege meine Arme um sie.

Valentina lehnt sich etwas zurück, ihr Ausdruck ist neugierig. Sie sieht mich so vertrauensvoll an und nichts macht mir mehr Angst, als sie zu enttäuschen.

»Ich habe ein Jobangebot von einer Firma in Kanada erhalten. Ich bin mir nicht sicher, ob wir uns dem Einfluss meiner Großmutter entziehen können, wenn wir hierbleiben, weißt du? Ich bezweifle nicht, dass sie irgendwann die Nase voll hat und uns nicht für immer bestrafen wird, aber wir können auch nicht mit dieser Art von Ungewissheit weiterleben.«

Valentina nickt, ihr Blick ist eisig und berechnend und so verdammt sexy. Es ist eine Weile her, dass ich sie so durchtrieben gesehen habe. »Nimm ihn an«, sagt sie zu mir. »Der Umzug wird teuer, aber wenn ich etwas über uns weiß, dann ist es das, dass wir es überall schaffen können. Wir haben es schon einmal getan, Luca. Wir werden es wieder tun. Ich liebe deine Großmutter von ganzem Herzen, auch wenn sie nicht mehr mit mir spricht, aber ich werde nicht zulassen, dass sie alles zerstört, wofür wir gearbeitet haben. Lass uns retten, was wir können, und uns auf unser eigenes Glück konzentrieren.«

Mit einem Nicken streichle ich sanft ihr Gesicht. Soweit ich weiß, waren Raven und Sierra in letzter Zeit sehr distanziert, weil sie uns nicht helfen durften. Valentina hat versucht, es vor mir zu verheimlichen, aber mir ist bewusst, dass sie einige Male zum Haus meiner Großmutter gegangen ist, nur um dort abgewiesen zu werden. Dass meine Oma so weit gehen würde, hätte ich nie erwartet, und ich bin in Valentinas Namen verletzt.

Ich verstehe, dass sie mich nicht nur dafür bestraft hat, Valentina hinter ihrem Rücken geheiratet zu haben, sondern auch dafür, weil ich die Vereinbarung gebrochen habe. Ich habe kein Problem damit, diese Konsequenzen zu tragen, aber sie hätte meine Frau heraushalten sollen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihr den Schmerz, den sie verursacht hat, verzeihen kann.

Valentina tritt einen Schritt zurück und durchwühlt ihren Kleiderschrank. »Wenn es sein muss, können wir das hier auch verkaufen.« Sie öffnet ein Schmuckkästchen und meine Augen weiten sich.

»Valentina, woher hast du das?«

Sie starrt auf das mit Rubinen besetzte Schmuckstück in ihren Händen, ihr Blick ist bittersüß. »Deine Großmutter hat es mir zum Geburtstag geschenkt.«

»Wann?«, frage ich mit sanfter Stimme, trotz meines dringlichen Tonfalls.

Sie runzelt die Stirn. »Es war kurz nach Ares’ Hochzeit. Du und ich haben uns nicht verstanden und ich war schon lang nicht mehr zum Familienessen erschienen. Sie muss gewusst haben, dass ich hier war und nicht in meiner Wohnung, denn sie kam und meinte, sie hätte Lust auf Abuelas Essen. Wir aßen zu viert zu Abend und sie hat mir das hier als verspätetes Geburtstagsgeschenk gegeben. Sie sagte mir, dass sie mich vermisse und es immer einen Platz für mich an ihrem Tisch geben werde.« Ihr Gesicht verzieht sich vor Schmerz und sie schaut weg. »Ich schätze, das war am Ende nicht wahr.«

Behutsam nehme ich ihr das Schmuckkästchen ab und starre auf die Diamanten und Rubine des Familienerbstücks, das irgendwie seinen Weg in die Hände meiner Frau gefunden hat, genau dorthin, wohin es gehört. Ich lege die Schatulle vorsichtig auf den Schreibtisch und greife in meine Tasche, wobei ich nicht verhindern kann, dass meine Hände zu zittern anfangen.

»Sieh mal«, murmle ich, während ich nach meiner Brieftasche greife und ein verblichenes altes Foto von meiner Mutter herausnehme. Behutsam reiche ich es Valentina und ihre Augen weiten sich.

»Das ... das ... sollte das nicht in deiner Taschenuhr sein?«, fragt sie verwirrt. Sie schaut etwas genauer hin und ihre Augen weiten sich noch ein Stückchen mehr. »Mein Collier. Deine Mutter trägt es auf diesem Foto.«

Bestätigend nicke ich und streiche ihr sanft die Haare aus dem Gesicht. »Das ist die Kette, die meine Oma meiner Mutter geschenkt hat, als sie in die Familie einheiratete. Sie ist ein Zeichen der Akzeptanz und ausschließlich für Schwiegertöchter gedacht. Ich weiß, dass Raven ein ähnliches Erbstück erhielt, als sie Ares heiratete, aber ... das war nach ihrer Trauung. Warum sollte sie dir etwas so Bedeutendes schenken, wenn sie mich kurz danach zwang, mich mit Natalia zu verloben?«

Valentina starrt mich an, ihr Blick spiegelt meine Verwirrung wider. »Das kann nicht wahr sein«, wispert sie.

Oma ... was für ein Spiel spielt sie hier? Sie ist eine Meisterstrategin und ich habe immer mehr das Gefühl, dass Valentina und ich in einem Netz gefangen sind, das sie geflochten hat.

»Hey«, flüstert meine Frau. »Wenn dieses Foto in deiner Brieftasche ist, was ist dann in deiner Taschenuhr?«

Verlegen schaue ich weg und Valentina verengt ihre Augen, als sie in meine Tasche greift. Ihr Ausdruck ist von Überraschung gezeichnet, als sie meine Uhr öffnet, und sie sieht mich mit so viel Liebe in den Augen an, dass sie mich fast in die Knie zwingt.

»Ich erinnere mich an diesen Tag«, erzählt sie mir. »Wir wollten zum Kennedy-Wohltätigkeitsball gehen und du hast mich gefragt, ob du ein Foto von mir machen kannst. Warum ist es hier drin? Was ist mit deiner Mutter?«

Ich streichle ihr Gesicht und lächle sie an. »Diese Taschenuhr gehörte früher meinem Vater. Er hat mir immer gesagt, dass er sie mir schenken würde, sobald ich heirate, und dass ich dann das Foto in der Uhr durch das meiner Frau ersetzen solle. Er meinte, dass ich jedes Mal, wenn ich auf die Uhr schaue, daran erinnert werde, wofür ich das alles tue, und dass ich jedes Mal abwägen müsse, ob ich meine Zeit besser zu Hause oder bei der Arbeit verbringen sollte. Er sagte auch, dass es ihm Halt gab und ihn daran erinnerte, was in einer Welt, die immer lauter wird, am wichtigsten ist. Er hatte recht, weißt du? Jedes Mal, wenn ich auf die Uhr blicke, denke ich an dich, und das hat alles für mich verändert. Es erinnert mich daran, dass nichts wichtiger ist als du. Du bist jetzt meine Familie, Valentina, und du stehst an erster Stelle. Das wirst du immer.«

»Ich weiß nicht, womit ich dich verdient habe«, antwortet sie mir, »aber ich bin so dankbar, deine Frau zu sein. Ich liebe dich, Luca. Ich weiß, dass du in letzter Zeit entmutigt warst und enttäuscht bist, aber ich verspreche dir, dass wir es schaffen werden. Ich glaube an das, was wir gemeinsam erreichen können, und ich hoffe, du tust das auch. Es macht mir nichts aus, Stein für Stein wiederaufzubauen, solange ich dich habe. Ich würde es noch tausend Mal tun, wenn es bedeutet, dass ich mit dir zusammen sein kann. Nichts ist so wichtig wie du, Luca. Nicht meine Karriere. Nicht mein Geld. Und schon gar nicht das Prestige. Ich brauche nur dich. Nur dich.«

Während ich sie anschaue, nicke ich, um mein flatterndes Herz zur Ruhe zu bringen. Sie hat natürlich recht. Sie und ich können es überall schaffen. Ich wünschte nur, unsere Liebe hätte uns nicht so viel gekostet. Ich will nur für sie sorgen und sie glücklich machen, aber ich habe das Gefühl, sie zu enttäuschen.


»Bitte ruf mich an, wenn du gelandet bist«, sagt meine Schwiegermutter und blickt mich besorgt an. Sie hat mich in den letzten Wochen immer unterstützt. Ob es ihr geholfen hat, ihre eigenen Wunden zu heilen, als sie sah, wie Valentina und ich zusammenhielten? Es scheint jedenfalls so. Es wirkt, als habe sie keine Angst mehr, dass ich Valentina verletzen oder im Stich lassen könnte, und auch meine Frau erweckt den Eindruck, sich viel wohler zu fühlen. Mir war nie bewusst, wie viel Distanz noch zwischen uns herrschte, aber sie hat recht. Es gab ein Gefühl der Ungleichheit zwischen uns – zum einen, weil ich mehr Einfluss hatte als sie, und zum anderen, weil unsere Ehe auf vertraglichen Bedingungen beruhte, die sich erzwungen anfühlten.

In mancher Hinsicht haben wir uns füreinander entschieden, aber bei anderer Betrachtung hätten wir nie gewusst, dass wir zusammen sein würden, wenn die Umstände, die zu unserer Ehe geführt haben, nicht gewesen wären. Alles, was wir in den letzten Wochen durchgemacht haben, ist zu einem Silberstreif geworden, für den ich immer dankbar sein werde. Zu wissen, dass meine Frau mit mir zusammen sein will, obwohl ich mittellos bin, trotz der durchaus harten Zeiten, die uns bevorstehen ... das ist wirklich unbezahlbar und hat eine Ebene der Intimität zwischen uns geschaffen, die vorher nicht da war. In ihrem Verhalten zeigt sich nicht mal ein Hauch von Widerwillen oder Schuldzuweisung. Sie steht tatsächlich hinter mir, bei jedem Schritt des Weges.

»Luca«, meint Valentina in einem dringlichen Tonfall. »Meine App sagt, dass unser Flug im letzten Aufruf ist. Wie ist das möglich? Ich dachte, wir hätten noch eine Stunde Zeit. Was sollen wir nur tun?«

Ich grinse sie an und greife nach ihr. »Wir laufen.«

Wir küssen beide ihre Mutter zum Abschied und rennen dann Hand in Hand los. Meine Frau kichert, als wir mit unserem Flugstatus als Ausrede durch die Sicherheitskontrollen eilen, und dieses Lächeln verlässt ihre Lippen bis zum Flugsteig nicht mehr. »Wir haben gesagt, dass wir neue Abenteuer und Erfahrungen machen wollen«, erzählt sie mir und ihre Augen funkeln. »Das hier ist bisher eines meiner Lieblingserlebnisse. Luca Windsor rennt wegen eines Flugs. Wenn ich nicht direkt neben dir hergelaufen wäre, würde ich sagen, das ist Karma für all die Male, die ich in High Heels über das Rollfeld des Flugplatzes der Windsors rennen musste, weil du irgendein Dokument brauchtest.«

Verlegen lächle ich sie an und hebe unsere verflochtenen Finger an meine Lippen.

»Ich schlage dir einen Deal vor«, beginne ich. »Für den Rest unseres Lebens darfst du mich für die Dinge bestrafen, die ich dir angetan habe, okay? Ich hörte, dass körperliche Züchtigung heutzutage der letzte Schrei sei. Wäre das vielleicht etwas, was du dir anschauen solltest?«

Valentina kichert erneut und schüttelt den Kopf. »Ist es nicht Strafe genug, mit mir verheiratet zu sein?«, fragt sie neckend, während die Flugbegleiterin unsere Bordkarten einscannt.

»Nein«, meine ich ernst. »Es ist der größte Segen und die größte Ehre für mich.«

Wir betreten gemeinsam das Flugzeug und bleiben am Eingang wie erstarrt stehen. »Was soll der Scheiß«, murmle ich, als sich die Erkenntnis einstellt. Dies ist kein kommerzieller Flieger. Es ist der Privatjet der Windsors und er ist voller Gesichter, die ich nicht erwartet habe.

»Luca«, begrüßt mich meine Großmutter. »Val.« Sie lächelt so, wie sie es immer tut, absolut unleserlich.

Überrumpelt schaue ich mich um, als meine Brüder, Sierra, Raven, Faye, Silas und Alanna alle aufstehen.

»Du hast es geschafft«, sagt Lex und hält sein Handy hoch. Er dreht es zu mir, um mir den Code zu zeigen, der auf seinem Display blinkt. »Ich war es leid, zu warten. Vielleicht war der letzte Aufruf doch ein bisschen zu viel. Seid ihr gerannt?«

Oma räuspert sich und sieht mich mit Reue in den Augen an. »Luca, glaubst du, dass du es in deinem Herzen schaffst, dieser aufdringlichen alten Frau zu verzeihen? Vals Zustand hat sich nach dem Tod ihrer Großmutter immer weiter verschlechtert und auch bei dir schlichen sich stetig mehr Zweifel ein. Als du ohne Val nach Hause kamst und tagelang kaum das Haus verlassen hast, hatte ich das Gefühl, dass ich eingreifen müsse. Ich sah, wie sie verkümmerte, und hoffte, sie würde sich davon erholen, aber mit den Wochen wuchs die Distanz zwischen euch. Val brauchte etwas, wofür sie leben konnte, etwas, wofür sie kämpfen konnte. Das habt ihr beide.« Dann schaut sie weg. »Ich habe die Chance gesehen, euch beiden einen Neuanfang zu ermöglichen, und sie genutzt. Wegen mir und meiner Manipulation habt ihr beide geheiratet, obwohl so viel zwischen euch stand, also hielt ich es für richtig, meine Fehler zu korrigieren. Ich habe getan, was ich konnte, um die Bedingungen, die zu eurer Ehe führten, zu beseitigen, damit ihr die Möglichkeit habt, euch füreinander zu entscheiden, so wie es immer hätte sein sollen.«

Valentina und ich sehen uns an, als alle Puzzleteile an ihren Platz fallen. »Du hast uns ausgetrickst«, murmle ich, während Wut und Erleichterung um die Vorherrschaft kämpfen.

»Von Anfang an«, fügt Valentina hinzu und ihr Tonfall drückt ihre Ungläubigkeit aus.

»Wann hat das angefangen?«, frage ich mit einer unheimlichen Ruhe in der Stimme.

Oma zögert, dann holt sie ein Foto aus ihrer Handtasche. Sie gibt es mir und Valentina und ich schauen es überrascht an. »Das seid ihr beide, ein paar Tage nach Valentinas Geburt«, erklärt sie, während wir das Bild betrachten, das mich im Alter von fünf Jahren mit einem Baby im Arm zeigt. Ich sehe erschrocken, aber verliebt aus, und Valentina ist winzig. »Luca, deine Mutter und dein Vater waren zu Vals Eltern gefahren und hatten dich mitgenommen. Du warst ganz vernarrt in Val und sie haben damals gescherzt, dass sie eine Ehe zwischen euch beiden arrangieren sollten. Schließlich ist Val eigentlich eine Garcia und eure Väter waren Freunde.«

Valentina verkrampft sich und ich drücke sie fester an mich. Ich hätte ihr die Freundschaft unserer Väter nicht ewig vorenthalten können, aber ich wünschte, ich hätte es gekonnt.

»Am Anfang war es nur ein Jux, aber in den Jahren danach hat deine Mutter es immer wieder erwähnt. Sie liebte Val und scherzte immer, dass sie gerne noch eine Tochter hätte, aber da das nicht infrage kam, musste sie Val einfach zu ihrer Schwiegertochter machen. Es war nichts Offizielles, höchstens ein paar Bemerkungen im Vorbeigehen, aber es blieb bei mir hängen, weil deine Mutter es sich für dich gewünscht hat.«

Dann wendet sie den Blick ab, der von Trauer übermannt wird. »Als wir deine Eltern verloren haben, verlor ich auch Val aus den Augen, bis sie sich bei uns um einen Job beworben hat. Ich fragte Vals Mutter, ob sie eine arrangierte Ehe in Betracht ziehen würde, aber sie lehnte das vehement ab und sagte mir, dass sie Val dazu bringen würde, zu kündigen, wenn ich das noch mal erwähnen würde. Sie wollte nicht einmal, dass Val für uns tätig ist, und auch sonst nichts mit unserer Familie zu tun haben. Ich habe keinen Zweifel daran, dass sie Val, wenn sie andere Stellenangebote gehabt hätte, gebeten hätte, woanders zu arbeiten. Ich konnte nichts tun und dachte, wenn ihr beide füreinander bestimmt wärt, wie deine Mutter zu glauben schien, dann würde sich zwischen euch etwas auf ganz natürlichem Weg entwickeln. Ich habe jahrelang gewartet, aber nichts ist passiert. Schlimmer noch, Val kam irgendwann nicht mehr zum Abendessen nach Hause ... also bin ich ein Risiko eingegangen und habe gehofft, dass sich alles so entwickelt, wie ich es mir vorgestellt habe.«

Ich lege meine Hand an Valentinas Taille und wir können beide nicht von dem Foto wegsehen, das Oma uns geschenkt hat. »Du hast die Verlobung mit den Ivanovs erzwungen«, murmle ich. »Entweder hätte ich sie wegen Valentina aufgelöst oder ich hätte Natalia geheiratet und wir hätten einen starken Verbündeten gewonnen. Es war eine Win-win-Situation für dich.«

»So ist es«, gibt Oma zu. »Aber ich habe nicht damit gerechnet, dass die Vergangenheit euch dermaßen verfolgen würde, und ich hätte erahnen müssen, dass meine Einmischung dazu führen könnte, dass eure beiden starken Persönlichkeiten aufeinanderprallen. Ich habe es jedes Mal gemerkt, wenn ich euch zusammen gesehen habe. Ihr habt euch geliebt und diese Liebe ist während eurer Ehe immer mehr gewachsen, aber es gab einige unüberwindbare Grenzen zwischen euch. Wenn man so lang gelebt hat wie ich, fällt es einem leichter, die Wunden zu erkennen, die man in sich trägt. Ihr beide merkt es vielleicht nicht, aber ihr tragt eure auf dem Leib. Ich weiß, du glaubst mir nicht, aber ich wollte nur, dass du glücklich bist.«

Ich werfe einen Blick zu meinen Geschwistern. »Und Ihr? Wart ihr alle eingeweiht?«

Oma legt mir eine Hand auf die Schulter und schüttelt den Kopf. »Sei nicht böse auf sie«, murmelt sie. »Ich bin die Einzige, die deinen Zorn verdient hat. Jeder von ihnen ist einzeln zu mir gekommen und hat sich geweigert, zum Familienessen zu erscheinen, wenn ich euch nicht wieder nach Hause hole. Ich musste es ihnen sagen und sie alle lieben dich so sehr, dass sie sich zurückhielten, als du es am meisten brauchtest. Ich habe ihnen mitgeteilt, dass wir euch sechs Wochen Zeit geben, um ohne jegliche Einmischung wieder zueinanderzufinden, und ich euch im Anschluss alles erzählen werde.«

Valentina starrt Sierra, Raven und Alanna an. »Seid ihr deshalb in unserem Gruppenchat so distanziert gewesen und habt meine Anrufe nicht entgegengenommen?«

Die Mädchen nicken und Sierras Augen füllen sich mit Tränen. »Ich kann kein Geheimnis für mich behalten, Val. Du weißt, dass ich das nicht kann. Ich war jedes Mal kurz davor, dir alles zu erzählen, aber Oma hatte recht. Ihr habt beide so starke Persönlichkeiten und musstet das gemeinsam herausfinden, ohne die ganzen Faktoren, die euch zusammengebracht haben. Mir ist klar, dass du sauer auf mich bist, aber ich bereue nicht, was ich getan habe.«

»Wieso hast du uns auf die schwarze Liste gesetzt?«, frage ich, während sich meine Wut überraschenderweise abmildert. »Wie konntest du das Valentina antun, nachdem sie so hart für ihre Position als COO gekämpft hat?«

Dann lächelt Oma. »Ihr steht nicht auf der schwarzen Liste und ihr habt beide noch eure Stellen bei Windsor Finance. Um ganz ehrlich zu sein, bin ich kurz davor, dich anzuflehen, wieder zu übernehmen. Ich bin viel zu alt, um so hart zu arbeiten. Ich habe ein Firmenmemo verschickt, in dem ich unsere Mitarbeiter darüber informierte, dass ihr beide aufgrund persönlicher Umstände beurlaubt seid, und es dabei belassen. Silas und Lexington haben alle eure Bewerbungen abgefangen und euch Absagen gesendet. Wir konnten nicht riskieren, dass sich ein Streit in unserer Familie herumspricht, also hatten wir keine andere Wahl. Zum Glück benutzt ihr zwei firmeneigene Geräte, die leicht zu kontrollieren sind, wie mir Silas und Lexington erzählten. Das Einzige, was wir nicht abfangen konnten, war das kanadische Schreiben.«

Ich sehe meine Frau an und weiß nicht, was ich tun oder sagen soll. Ich bin mir nicht einmal sicher, was ich von alldem halten soll. Ich wusste, dass meine Großmutter etwas im Schilde führte, aber das geht weiter, als ich es mir je hätte vorstellen können.

»Für den Moment«, beginnt Dion, »setz dich hin.«

»Wohin fliegen wir?«, frage ich.

»Nicht nach Kanada, das ist sicher«, mischt sich Zane ein.

Ich schaue meine Frau an und sie nickt. Das genügt mir, um sie zu unseren üblichen Plätzen zu führen, auch wenn meine Gedanken immer noch aufgewühlt sind. Wenn sie hier sein möchte, dann bleiben wir auch hier.


»Wie geht es dir?«, fragt Valentina leise. Ich drehe mich zu ihr um und lasse meinen Blick durch unsere große Hotelsuite schweifen. Wir sind auf Hawaii gelandet, aber ich weiß nicht, was ich von diesem improvisierten Familienausflug halten soll.

»Ich bin mir nicht sicher«, antworte ich ihr ehrlich. »Und dir?«

Sie nickt. »Das Foto hat mich überrascht, aber es macht Sinn, dass unsere Väter sich kannten. Zu wissen, dass meiner zumindest teilweise dafür verantwortlich ist, dass ich meine Stelle bekommen habe, schmerzt, aber mir ist auch klar, dass ich alles in meiner Macht Stehende getan habe, um mir und jedem anderen zu beweisen, dass ich meinen Job verdiene. Das gefällt mir nicht, aber es ist okay. Das Einzige, was wirklich zählt, ist, dass Oma Anne mir eine Chance gegeben hat – der Grund dafür ist an dieser Stelle irrelevant.«

»Ich war eingeweiht«, sage ich weich. »Als wir ihm begegnet sind, habe ich meine Großmutter zur Rede gestellt und sie hat zugegeben, dass unsere Väter Freunde waren. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, Baby. Ich wollte nicht, dass es für dich ein schlechtes Licht auf deine harte Arbeit wirft, also habe ich es vor dir geheim gehalten.«

Valentina grinst mich an und legt ihren Kopf leicht schief. »Das habe ich mir schon gedacht. Du hast es getan, weil es in meinem besten Interesse war, oder?«

Sie kommt auf mich zu und schlingt ihre Arme um meinen Hals, ihre Augen auf meine gerichtet. »Auch Oma Anne hat es gut gemeint«, murmelt sie. »Wenn wir es objektiv betrachten, haben wir letztendlich von ihrem Handeln profitiert. Nimm die Emotionen aus der Sache heraus, Luca. Wenn du aufhörst, dich auf die Tatsache zu konzentrieren, dass wir manipuliert wurden, und dich stattdessen darauf fokussierst, was sie erreichen wollte, würdest du dann sagen, dass ihre Einmischung in unserem besten Interesse war?«

Sanft ziehe ich sie näher zu mir und sie stellt sich auf die Zehenspitzen. »Ich hasse es, wenn du so vernünftig bist«, flüstere ich gegen ihre Lippen. »Kannst du mich nicht einfach wütend sein lassen?«

Valentina vergräbt ihre Hand in meinem Haar und schüttelt den Kopf. »Wie kann ich das, wenn ich weiß, dass sie das Herz am rechten Fleck hat? Ich muss immer daran denken, was ich getan hätte, wenn es Abuela gewesen wäre. Wäre ich wütend geblieben? Würde ich die Zeit bereuen, die ich damit verbracht habe, mit ihr zu streiten? Wenn sie das nicht getan hätte, wären wir dann überhaupt zusammengekommen? Würden wir jetzt hier stehen, auf gleicher Augenhöhe? Luca, sag mir ganz ehrlich. Wäre unsere Ehe ohne sie so stark, wie sie es ist?«

Seufzend hebe ich sie in meine Arme, nicht bereit, zuzugeben, dass sie recht hat. Ich will jetzt nicht vernünftig sein, nicht wenn ich noch so verdammt sauer bin. Wie kann sie meiner Großmutter nicht die Schuld für den ganzen Stress, den sie verursacht hat, geben? Ich könnte ihr verzeihen, wenn sie Valentina unangetastet gelassen hätte, aber ein paar Wochen lang ließ sie meine Frau glauben, sie hätte alles verloren. Nicht nur, dass sie den Verlust ihrer Großmutter kaum verkraften konnte, sie musste auch noch damit fertig werden, dass sie plötzlich ohne ihren Job dastand, für den sie so hart gekämpft hatte. Wie kann sie meiner Großmutter das nur so leicht verzeihen?

Valentina schlingt ihre Beine um meine Taille und lächelt mich an. »Du weißt, dass ich recht habe. Wenn du nicht rausgeworfen worden wärst, hätte ich mich vielleicht nicht aus der Abwärtsspirale befreit, in der ich mich befand. Der einzige Grund, warum mir das gelang, war, weil ich das Gefühl hatte, dass du mich brauchst. Wäre das nicht passiert, hätte ich mir weiterhin eingeredet, du wärst ohne mich besser dran.«

Ich brumme unverbindlich, während ich sie zu unserem Bett trage. »Vielleicht.«

Sie gluckst und schüttelt den Kopf, als ich sie hinlege. Ihr Haar verteilt sich wunderschön auf unseren Kissen und ich stehe nur da und starre sie einen Moment lang an. »Ich bin so verdammt verliebt in dich«, murmle ich fasziniert. Heute trägt sie nur eine einfache Leggings und ein lockeres T-Shirt, aber ich kann meine Augen nicht von ihr abwenden. Sie ist so umwerfend. »Ich hasse den Gedanken, dass dir jemand wehtut. Zu wissen, dass es meine Familie ist, die dir noch mehr Sorgen bereitet, wenn du ohnehin schon so viel durchmachen musst, ist unverzeihlich.«

»Aber ich kann es ihnen nicht verübeln, Babe«, meint sie. »Ich denke, das solltest du auch nicht. Mir ist bewusst, wie sehr du deine Familie vermisst hast, und dir ist klar, wie sehr sie dich lieben. Sie sind alle ein bisschen verrückt, aber sie haben das Herz am rechten Fleck.«

Ich lege mich neben sie und drehe mich zu ihr um. »Egal, wie du dich entscheidest, ich bin auf deiner Seite«, fährt sie fort und ich starre sie nur ungläubig an. Wie konnte sie die Handlungen meiner Großmutter so einfach abtun? Ich ziehe sie näher an mich heran und umarme sie ganz fest, während meine Gedanken zu Abuela wandern. Um ehrlich zu sein, wäre sie es gewesen, die uns das angetan hat, würde ich ihr auch sofort verzeihen. Ich verstehe, was sie meint, und sie hat recht, wenn sie sagt, dass alles gut ausgegangen ist, aber was, wenn es nicht so gewesen wäre?

Valentina drückt mich auf den Rücken und klettert auf mich, ihre Hände fahren über meinen Körper. Sie lächelt, als sie sich gerade so weit von mir erhebt, dass sie ihr Kleid ausziehen kann.

»Sag mir, dass du das auch spürst«, murmelt sie und lässt ihre Finger über meinen Körper wandern. Ich lächle, als sie mir mein T-Shirt auszieht, ihr Ausdruck ist von der gleichen Liebe erfüllt, die auch ich empfinde. »Diese Intimität zwischen uns, die gab es vor ein paar Wochen noch nicht. Es fühlt sich anders an, oder?«

Erneut brumme ich unverbindlich. Natürlich hat sie recht, aber ich möchte das nicht zugeben. Mein Blick wandert über ihren Körper und ich seufze glücklich, als sie ihren BH öffnet und lächelt, bevor sie ihn fallen lässt.

Als ich versuche, nach ihr zu greifen, schüttelt sie den Kopf. »Finger weg«, raunt sie. »Entspann dich und genieße es, Babe. Ich habe dir etwas zu sagen und du wirst mir zuhören. Wenn du das tust, darfst du mich ficken, wie du willst.«

Unzufrieden stöhne ich und lege meine Hände widerwillig hinter meinen Kopf. Ihre Finger gleiten über meinen Hosenschlitz und sie sieht mich an, während sie meine Jeans aufknöpft.

»Weißt du noch, wie ich dir gesagt habe, dass ich dich hasse?«, fragt sie, als sie meinen Schwanz packt.

Ich schnaube, genervt von der Erinnerung, aber ich bin ihr verdammt dankbar, wenn sie mich so berührt. »Natürlich tue ich das.«

Valentina lächelt, als sie ihr Höschen auszieht und sich nackt auf mich setzt. Sie beißt sich auf die Lippe und lässt ihre feuchte Pussy über meinen Schwanz gleiten, um mich zu reizen. »Ich habe schon vor langer Zeit aufgehört, dich zu hassen, aber ich bin mir nicht sicher, ob mein ganzer Groll verschwunden wäre, wenn ich nie die Chance gehabt hätte, mich wirklich für dich zu entscheiden, ohne dass mir etwas im Weg steht.«

Erneut stöhne ich auf, als meine Spitze in sie eindringt, nur damit sie sich ein wenig zurückzieht. Das macht sie immer wieder und treibt uns beide in den Wahnsinn. Die Art und Weise, wie sie jedes Mal nach Luft schnappt, wenn mein Schwanz an ihrer Klitoris reibt, ist verdammt schön und ich weiß nicht, wie viel ich noch aushalten kann.

»Wenn deine Oma nicht getan hätte, was sie getan hat, hätte ich nie die Gelegenheit gehabt, herauszufinden, was du tun würdest, wenn du jemals in der Lage meines Vaters wärst. Für den Rest unseres Lebens würde ich mit irrationalen Ängsten leben.«

»Baby«, raune ich. »Bitte. Wie soll ich mich auf das konzentrieren, was du sagst, wenn deine Pussy auf meinen Schwanz tropft? Wie lang willst du mich noch so necken?«

Valentina gluckst und lässt die Spitze wieder in sich gleiten. »Du wusstest, dass du nicht auf mich hören würdest, wenn ich dich nicht irgendwie in die Enge treibe.«

»Verdammter Plagegeist«, murmle ich. »Das wirst du mir büßen.«

Sie kichert und lässt mich noch einen weiteren Zentimeter ihrer Pussy einnehmen. Das ist wahrscheinlich als Trost gedacht, aber es macht mich nur noch wilder.

»Luca«, stöhnt sie und ich lache leise, als ich merke, dass es ihr genauso schwerfällt, sich zu konzentrieren, während sie ihr Becken kreisen und einen Teil meines Schwanzes in sich hinein- und wieder herausgleiten lässt.

»Willst du ... wenn ...«, stammelt sie und verliert den Faden.

Ich drücke meine Hüften nach oben und stoße ein bisschen weiter in sie hinein, aber sie ist zu schnell für mich. Valentina wirft mir einen strafenden Blick zu und hält mich davon ab, ganz in sie einzudringen. Sie macht mich noch wahnsinnig.

»Luca, wenn das alles nicht passiert wäre, wärst du dir jemals sicher gewesen, dass ich nicht zumindest teilweise mit dir zusammen bin, weil du ein Windsor bist?«

»Gut«, ächze ich. »Gut, Baby. Du hast gewonnen. Du hast recht, okay? Was sie getan hat, hat unsere schlimmsten Befürchtungen zerstreut. Ich gebe es zu.«

Valentina grinst und lässt mich bis zur Hälfte in sie eindringen. Ich bin fast im Delirium und gestehe es ein: Ich bin ein verdammter Idiot dank meiner Frau.

»Eine Sache noch«, meint sie, als sie sich zurückzieht und mein Schwanz fast aus ihr herausgleitet. »Sag mir, dass du deiner Familie verzeihen wirst.«

Ich vergrabe die Hand in meinem Haar und stoße verzweifelt meine Hüften hoch. »Ich tue alles, was du willst, Baby. Alles, was ich möchte, ist, dass du glücklich bist. Wenn das nötig ist, dann werde ich es tun.«

»Gut«, murmelt sie, als sie schließlich jeden Zentimeter von mir nimmt. Die Art und Weise, wie sich ihre Pussy an meinem Schwanz festsaugt, ist einfach unfassbar. »Dann lass mich dich im Gegenzug glücklich machen, Luca. Fick mich.«

Ein Grinsen breitet sich in meinem Gesicht aus, als ich sie packe und uns mit einer sanften Bewegung umdrehe. Ich ziehe mich fast ganz heraus und stoße dann hart in sie hinein. Valentina stöhnt und greift in meine Haare, als ich sie endlich so ficke, wie ich es mir gewünscht habe. »Ich sagte dir, dass du dafür bezahlen wirst«, knurre ich.

Sie lächelt mich verschlagen an und drückt sich mit entgegen. »Ich verlasse mich darauf«, flüstert sie und ihre Lippen finden meine.

Valentina Windsor. Da bin ich mir sicher. Ich werde sie noch genauso wollen, wenn wir grau und alt sind. Das ist sie für mich. Sie ist die Eine für mich.


Ich halte Valentinas Hand, während wir den Strand entlanglaufen und den langen Weg zu dem Restaurant nehmen, in dem wir uns zum Frühstück treffen wollten. Dies ist zweifellos eines der schönsten Resorts, das wir besitzen. Alles ist romantisch hier und es ist wirklich schwer, in dieser Umgebung auf meine Familie wütend zu sein. Es ist so selten, dass wir alle zusammen freihaben, dass ich keine Zeit damit verschwenden will, mit ihnen zu streiten, aber sicherlich war das etwas, was Oma bedacht hat, als sie uns alle herbrachte.

Oma ist so ein schlauer Fuchs und ich muss zugeben, mich vielleicht in ihr getäuscht zu haben. Ich dachte immer, dass sie sich nicht wirklich für unser Glück interessiert, aber es ist klar, dass dem nicht so ist. Jahrelang hat sie ihre Intrigen geschmiedet, doch letztendlich hatte sie nur mein Bestes im Sinn. Sie hat versucht, die Wünsche meiner Mutter zu befolgen, und so hat sie dafür gesorgt, dass ich am Ende die Liebe meines Lebens geheiratet habe. Dafür kann ich ihr keinen Vorwurf machen.

»Ist das Dion?«, fragt Valentina und deutet nach vorn. »Warum läuft er so weit hinter Faye?«

Ich runzle die Stirn und kneife die Augen zusammen. »Ich glaube schon«, murmle ich. »Was machen die da?«

Meine Frau und ich beobachten aus der Ferne, wie Dion langsam zu Faye aufschließt. Es ist offensichtlich, dass sie erschreckt und nicht bemerkt hat, dass er hinter ihr ist, denn sie wirbelt herum und lässt beinah ihr Telefon fallen.

»Sieht aus, als würden sie sich streiten«, kommentiert Valentina besorgt.

Nur noch wenige Wochen bis zu deren Hochzeit und wie es scheint, läuft es überhaupt nicht gut zwischen den beiden. Anhand von Dions Körpersprache vermute ich, dass es ihr Freund war, mit dem sie telefoniert hat. Was für ein verdammtes Durcheinander. Ich habe Dion noch nie dermaßen ausrasten sehen, aber ich nehme an, es ist nur richtig, dass die Einzige, die ihn so aus der Fassung bringen kann, seine zukünftige Frau ist.

Valentina schnappt nach Luft, als Dion sich ihr Telefon greift und seinen Arm zurückzieht, bevor er es weit hinaus ins Meer schleudert.

»Scheiße«, murmle ich, bevor ich in Gelächter ausbreche. »Scheiße.«

Meine Frau stößt mich mit dem Ellenbogen und wirft mir einen Blick zu. »Das ist nicht lustig, Luca.«

Ich zucke mit den Schultern. »Irgendwie schon. Er hat immer gesagt, dass er sie nicht heiraten wolle, aber sieht das wie ein Mann aus, der kein Interesse an seiner Verlobten hat? Dion hat normalerweise einen Stock im Arsch und ist unerschütterlich, aber schau ihn dir jetzt an. Sie wird all seine Mauern einreißen, und das wird verdammt lustig sein. Er ist selbst schuld, weil er sich so lang von ihr ferngehalten hat, Baby. Faye wird ihn ungewollt für seine Gleichgültigkeit bezahlen lassen und ich werde dabei in der ersten Reihe sitzen.«

Valentina schüttelt den Kopf und zieht mich mit. Dion und Faye erreichen den Frühstückssaal vor uns und ich bin nicht überrascht, dass sie an den gegenüberliegenden Enden des langen Tisches sitzen. Alle verstummen, als wir eintreten, und die Mädchen sehen Valentina mit Hundeaugen an, weil sie es offensichtlich bereuen, uns Omas Pläne vorenthalten zu haben.

»Ihr seid gekommen«, sagt meine Großmutter und erhebt sich von ihrem Platz. Sie zeigt auf die beiden Stühle, die ihrem am nächsten sind, und lächelt. »Los, setzt euch.«

Valentina drückt meine Hand und wirft mir einen ermutigenden Blick zu. Verdammt noch mal. Sie hat recht, nicht wahr? Unsere Ehe ist nun viel stärker, als sie es vorher war. Jetzt fühlt sie sich tatsächlich echt an. Nichts steht mehr zwischen uns und ob ich will oder nicht, das haben wir meiner Großmutter zu verdanken.

Bevor ich mich zu ihr setze, helfe ich Valentina auf ihren Platz. Meine Brüder starren mich an, die meisten von ihnen können mich kaum ansehen. Sogar Ares wirkt schuldbewusst. Scheißkerle, alle drei.

Meine Frau legt ihre Hand auf meinen Oberschenkel und ich schaue sie an. Sie schenkt mir ein so liebliches und flehentliches Lächeln, dass ich nicht anders kann, als nachzugeben. Ich drehe mich zu meiner Großmutter und seufze.

»Ich bin nicht weniger wütend, aber ich verstehe es jetzt.« Mein Blick schweift wie von selbst über meine Geschwister und die Wut kocht hoch. »Ich lasse die Sache auf sich beruhen, aber wenn einer von euch meine Frau noch mal in irgendeiner Form anrührt, werde ich mich von jedem einzelnen von euch trennen. Macht mit mir, was ihr wollt, ich bin daran gewöhnt – aber sie rührt ihr nicht an. Ihr zu sagen, dass sie ihren Job verloren hat? Das ist inakzeptabel und auf die eine oder andere Weise werde ich euch alle für euren Betrug bezahlen lassen.«

Valentina kneift mich in den Oberschenkel und setzt sich auf. »Was er meint, ist, dass wir euch alle lieben, und obwohl wir durch eure Handlungen verletzt sind, verstehen wir, dass sie aus einem guten Grund erfolgt sind. Letztendlich hat es uns geholfen, und das ist alles, was wirklich zählt. Ihr seid die Familie, die ich nie hatte, und auch wenn ihr ein bisschen aufdringlich seid, könnte ich es nicht ertragen, euch zu verlieren. Ohne euch hätte ich den Verlust meiner Großmutter nicht verkraftet und ehrlich gesagt, glaube ich nicht, dass ich ohne euch diejenige wäre, die ich heute bin.« Sie dreht sich zu meiner Großmutter und lächelt. »Wenn du nicht gewesen wärst, Oma Anne, hätte ich nicht den Job bekommen, der zu einem großen Teil meiner Identität geworden ist, und ich hätte keine Chance gehabt, einen Abschluss zu machen. Ich hätte bestimmt nicht genug gelernt, um in so jungen Jahren COO von Windsor Finance zu werden. Außerdem bist du der Grund, warum Luca und ich überhaupt zusammengekommen sind, und ich bin dir in vielerlei Hinsicht dankbar.« Sie lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück und sieht mich einen Moment lang an, bevor sie sich wieder meiner Familie zuwendet. »Genau wie Luca bin ich ebenfalls verletzt, aber wir geben euch allen die Chance, es wiedergutzumachen.«

»Alles, was ihr wünscht«, sagt Oma mit einem Gesichtsausdruck, den ich noch nie gesehen habe. Sie schaut reumütig, dankbar und so unglaublich liebevoll aus.

Valentina blickt mich an und ich nicke mit einem Lächeln im Gesicht. »Wir würden gern heiraten«, spricht sie weich. »Genau an diesem Ort, mit euch allen zusammen. Es wäre schön, wenn meine Mutter auch hier wäre, aber ich bin mir sicher, dass wir das hinbekommen, oder?«

Sierra quietscht und packt Ravens Arm, meine Brüder lächeln alle. Die Erleichterung im Raum ist mit Händen greifbar. Ich lege meinen Arm um Valentina und sie lehnt sich an mich. »Wir sind zwar vor dem Gesetz schon getraut, aber wir hatten keine richtige Zeremonie«, erkläre ich. »Aus Respekt vor Abuela wollen wir sie im kleinen Rahmen halten und dieser Ort scheint perfekt dafür zu sein.«

Raven erhebt sich, ihre Augen sind vor Aufregung ganz groß. »O Gott«, murmelt sie. »Es gibt noch so viel zu tun! Ich habe das perfekte Kleid für dich! Ich kann es innerhalb weniger Stunden einfliegen lassen.«

Sierra steht neben ihr auf und grinst. »Überlass alles uns«, erklärt sie. »Gebt uns zwei Tage und wir werden euch die Hochzeit eurer Träume schenken.«

Valentina sieht mich an und lächelt, ihre Augen glitzern. Ohne sie hätte ich ihnen nicht so leicht verziehen. Sie ist wirklich alles für mich. Die Ruhe in meinem Chaos. Das Licht in meiner Dunkelheit. Die Liebe meines Lebens.


Unter einem Pavillon am Strand, den Sierra für uns hat errichten lassen, stehe ich am Mittelgang. Er ist wunderschön und sieht genauso aus wie der, in dem ich Valentina zum ersten Mal geküsst habe. Selbst ich muss zugeben, dass sich meine Familie selbst übertroffen hat. Zwei Tage lang haben sie kaum geschlafen. Sie haben jede Sekunde damit verbracht, diese Hochzeit zu organisieren, und das sieht man. Alles ist perfekt, bis ins kleinste Detail. Dieser Strand wurde in eine Oase aus Blumen verwandelt und ich weiß, dass Valentina genau das wollte.

»Warum bist du so nervös?«, fragt Zane, als meine Brüder ihren Platz an meiner Seite einnehmen. »Dir ist doch klar, dass du schon verheiratet bist, oder?«

Ich schaue ihn an und er schmunzelt.

»Falls du uns noch nicht verziehen hast, wirst du es tun, sobald du Val siehst«, meint Ares. »Raven hat sich mit ihrem Kleid selbst übertroffen.«

Ich rolle mit den Augen. »Der einzige Grund, warum du das sagst, ist, um mit den Designfähigkeiten deiner Frau angeben zu können. Halt einfach die Klappe.«

Lexington lacht leise. »Ja, zeig’s ihm. Außerdem wissen wir doch alle, wer dieser Hochzeit tatsächlich die Krone aufgesetzt hat. Ich bin derjenige, der deine Schwiegermutter holen musste.«

»Das ist das Einzige, was du getan hast, du Wichser«, sagt Zane. »Du bist geflohen, während Sierra und Raven uns zur Arbeit gezwungen haben. Hast du eine Ahnung, wie sehr wir gelitten haben?«

Stöhnend lasse ich meine Hand in meine Tasche gleiten. Eigentlich wollte ich nach meiner Uhr greifen, aber stattdessen streichen meine Finger über ein Stück Papier. Ein ausgedehntes Grinsen macht sich auf meinem Gesicht breit, als ich einen rosafarbenen Klebezettel herausziehe. Gott, ich liebe sogar ihre Handschrift. Ich kann es kaum erwarten, sie zu sehen. Seitdem wir eröffnet haben, dass wir heiraten wollen, hat Oma sie von mir ferngehalten und gesagt, dass ich meine Braut bis zur Hochzeit nicht sehen dürfe. Das war eine verdammte Tortur.

Luca, die letzten zwei Tage haben sich endlos angefühlt und ich vermisse dich mehr, als ich es für möglich gehalten hätte. Ich kann es kaum erwarten, vor den Traualtar zu treten, aber noch viel mehr sehne ich mich danach, den Rest unseres gemeinsamen Lebens zu beginnen. Danke, dass du jeden einzelnen Teil von mir geliebt hast, besonders in den Zeiten, in denen ich dachte, ich sei der Liebe nicht würdig. Ich liebe dich.

»Du hast so ein verdammtes Glück«, meint Dion mit einem Hauch von Sehnsucht in der Stimme. Ich erwache aus meiner Benommenheit und verstecke Valentinas Zettel in meiner Tasche. Das war überhaupt nicht für seine Augen bestimmt.

Ich lächle ihn an und werfe einen Blick auf Faye, die neben Oma, Silas und Alanna Platz genommen hat. Valentina hat sie gebeten, Brautjungfer zu werden, aber sie hat abgelehnt, wahrscheinlich weil sie wusste, dass sie nur gefragt wurde, weil wir sie nicht ausschließen wollten. Ich habe Faye immer gemocht und im Laufe der Jahre habe ich genug mit ihr zu tun gehabt, um zu wissen, dass sie ein guter Mensch ist. Sie ist freundlich und besonnen und auch wenn Dion es vielleicht nicht erkennt, ist sie perfekt für ihn.

»Du hast genauso viel Glück«, lasse ich ihn wissen. »Du siehst es nur noch nicht.«

Dion gibt einen verächtlichen Ton von sich, aber ich beachte ihn nicht, denn Sierra und Raven erscheinen am Ende des Ganges. Sie gehen Hand in Hand auf uns zu und ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Sie haben sich endlos darüber gestritten, wer Valentinas Trauzeugin sein sollte, bis sie schließlich entschieden hat, ihnen beiden diesen Titel zu verleihen.

Wenn mir diese Hochzeit etwas gezeigt hat, dann, wie sehr Valentina und ich uns lieben. Ich verstehe jetzt, warum sie so schnell verzeihen wollte. Alle hier wollen nur das Beste für uns und es gibt nicht viel, was sie nicht für uns tun würden. Vielleicht halte ich sie manchmal für selbstverständlich, aber jetzt nicht mehr. Valentina lässt mich ja auch nicht.

»Scheiße«, murmle ich, als ich Valentina erblicke.

Sie kommt auf mich zu, den Arm um den ihrer Mutter geschlungen. Valentina trägt ein wunderschönes enges Hochzeitskleid, das ihre Kurven umschmeichelt, unten ausgestellt ist und mit einer Schleppe aufwarten kann. Ihr Haar ist offen, so wie ich es liebe, es umhüllt ihren Körper und hängt in schönen Wellen herab. »Gottverdammt.« Wenn es einen Moment gibt, an den ich mich für den Rest unseres Lebens erinnern möchte, dann ist es dieser. Sie sieht mich an und lächelt, ihre Wangen sind ganz rosig. Noch nie hat sich etwas so gut angefühlt.

Meine Schwiegermutter legt ihre Hand in meine und lächelt mich mit einem Vertrauen an, das sie mir bisher nicht entgegengebracht hat.

»Ich weiß, dass du sie glücklich machen wirst«, sagt Mama und ich nicke. Sie blickt zwischen uns beiden hin und her, nickt noch einmal und tritt dann zurück.

Meine Geschwister und Raven folgen ihrem Beispiel, alle setzen sich, sodass Valentina und ich allein stehen bleiben, nur der Geistliche ist an unserer Seite.

»Wir sind heute hier versammelt, um der Vereinigung von Valentina und Luca beizuwohnen«, verkündet er und ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

Auf diesen Tag habe ich länger gewartet, als Valentina je wissen wird. Von ihr in einem weißen Hochzeitskleid habe ich schon länger geträumt, als es nötig gewesen wäre. Als die Trauung beginnt, kann ich mich nur auf sie konzentrieren und ihr Blick verrät mir, dass es ihr genauso geht.

Der Geistliche bittet uns, unsere Gelübde auszutauschen, und ich nehme den Ring, den er mir reicht.

»Ich habe um mindestens drei Jahre gebeten«, sage ich ihr mit sanfter Stimme. »Denn schon damals wusste ich, dass drei Jahre mit dir nie genug für mich sein würden. Das ist das Mindeste, was ich mir von dir gewünscht habe, aber selbst das erscheint mir jetzt viel zu kurz. Wenn ich könnte, würde ich gern mindestens drei Leben mit dir verbringen, Valentina. Ich werde dir treu sein und dich auf jede erdenkliche Weise ehren. Ich werde dich durch alle Jahreszeiten des Lebens lieben, durch Höhen und Tiefen, durch Freude und Not, in guten wie in schlechten Zeiten.«

Sie lächelt mich zittrig und sichtlich gerührt an und ich lächle zurück, während ich ihr den Ehering an den Finger stecke.

»Luca«, spricht sie mit bebender Stimme, als sie mir meinen Ring auf die Fingerspitze steckt. »Drei Leben lang, was? Das klingt nicht annähernd nach genug Zeit mit dir. Jahrelang sind wir Seite an Seite gegangen und ich verspreche dir, dass das auch so bleiben wird. Egal, welche Prüfungen wir durchstehen müssen, ich werde an deiner Seite sein und jeden Schritt auf unserem gemeinsamen Weg genießen. Ich werde deine Freude und deinen Kummer, deine Herausforderungen und deine Siege teilen. Ich verspreche, dich und nur dich zu lieben, so wie du bist, in allen Phasen unseres gemeinsamen Lebens. In guten wie in schlechten Zeiten, Luca, ich will das alles mit dir.«

Mein Herz schlägt schneller, als sie mir den Ring an den Finger steckt, und ich schaue ihn zufrieden an. Ich habe es schon immer geliebt, einen Ehering zu tragen, aber jetzt fühlt er sich noch besonderer an. Ich kann nicht glauben, dass wir hier stehen, nach allem, was wir ertragen mussten. Jahre der Distanz, des Grolls und der unzähligen Prüfungen. Doch all das hat mich zu ihr geführt. All das hat uns nur stärker gemacht.

»Ich erkläre euch jetzt zu Mann und Frau. Du darfst die Braut jetzt küssen.«

Ich lächle, während ich meine Hand an ihre Taille lege und sie näher zu mir ziehe. Als meine Lippen auf ihre treffen, bricht um uns herum Jubel aus, aber alles verblasst, bis nur noch meine Frau übrig ist. Drei Leben werden nicht annähernd genug sein.


Während ich meine Mappe auf den Tisch des Sitzungssaals knalle, starre ich Luca an. »Wir werden nicht darin investieren«, sage ich ihm. »Ich brauche mehr betriebsnotwendige liquide Mittel und ich bin mit dieser Verteilung nicht einverstanden.«

Einige unserer Vorstandsmitglieder nicken, während ein paar von ihnen aus Angst vor Luca den Kopf senken. An unser Gerangel haben sie sich inzwischen gewöhnt. Wir sind zwar glücklich verheiratet, aber auf der Arbeit fällt es den Leuten oft schwer, das zu glauben.

Luca erhebt sich von seinem Platz und starrt mich ebenfalls an. »Du hast wohl vergessen, wer der Geschäftsführer dieses Unternehmens ist, Valentina. Wenn ich sage, dass wir in diese Firma investieren, dann investieren wir auch in sie!«

»Wir sollten die Position des Geschäftsführers noch einmal überdenken, denn du bist dafür nicht geeignet, wenn du glaubst, dass diese Investition eine gute Idee ist!«

»Mrs. und Mr. Windsor«, ergreift Hana Tanaka, die Leiterin unserer Compliance-Abteilung, das Wort. »Vielleicht ist es das Beste, wenn wir darüber abstimmen. Sollen wir nächste Woche wieder zusammenkommen? Wenn Sie uns eine Vorstellung von der Rentabilität Ihrer beiden Vorschläge geben könnten, können wir von dort aus weitermachen. Wir müssen die Budgets für das nächste Jahr nicht in einer Sitzung beschließen.« Hana lässt sich von uns nicht aus der Ruhe bringen. Ich glaube nicht, dass sie jemals ihre Ruhe verloren hat.

»Einverstanden«, murmeln alle anderen, die zweifelsohne nur darauf aus sind, die Sitzung schnell zu beenden. Unsere Vorstandsmitglieder erheben sich und verlassen den Raum, während Luca und ich ihnen folgen, wobei wir uns die ganze Zeit über Blicke zuwerfen.

Er folgt mir auch weiterhin, als ich zu meinem Büro gehe, und ich schaue über meine Schulter zurück. »Musst du nicht arbeiten?«, schnauze ich ihn an.

Er grinst spöttisch. »Mein Büro ist direkt neben deinem, Valentina. Warum? Hast du auf etwas anderes gehofft?«

Ich verziehe meine Lippen zu einem verschmitzten Lächeln. »Und wenn ich Ja sage?«

Sein Ausdruck verfinstert sich und er zieht mich in mein Büro. Die Tür fällt hinter uns zu, bevor er mich grob dagegen presst. Er drückt auf den Knopf, der meine Fenster undurchsichtig macht und lächelt mich verwegen an.

Seine Mund findet meinen und ich stöhne, als er mich küsst. Lucas Finger schlingen sich um meine Handgelenke und er hält sie über meinem Kopf gefangen, um mich an die Tür zu pinnen. »Könntest du aufhören, meinen Schwanz während der Vorstandssitzungen so verdammt hart zu machen, hm? Dir dabei zuzusehen, wie du den Raum dominierst, wird nie langweilig.«

Als er sich gegen mich presst und ein Gefühl der Lust durch mich hindurchströmt, lache ich leise gegen seine Lippen. Seine freie Hand fährt über meinen Körper, streichelt meine Brüste und wandert dann tiefer.

»Luca«, warne ich, als seine Finger unter meinen Rock gleiten.

Er lacht und knabbert an meiner Unterlippe. »Hast du mir gerade gesagt, dass ich als CEO ungeeignet sei?«, fragt er mit tiefer, gefährlicher Stimme.

Gerade so verkneife ich mir ein Grinsen, welches er mir ganz aus meinem Gesicht wischt, als er einen Finger in mich schiebt.

»Sieht so aus, als würde dieser inkompetente CEO deine Pussy ganz schön feucht machen. Das ist die eine Sache, in der ich absolut überragend bin, meinst du nicht?« Sein Daumen streicht grob über meinen Kitzler und ich keuche, weil ich nicht fähig bin, mein Verlangen zu unterdrücken. Er weiß genau, wie er mich in den Wahnsinn treiben kann, und er genießt es. Luca zieht sich ein wenig zurück und sieht mir in die Augen, er berauscht sich an meinen Qualen. »Wenn ich dich dazu bringe, an diese Tür gepresst zu kommen, lässt du mich dann in das Biotech-Geschäft investieren?«

Den Kopf schüttelnd, gebe ich mir Mühe, meine Belustigung zu verbergen. »Nein.«

Er küsst mich und seine Zunge tanzt langsam mit meiner. »Was hältst du davon, wenn ich mich jetzt hinknie und deine Pussy lecke?«

Lucas Bewegungen werden intensiver und ihm ist klar, dass er mich schon ganz nah bei sich hat. Das merke ich daran, wie er schmunzelt.

»Nein«, antworte ich, während ich meine Handgelenke aus seinem Griff befreie. »Aber wenn du mich fickst, bin ich bereit, darüber zu reden.«

Er knurrt, während er sich ein wenig zurückzieht, um seine Anzughose zu öffnen, aber gerade als der Knopf aufgeht, unterbricht uns ein Klopfen an meiner Tür.

»Verdammt noch mal«, murmelt er. »Ich feuere denjenigen, der auf der anderen Seite dieser beschissenen Tür steht.«

Luca fährt sich mit der Hand durch die Haare und rückt seine Kleidung zurecht, während ich das Gleiche tue und wir beide ebenso frustriert sind. Wir sind so beschäftigt, dass wir oft schon ohnmächtig werden, sobald wir nach Hause kommen. Diese Treffen im Büro sind zum Höhepunkt unserer Tage geworden.

»Herein«, rufe ich, als ich mich hinter meinen Schreibtisch setze, Luca an meiner Seite, seinen Arm auf der Lehne meines Stuhls.

Wir sind beide angespannt, als drei Männer eintreten, und Luca nimmt eine abwehrende Haltung ein.

»Was zum Teufel macht ihr hier?«, knurrt er. »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, dass du nicht ohne Termin auftauchen sollst.«

Bestürzt starre ich auf meinen Vater und erkenne vage die beiden Männer, die bei ihm sind. Einer von ihnen ist Hugo Garcia, der Vorsitzende des Garcia-Konglomerats und der ältere Cousin meines Vaters. Er ist die wahre, treibende Kraft hinter der Familie, aber er zeigt sich nicht oft in der Öffentlichkeit. Ihn hier zu sehen, ist schon schockierend genug, aber es ist der jüngere Mann, der mich überrascht die Hand vor mein Herz schlagen lässt. Mateo Garcia ... mein kleiner Bruder. Ich habe ihn schon öfter auf Veranstaltungen ausgemacht, aber so nah waren wir uns noch nie.

»Ich bin mit Geschenken und Entschuldigungen gekommen«, erklärt Hugo meinem Mann und lächelt höflich. Dann wendet er sich mir zu und legt seine Hand auf die Schulter meines Vaters. »Ich habe angerufen, aber du hast meine Anrufe immer abgelehnt, Luca.«

Mateo wirft einen Blick auf unseren Vater und meine Augen weiten sich, als er ihm von hinten gegen die Beine tritt, sodass er unsanft auf dem kalten Marmorboden meines Büros auf die Knie fällt. »Entschuldige dich bei meiner Schwester, sonst siehst du mich nie wieder«, murmelt er mit leiser Stimme, als ob er nicht wollte, dass ich es höre.

Hugo räuspert sich und sieht mich entschuldigend an. »Als unser Unternehmen plötzlich mehrere Hiebe von der Familie Windsor erhielt, waren wir ratlos«, erklärt er mir. »Soweit ich wusste, hatten wir nichts getan, was die Windsors beleidigt hätte, also machte ich es mir zur Aufgabe, herauszufinden, was passiert war. Es hat eine Weile gedauert, aber schließlich habe ich die Wahrheit aufgedeckt. Valentina, Worte können den Schmerz und den Verlust, den du erleiden musstest, nicht wiedergutmachen. Nichts ist mir wichtiger als die Familie und ich möchte, dass du weißt, dass das Verhalten deines Vaters nichts mit mir oder dem Rest der Familie Garcia zu tun hat. Wir unterstützen oder dulden nicht, wie er dich behandelt hat, und obwohl ich verstehe, dass du vielleicht nichts mit uns zu tun haben möchtest, würde ich nichts lieber tun, als dich kennenzulernen. Als dein Onkel möchte ich, dass du weißt, dass es immer einen Platz an meiner Seite für dich geben wird. Mir ist bewusst, dass du jetzt verheiratet bist, aber für mich wirst du immer eine Garcia sein.«

Mateo kommt zu meinem Schreibtisch und sein Blick ist von der gleichen Reue erfüllt wie der seines Onkels.

»Ich hatte keine Ahnung von dir«, sagt er weich. »Wenn mir klar gewesen wäre, dass ich eine ältere Schwester habe, hätte ich nicht so tatenlos zugesehen. Du wirst es nicht wissen, aber ich bewundere dich schon seit Jahren im Stillen. Du warst eine Inspiration für mich, lang bevor ich herausfand, dass wir verwandt sind, und wenn du mir eine Chance geben würdest, würde ich dich wirklich gern kennenlernen. Ich werde deine Entscheidung respektieren, aber ich möchte, dass du weißt, dass dies nicht nur leere Worte sind. Sowohl mein Onkel als auch ich möchten das, was passiert ist, wiedergutmachen.«

Mateo überreicht mir einen Stapel Dokumente und lächelt unsicher. Lucas Arm legt sich um meine Schultern, während ich die Papiere anstarre und meine Augen weit aufreiße. »Du gibst mir Anteile an Garcia Ltd und ReInsure?«

Hugo nickt. »Du bist ein Garcia. Die Anteile deines Vaters sind zwischen dir und deinem Bruder aufgeteilt worden, so wie es sich gehört. Auch wenn du absolut nichts mit uns zu tun haben willst, ist das das Mindeste, was wir für dich tun können. Natürlich hoffe ich, dass du das als Vertrauensbeweis ansiehst und uns eine Chance gibst. Wir haben schon so viel verpasst und ich werde nicht jünger. Ich werde vielleicht nie den Platz deines Vaters einnehmen können, aber wenn du mich lässt, würde ich gern Teil deines Lebens sein.«

Ungläubig starre ich auf die Dokumente und sehe zu ihm auf.

»Clever«, murmle ich. »Die Garcia-Aktien sind ein echtes Geschenk, das gebe ich zu, aber ReInsure? Wenn ich es annehme, muss ich es retten und wiederaufbauen, sonst ist es mein Verlust.«

Hugo grinst mich an. »Ehrlich gesagt, bin ich nicht schuld daran. Dein Mann hat mir gesagt, dass ich nur dann mit dir sprechen darf, wenn ich dir alles gebe, was dein Vater durch seinen Weggang gewonnen hat, bis hin zu dem Grundstück, auf dem der Hauptsitz von ReInsure gebaut wurde. Natürlich hoffe ich, dass du es wiederaufbauen wirst, aber es liegt tatsächlich an dir. Die Familie Garcia ist nicht so schwach, dass wir den Verlust eines einzelnen Unternehmens innerhalb unserer Besitztümer nicht verkraften könnten. Wenn du die Firma in die Luft jagen willst, werde ich das für dich veranlassen. Da du eine Garcia bist, habe ich keinen Zweifel daran, dass du genauso temperamentvoll bist wie dein kleiner Bruder. Vielleicht würde dich das ein wenig besänftigen.«

Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und schüttle den Kopf. »Wenn ich der Firma noch mehr schade, hat das Auswirkungen auf die Angestellten, und die haben mir nie etwas getan.« Ich sehe zu meinem Onkel auf und lächle kalt. »Ich mache daraus eine Windsor-Versicherung.«

Ich habe erwartet, dass er beleidigt ist, aber er schmunzelt mich nur an und nickt. »Was immer du willst, Valentina. Die Firma gehört dir.«

Mateo stößt unseren Vater mit dem Fuß an und ich starre auf ihn nieder, überrascht, dass dieser stolze Mann auf den Knien liegt.

»Ich entschuldige mich«, sagt er mit gepeinigtem Gesicht. Seine Entschuldigung klingt hohl, als würde es ihm lediglich leidtun, dass er erwischt wurde, aber er bereut den Schmerz nicht, den er verursacht hat. Ich dachte immer, dass es die ganze Familie Garcia war, die mich abgelehnt hat. Es kam mir nie in den Sinn, dass es nur mein Vater und dessen Eltern waren, und ich weiß nicht, was ich davon halten soll.

Hugo lächelt mich an. »Ich würde mich wirklich freuen, wenn du mal nach Hause kommen würdest, Valentina. Du hast so viele Cousins und Cousinen, die dich kennenlernen möchten. Meine Frau, deine Tía Liliana, würde dich sehr gern zum Essen einladen. Würdest du bitte darüber nachdenken?«

Ich nicke und mein Herz schwankt. Der Gedanke, eine eigene Familie zu haben, von ihr gewollt und geliebt zu werden ... Ich dachte, ich hätte es aufgegeben, aber ich würde mich selbst belügen, wenn ich sagen würde, dass mir seine Worte keine Hoffnung geben. »Ich ... ich werde darüber nachdenken ... Tío.«

Er grinst mich so breit an, dass es schwer zu glauben ist, dass der Mann, der vor mir steht, mit Oma Anne mithalten kann.

»Ich warte auf dich«, erwidert er und ich kann nicht anders, als zurückzulächeln. Ich blicke zu meinem Mann auf und erkenne, dass er mich mit Stolz anschaut. Er hat das alles inszeniert, einfach weil er Gerechtigkeit für mich wollte.

Ich werde dafür sorgen, dass er sich genauso geliebt fühlt wie ich, jede Sekunde eines jeden Tages, für den Rest unseres Lebens. Und mit ein bisschen Glück werde ich das alles noch einmal tun, wenn wir uns in einem anderen Leben wiedersehen – denn ein Leben mit diesem Mann kann nie genug für mich sein.


»Was hast du heute in der Schule gemacht?«, frage ich meinen Sohn Evan. Er grinst mich an, schlingt seine kleinen Arme um mein Bein und drückt sich fest an mich. Mein Herz kann es kaum fassen. Er ist so verdammt niedlich und sieht seiner Mutter so ähnlich.

»Ich habe mit meinen Freunden gespielt«, erzählt er mir. »Und ich habe Bella in der Pause gesehen.«

»Ja?«, murmle ich, als wir am Schultor auf Isabella warten. »Hatte sie Angst? Es war doch ihr erster Tag, also hast du auf deine kleine Schwester aufgepasst, oder?«

Evan fängt zu lachen an und schüttelt den Kopf. »Bella? Komm schon, Dad. Sie hat nie Angst.«

Ich verkneife mir ein Grinsen und schüttle ebenfalls den Kopf. Er hat natürlich recht. Meine Tochter ist erst vier, aber sie ist wirklich furchtlos. Sie hat das Temperament sowie die Intelligenz von Valentina, und das ist erstaunlich, denn meiner Frau dabei zuzusehen, wie sie mit ihrem Mini-Ich umgeht, ist der Höhepunkt meines Lebens.

»Papi!«

Jedes Mal, wenn sie mich so nennt, zerspringt mir fast das Herz. Ich beuge mich hinunter und fange sie auf, als sie in meine Arme springt und ihre winzigen Arme um meinen Hals schlingt. So verdammt süß. Heute ist sie wieder einmal ganz in Rosa gekleidet, bis hin zu ihrem kleinen Haarband. Ich finde das witzig, denn es fühlt sich an wie eine Revanche für den rosafarbenen Wahnsinn, den Valentina mir beschert hat. Isabella weigert sich, etwas zu tragen, das nicht rosafarben ist, und das macht meine Frau wahnsinnig, während Raven es liebt.

Während meine Tochter sich an mich klammert wie ein kleines Äffchen, halte ich Evans Hand. »Gehen wir zu Mami?«, fragt Evan in einem eifrigen Tonfall. »Ich habe ihr heute ein Geschenk gebastelt.«

Ich schmunzle und nicke. »Ja«, antworte ich, während ich beide Kinder anschnalle. »Aber warum bekommt immer nur Mama Geschenke?«, frage ich, während ich mich ihnen gegenübersetze. Unser Fahrer schließt gerade die Tür, als ich mich ebenfalls anschnalle.

Evan ignoriert mich einfach und ich verkneife mir ein Lächeln. Unsere beiden Kinder sind genauso besessen von Valentina wie ich und ich kann es ihnen nicht einmal verübeln.

»Papa«, sagt Isabella. »Habe ich dir gezeigt, was Tío Mateo mir zum Schulanfang geschenkt hat?«

Sie streckt ihren Arm aus und meine Augen weiten sich, als ich ihr kleines Armband sehe, von dem ein winziger Anhänger baumelt. Hat mein bescheuerter Schwager meiner Tochter ernsthaft ein Armband mit Diamanten geschenkt? Ist er wahnsinnig? »Das ist ein Milagro-Herz-Anhänger! Er sagt, das soll Glück bringen!«

Evan nickt und zieht eine Halskette unter seinem kleinen Hemd hervor. »Ich habe auch einen, aber meiner sieht wie eine Hand aus, nicht wie ein Herz.«

Kurz vergrabe ich mein Gesicht in meinen Händen, als ich bemerke, dass auch Evans Anhänger mit Diamanten besetzt ist. Meiner Familie ist es verboten, ihnen lächerliche Geschenke zu kaufen, aber meine Schwiegereltern sind nicht zu bremsen. Erst vor ein paar Tagen sind zwei Miniaturautos vor unserem Haus aufgetaucht, ein pinkes und ein schwarzes – nur weil Hugo ein neues Superauto gekauft hat und er wollte, dass die Kinder passende Wagen haben, mit denen sie zu ihren Onkeln auf dem Windsor-Anwesen fahren können. Sie werden mich in den Wahnsinn treiben.

Isabella schnappt nach Luft. »Wir sind da!« Sie schaut immer so ehrfürchtig zum Büro hinauf, das ist wirklich bezaubernd.

»Mr. Windsor«, höre ich von überall um mich herum, während wir zum Aufzug gehen und jeder Mitarbeiter kurz innehält, um die Kinder und mich zu begrüßen.

»Kann ich den Knopf drücken?«, fragt Evan und ich nicke, während ich ihn hochnehme, damit er das Bedienfeld erreichen kann. Er schlingt seine Arme um meinen Hals und ich trage ihn auf dem Weg zu Valentinas Büro, während Isabella zehn Schritte vor uns ist. Ich habe keine Ahnung, woher sie so viel Energie hat. Sie ist wie ein verdammter Wirbelwind.

»Mama!«, ruft sie.

Valentina schaut von ihrem Schreibtisch auf und lächelt. Ihr Gesicht erhellt sich, als Bella um ihren Schreibtisch herumläuft und ihr in die Arme springt. »Mein Baby«, murmelt sie und küsst ihre Tochter auf die Wange.

Evan springt hinunter, um mitzumachen, und ich seufze, als ich mich verlassen zurücklehne.

»Was ist mit mir?«, frage ich, aber die Kinder ignorieren mich einfach. In dem Moment, als sie ihre Mutter sahen, haben sie mich einfach im Stich gelassen. Ich kann es ihnen nicht verübeln.

Valentina lächelt mich an, ihr Blick verweilt eine Sekunde.

»Ich liebe dich, Luca«, sagt sie mir.

Scheiße! Das zu hören, wird wirklich nie langweilig. Im Laufe der Jahre haben wir so viele Phasen in unserem gemeinsamen Leben durchgemacht, aber jede davon hat uns näher zusammengebracht. Ich dachte, ich könnte sie nicht mehr lieben als vor zehn Jahren, aber meine Liebe zu ihr wächst jeden Tag weiter.

Ich gehe auf meine Familie zu und beuge mich vor, um meiner Frau einen sanften Kuss auf die Stirn zu drücken.

»Ich liebe dich mehr, Baby«, murmle ich und mein Mund streift ihr Ohr. »Ich werde dir heute Abend zeigen, wie sehr«, flüstere ich.

»Mami!«, sagt Isabella und ich ziehe mich zurück, um zu sehen, wie ihre Wangen immer noch rosig werden. »Meine Lehrerin hat mich gefragt, was ich werden will, wenn ich groß bin, und ich will genau wie du sein. Ich möchte auch hier arbeiten. Darf ich?«

Evan nickt und umarmt seine Mutter fester. »Ich auch!«

Valentina hat ihnen eine gute Arbeitsmoral beigebracht, und das merkt man. Sie ist freundlich und geduldig und übt nie zu viel Druck auf die Kinder aus, aber sie stellt sicher, dass sie den Wert harter Arbeit kennen, egal, ob es sich um Haus-t oder Schularbeiten handelt.

»Willst du Geschäftsführerin werden, Bella?«, frage ich. »Es ist nicht einfach, Mamas Job zu machen, weißt du?«

Zwei Jahre nach Isabellas Geburt wurde Valentina Geschäftsführerin und ich Vorsitzender unseres Unternehmens, sodass ich mehr Zeit für unsere Kinder hatte. Das ist die beste Entscheidung, die wir je getroffen haben. Sie ist hervorragend auf ihrem Posten und liebt ihn mehr als ich es je tat.

Sanft streiche ich Bella die Haare aus dem Gesicht, während sie Valentina endlose Fragen über ihren Job stellt und mein Herz vor Liebe überquillt. Vor Valentina kannte ich wahres Glück nicht und die Kinder haben mein ohnehin schon perfektes Leben noch besser gemacht.

»Ich habe es dir ja gesagt«, murmle ich.

Valentina blickt auf, Verwirrung in den Augen.

Ich lächle sie an. »Vor zehn Jahren meinte ich zu dir, dass ich deine Ängste noch nicht aus der Welt schaffen könne, aber in zehn Jahren würden wir auf diesen Moment zurückblicken und ich würde dir sagen, dass ich es dir gesagt habe.«

Ihre Miene hellt sich auf und sie nickt. Ihr Blick ist so voller Liebe, dass ich mich nur mit Mühe zurückhalten kann, um sie nicht von unseren Kindern wegzuziehen.

»Ich habe es dir ja gesagt«, flüstere ich.

Sie kichert.

»Ich war noch nie so glücklich, dass du recht hattest«, antwortet sie mir. »Ich liebe dich, Luca. So sehr.«

Ich streiche mit dem Handrücken über ihre Wange und mein Herz platzt vor Emotionen, die man nicht mit Liebe beschreiben kann, aber das ist das einzige Wort, das dem nahe kommt.

»Ich liebe dich mehr«, murmle ich. Jede Sekunde an jedem Tag liebe ich sie mehr.

[image: ]
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